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Die Briefe der Königin. 
Roman von Augufte Groner. 


(Fortfe&gung.) > (Nachdruck verboten.) 
ür den nächſten Morgen war unter Her- 
lands Führung ein Ausflug nah Pompeji 
geplant, und fo leerte fih das Schiff aber- 
mals. 

Aber nicht alle ſeine Paſſagiere begaben ſich an 
das Land. Frau Gerald hatte ſich durch die Morris 
bei — Geſellſchaft entſchuldigen laſſen. 

O, Ihre Dame iſt krank,“ bemerkte, ſeine Zigarre 
anzünbenb, Knut Ehrijtenjen, „da ift Alleinbleiben aller- 
dings geboten.” 

Die Morris, welche von der Stewardeß jchon einige 
Andeutungen über den neuejten Stand der Dinge er: 
halten hatte, preßte die Zähne aufeinander. Sie hatte 
des Malers faum merfbares Lächeln ja doch bemerkt, 
und fie mußte fich jehr zufammennehmen, um nicht grob 
zu werden, als die ihr ohnehin unausjtehliche Mengs 
biffig fagte: „ES ift auch jedenfalls beffer, Frau Ge: 
rald bleibt für fih.” 

„Das wird Frau Gerald immer jelbjt bejtimmen,“ 
fiel hier febr jcharf Taylor ein und jchleuderte der bos— 
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haften Schwäßerin einen grimmigen Blid zu, war aber 
dann einer der erjten, welche das Schiff verließen. 

Er hatte der Morris nur aufgetragen, ihre Herrin 
von ihm zu grüßen. Nicht einmal der Mühe mert 
hatte er e3 gefunden, fich danach zu erkundigen, was 
ihr denn eigentlich fehle. 

Die Morris war ihm darob febr böfe, und noch 
zorniger wurde fie, al3 fie bemerkte, daß es diefe Wilting 
war, die fehon auf dem Molo ftand und fofort Tay: 
lors Aufmerkſamkeit in Anfpruc) nahm. Sie redete 
lebhaft auf ihn ein. Was hatten Denn die beiden nur 
immer miteinander zu verhandeln? 

Sohn Ruſtin, der jegt zu ihnen trat, brauchte e8 
offenbar auh nicht zu wiljen, worüber fie jprachen, 
denn Frau Willins, die ihn zuerſt heranfoınmen fab, 
winkte Taylor mit den Augen, worauf diefer jofort 
jchwieg. 

„Ra, die zwei find ja ſchon recht vertraut mitein- 
ander!” dachte die Morris höhniſch Lächelnd, denn fie 
hatte da3 kleine Manöver ſehr wohl bemerkt. 

Gie Tehrte gleich danach zu ihrer Gebieterin zurüd. 
Es wollte ja niemand noch mehr Auskunft haben, als 
fie folche fchon gegeben. Alle bis auf die drei begnüg— 
ten fich damit, die Meldung fchmweigend entgegenzu- 
nehmen. 

Aber — e3 waren ja gar nicht alle Paffagiere zu- 
gegen gemejen. 

Soeben tamen die Profefforin mit ihrer Tochter 
und Herr Lehmann die Kajütentreppe herauf. 

„sit e5 richtig, daß Frau Gerald erkrankt ift?” rief 
le&terer über die beiden Damen hinweg der Morris zu. 

„„O, Frau Gerald ift frant?” rief Martha Herland 
vol Mitleid aus. 

„Die Stewardeß hat e3 mir gerade vorhin gejagt,” 
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fuhr Lehmann fort und fegte, zu Lavinias Dienerin 
gewendet, eifrig hinzu: „Rann ich mich vielleicht nüß- 
lich machen? Hat Ihre Tame etwa ein Telegramm zu 
beforgen? Man fann fih auf mich verlaffen, und es 
fol mir eine — Ehre fein.” .. 

„Frau Gerald braucht nur mich,” verſetzte die Morris 
abweiſend, dann aber ſchaute ſie freundlich auf, gerade 
in Marthas kluge, ſchöne Augen hinein, die voll warmen 
Lichtes waren. 

„Wie leid es mir tut, daß Frau Gerald leidet!“ ſagte 
ſie, bewegter, als es zur augenblicklichen Situation paßte. 

„Martha —“ klang es ruhig ernſt dazwiſchen, 
„Martha, ſei nicht exzentriſch.“ 

Die Profeſſorin befand ſich in merkbarer Verlegen— 
heit. Ihr wohlwollender Sinn mochte nicht ganz in 
Übereinftimmung ſein mit dem ſtillen Gericht, welches 
man über die jchöne junge dar gehalten hatte. 

Die Morris lächelte herb. „O,“ fagte fie, „Frau 
Herland, gönnen Gie meiner Herrin immerhin das 
Mitleid Ihrer Tochter. Sie verdient Teilnahme, denn 
ih habe noch teine befjere Frau fennen gelernt, als 
Frau Gerald ift.” 

Den Kopf hoch hebend, ſchritt die Wackere an den 
dreien vorüber die Schiffstreppe hinab. 

Errötend ſchaute die Profeſſorin ihr nach. Sie 
quittierte mit dieſem Erröten die empfangene Lehre. 

„Vielleicht tun wir alle dieſer Frau unrecht,“ ſagte 
ſie. „Jedenfalls aber, mein Kind, legt euch Mädchen 
die Welt nun einmal eine gewiſſe Zurückhaltung auf, 
und ich kann dich, trotzdem ich es in dieſem Falle möchte, 
davon nicht losſprechen.“ 

„sch habe Fräulein Marthas Warmberzigkeit wun- 
derichön gefunden,” bemerkte Lehmann, „und ich trete 
für alle Fälle für diefe bezaubernde Fran ein.” 
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„Nun, Sie können das ja tun,” meinte gemütlich 
die Profeſſorin. „Wenn ich ein Mann wäre, ich würde 
mih Frau Geralds auch annehmen. Aber wiffen Sie, 
Ihre Art ift Doch nicht die richtige. Ihre Bemühungen 
um diefe Dame haben einen unangenehmen Beigefchmad. 
Da3 jpürt jeder, und am deutlichiten Frau Gerald felber. 
Sie bemühen fich feit geftern um diefe Frau, nicht trog- 
dem, fondern weil fie in ein jchiefes Licht gefommen 
ift.” 

Frau Agnete Herland mwar eine fluge Frau, fie 
redete immer die Wahrheit, aber fie redete fie nur, 
wenn fie gefragt wurde, oder wenn fie wußte, daß 
übles dadurch beffer wurde. Letzteres hoffte fie dies- 
mal zu erreichen. 
= Der einjtige Mime war febr betroffen. „Sie meinen 
alfo —?* 

Die Brofefjorin, welche bereits das Ded erreicht 
hatte, wandte fih ihm zu und lächelte gutmütig. „Sch 
meine, Sie täten gut daran, fih nicht gar fo eifrig 
an Frau Gerald beranzumachen, fondern fie mehr mie 
eine Dame, eine wirkliche Dame zu behandeln, denn 
ich hoffe, e3 wird fih herausftellen, daß fie eine ſolche 
ift!” — | 

Einige Minuten fpäter war e3 auf der „Savoia” 
recht ftill geworden, und eine Stunde jpäter flieg La- 
vinia die Treppe herauf und feßte fich müde und traurig 
auf einen der Stühle, die auf dem Verde umher- 
ftanden. Gie mar bald in ein peinliches Sinnen dar: 
über verjunten, daß man ganz fchuldlos fein und Den- 
noch fchuldig fcheinen könne, und daß e3 Situationen 
gäbe, in denen man ganz und gar auf das unbefchränfte 
Vertrauen einer geliebten Perſon angemiejen fei. 

Ralph aber vertraute ihr nicht ſchrankenlos — das . 
erfannte fie jest, und das tat ihr febr, febr meh. 
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Träne um Träne lief ihr über die Wangen, als fie 
darüber nachdachte, welche Enttäufchung ihr diefe Reife 
gebracht, diefe Reife, an die fie folch liebe Erwartungen, 
folh frohe Hoffnungen gelnüpft hatte. 

Gie hatte gehofft, ihr Glück auf ihr zu finden, und 
hatte e8 vielleicht jest ſchon, noch ehe fie e3 befeffen, 
für immer verloren. 

„Frau Gerald, e3 ift feine Urfache da, gar jo trau- 
- tig zu fein!" fagte da in ihr leidvolles Sinnen hinein 
eine warme Stimme, und Deronges Hand ftrich fanft 
über die ihrige. 

„Sie find dageblieben?“ fagte fie, froh überrafcht 
zu ihm auffchauend. E 

Er ſetzte fich neben fie. „ES mußte doch jemand 
bei Ihnen bleiben!” 

„Das fühlten nur Sie,” entgegnete Lavinia wehmütig. 

Er jehüttelte den Kopf. „Taylor hat mich darum 
gebeten.” 

„Er aber ging!” j 
„Er ift von feinem Standpumft aus im Rechte. Ein 
Berliebter bat nämlich das Recht, unlogifch zu handeln. 
Diefes Recht nehmen fih die Verliebten feit fo lange, 
als es überhaupt welche gibt. Ich bin überzeugt, daß 
. er im Geifte bei Ihnen weilt und mich beneidet, aber 
er, ſehen Sie — er fonnte nicht zurücbleiben. Gie 
waren gejtern gar zu abmeifend.” 

„Ich?“ 

„3a, Sie. Er bat, gleich nachdem Milans Ver: 
treter gegangen mwar, eine Ausſprache mit Ihnen haben 
wollen, Sie aber haben ihn mit Jhrem falten Blit, 
Ihrer eifigen Miene verjcheucht.” 

„War ich wirklich fo eifig? Nun ja, e3 ift möglich, 
daß das Mißtranen, das Forfchen, welches ich in feinen 
Pienen fab, fo erkältend auf mich wirkte.“ 
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„Kurz, Cie feuchten ihn zurück.“ 

„Er ließ fich febr leicht zurückſcheuchen.“ 

„Richt bitter werden, liebe Freundin! Ralph ift 
eine feine Natur. Wie folte es ihn nicht verlegen, 
daß alle hier förmlich einen Rud betamen, al3 Milan 
Gie mit feiner Huldigung fompromittierte!“ 

„Wenn Ralph mih fo lieb hätte, als er e8 mir 
durch fein ganzes Verhalten und in feinen Briefen an- 
deutete, würde er an mich glauben.“ 

- „Da irren Sie. Es tann eine Liebe jehr groß fein, 
und das Vertrauen tann doch wanten. Bedenlen Gie, 
ih — jest müſſen Sie e3 erfahren — ich felber habe 
Ralph nah Graz berufen, damit er Sie nicht verliere.“ 

„Sie haben ihn gerufen? Gie haben ihm An- 
deutungen gemacht?” 

Lavinias Geficht war wie mit Purpur übergoffen, 
und aus ihren Augen fchaute der helle Schreden. 

Deronge nicte ihr gemütlich zu. „Beides habe ich 
getan, denn — merken Sie jest auf und verzeihen Gie 
mir — auh ich habe an Ihrer Stärke gezweifelt. Eines 
Königs Liebe werden nur wenige Frauen von fich weifen 
können; außerdem ift Milan fehr liebenswürdig, wenn 
er e8 fein will, und wahre Liebe rührt ja jedes gute 
Weib. Kurz — Sie, die Sie ja frei waren, Sie hätten 
eine Menge Entjchuldigungsgründe gehabt, falls Sie 
nicht fiegreich aus dieſer Verjuchung hervorgegangen 
wären.“ 

Die junge Frau jeufzte ſchwer. „ES ift mir fchred- 
lich, daß Ralph alles dies weiß, und daß er nur deshalb 
berübergefommen ift, weil Sie ihn riefen. Und nun 
finde ich e3 ja begreiflich, daß er fich von mir wendet, 
denn Ladanys Anweſenheit, feine Art, mit mir zu ver- 
ehren, und. diefe Begrüßung bier müſſen ihm ja einen 
faljchen Begriff über mich beibringen. Ach, mein 


Roman von Augufte Groner. 13 
GES TEIL TER EDEL TEL CU E TL SEHE TEL CELL TCHLL SR SELL TEL TR TEL TUCH 
Freund, e3 wäre am beiten, ich verließe heute noch die 
„Savoia*.” 

„Was fällt Ihnen ein! Das hieße ja zugeben, daß 
Sie Urfache haben, zu verfchwinden. Nein, Sie müffen 
bleiben. In Syrakus hoffe ich einen Brief Milans zu 
finden, der Ralph aufllären wird. Es handelt fich nur 
noch darum, diefen Ladany los zu werden.” 

„Haben Sie den König denn nicht erjucht, er möge 
ihn zurüdberufen ?* 

„Gewiß, aber Sie jagten ja felber, daß Yadany vor: 
fihtig behandelt werden müſſe. Wenn er alfo einen 
perjönlichen Grund hat, zu bleiben, wird er fein Bleiben 
durchfegen, und Ralphs Verftimmung wird dadurd) im- 
mer wieder neue Nahrung erhalten, bis ihr beide fo weit 
feid, euch offen gegeneinander ausfprechen zu können.“ 

„Dazu wird es wohl nie ommen.” 

„Aber Ralph ift doch eigens zu diefem Zweck her- 
übergefommen!” 

„set ift ihm der Mund gefchlojffen. Auch ich 
redete nicht zu einer fo fompromittierten Frau von 
Liebe. Er ift ja ein Ehrenmann; er muß fih ja von 
mir zurückziehen!“ 

„Bis des Königs Brief lommt — gut! Dann aber 
fol er reden.” 

„Soll! — Deronge, wenn er arm wäre, dann bäte 
ich Sie, zwiſchen ihm und mir zu vermitteln, denn ich 
habe ihn unfäglich lieb. — Aber er ift reich, deshalb 
fordere ich Ihnen das Wort ab, zu fchmeigen. Auch den 
Brief fol er nicht jehen. Glauben foll er an mich, trog 
allem — meiner Ehre vertrauen oder mich verlaffen.” 

Lavinia, die fich in ihrer Aufregung erhoben hatte, 
fant wieder auf ihren Stuhl zurüd. Sie war er- 
barmensmwert bleich, und große Tränen löften fih aus 
ihren Augen. 


14 Die Briefe der Königin. 
FELL TEL TEL TH TEL TREE TEE TEL TEE TECHN TEL FT TCHEL FELL TEL CL TEL TU, 

Deronge betrachtete fie voll tiefiter Teilnahme. 
„Muß ich wirklich ganz untätig bleiben?“ fragte er 
traurig. „Den Himmel möchte ich einreißen können, 
wenn e3 Shnen diente, und ich fol nicht einmal ein 
Wort reden dürfen!“ 

„Kein Wort, mein Freund. Überlaffen Sie Ralph 
fich jelber. Ich werde nur dann an feine Liebe glauben, 
wenn fie ihn diefe Prüfung beftehen läßt, wie meine 
Liebe jene andere — jegt tann ich e3 fagen — ſchwere 
Prüfung beftanden hat.“ 

„So gebe ich Ihnen denn mein Wort, daß ich mic) 
ganz paffio verhalten werde.” 

Deronge reichte Yavinia die Hand. 

Noch hielt fie diefelbe, da fam ein Matroje, be- 
gleitet von einem Telegraphenboten, herbei. 

Ravinia erhielt die Depefche, welche ihr meldete, 
daB durch Nilifor eine Hausfuchung bei Rörmendys 
ftattgefunden hatte, und daß dieſelbe rejultatlos ver- 
laufen fei. 

Gie mar febr bleich geworden — vor Born, nicht 

vor Furcht. Schmweigend reichte fie Deronge da3 Fele- 
gramm. 
Als er e3 gelefen, fragte er: „Wie fann nur Ihr 
Bruder erfahren haben, daß er bei Körmendy3 etwas 
finden könne, da3 zu verbergen Gie Belgrad fo eilig 
verließen?” 

Lavinia zudte die Achjeln. 

Deronge lächelte. „Werden Sie mir böfe fein, wenn 
ich annehme, daß Ladany nicht nur in des Königs 
Auftrag, fondern auch um diefer Sache willen hier ift?” 

„Wie tommen Gie auf diefen Gedanken?” fragte 
Sabina. tngftlih, denn es wäre ihr ſchrecklich geweſen, 
wenn Nikifors gänzliche Geſunkenheit ihrem Freunde 
befannt geworden wäre. | 
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„Wie ich auf diefen Gedanken tomme?” meinte 
Deronge ernft. „Frau Willins trug mir auf, e3 Ihnen 
zu berichten, daß fie fab, wie die Stewardeß fih in 
Ihre Kabine jchlich, und daß fie weiß, wie das Mädchen 
gleich danach heimlich mit Herrn v. Yadany redete. 
Auch fand heute Frau Willins vor Ladanys Kabine 
dieſes Zettelchen.“ 

Deronge hatte ſeine Brieftaſche geöffnet und reichte 
Lavinia ein zerknüllt geweſenes und wieder glatt ges 
ſtreiftes Stückchen Papier. 

„Ilona T. Hauptpoſtamt, Budapeſt,“ las die junge 
Frau, dann ſagte fie tief aufatmend: „Dieſer Ladany iſt 
alſo richtig ein Schuft.“ 

„Und unſere kleine, nette Schweizerin leiſtet ihm 
Vorſchub,“ ſetzte Derouge hinzu. „grau Wilkins bat 
ſich nämlich ſchon davon überzeugt, daß dies die Schrift 
der Cameriera iſt.“ 

Lavinia ſchüttelte verwundert den Kopf. „Wie 
kommt denn nur Frau Wilkins dazu, derlei Beobach— 
tungen anzuſtellen?“ fragte ſie. 

Jetzt mußte Deronge die Achſeln zucken. 

„Und wie kommt ſie dazu, dieſe Beobachtungen in 
meinem Intereſſe zu machen?“ fuhr Lavinia fort. 

Abermals zuckte der Franzoſe die Schultern. — 

Kurz darauf gab er für ſeine Freundin das Telegramm 
an Nilifor auf, das dieſer niemals leſen ſollte, und das 
dem Könige der Serben ſo viele bittere Stunden bereitete. 

Am ſpäten Abend ging Lavinia durch den hell bes 
leuchteten Salon. Es befanden fih nur die Clarkes 
und die Familie des Profeffors darin. 

Die gefchmintte, pomphaft aufgetatelte Witwe Mengs 
warf Lavinia einen berausfordernden Blid zu, den die 
junge Frau mit faltem Lächeln von fich abwehrte. 
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In demjelben Augenblid aber frat fie zufammen. 
Ladany mwar eingetreten, Ladány, der fie, feit er an 
Bord war, mit einer wahrhaft beleidigenden Vertrau— 
lichleit behandelte, einer Vertraulichkeit, zu welcher feit 
geitern alle Bewohner der „Savoia“ den Schlüfjel zu 
haben glaubten. | 

Er lächelte Lavinia auch jet ganz fameradichaftlid) 
zu und jagte: „Haben Gie fich fchon erholt? Braucht 
man nicht mehr in Sorge um Gie zu fein? Ich babe 
ſchon überlegt, ob ich nicht nad) Haufe fehreiben foll.” 

Während er fo redete, hatte Lavinia fih fchon ge- 
fapt. „Wo wohl dieſes „zu Haus” ift, möchte ich 
wiſſen?“ fagte fie ſcharf. „Mein Heim ift nämlich in 
Amerika, das wiſſen Sie jehr gut, und da Gie weder 
mit meiner Mutter in Graz, noch mit meiner Tante 
in Belgrad in Terbindung ftehen, wüßte ich nicht, wem 
Gie etwas über mih zu melden hätten.“ 

„Könnte ich nicht Ihrem Bruder Nachricht haben 
geben wollen?” fragte Ladany biffig. | 

Da erhob die junge Frau den Kopf fehr hoch. „An 
Nikifor,“ jagte fie, „habe ich felber heute telegrapbiert. 
Ich nehme an, daß er fchon wieder von Budapeſt zurüd- 
gekehrt ift. Sie können auch wiljen, daß der Beſuch, 
den er dort abftattete, daS gewünjchte Refultat nicht 
hatte, und daß e8 nutzlos wäre, wenn Gie etwa nad) 
einer anderen Adrejje forjchen wollten.” 

Zavinia war dabei an Ladány vorübergegangen und 
verschwand im Korridor. 

Ladäny mar fo verblüfft, daß er, noch immer die 
Tür haltend, ftehen blieb. 

„Wie ein Lakai,“ dachte Fräulein Martha, welche 
den Ungarn nicht leiden fonnte. 

Aber jegt hatte Ladany fich fchon ein wenig gefaßt. 
Nur ein wenig, denn die Tür hinter fih zufchmetternd, 
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folgte er Lavinia. „Was willen Sie?” raunte er tor 
grimmig zu, als er fie erreicht Hatte. 

Sie fab ihn verähtlih an. „Daß Sie nicht im 
föniglichen Auftrage mir gefolgt find, wenigſtens nicht 
allein diefes Auftrages wegen, fondern weil Sie gehofft 
haben, die bemußten Schriftftüde vielleicht bei mir zu 
finden.“ 

Zadany preßte die Zähne aufeinander. „Wie meinen 
Sie das?“ ziſchte er. 

„Kun — daß Sie fie mir genommen rn 4 
„Alfo geftohlen?“ 

„Geſtohlen oder angeeignet, wie Sie fich die Adrejje 

aneigneten, die Sie Nilifor mitteilten. En 
„Wer fagt das?“ 

"oh, und außerdem diefer Bettel! — Herr v. Qa- 
dány, menn man auf den Wegen geht, die Gie zur Beit 
wandeln, muß man etwas vorfichtiger fein.” 

So redend trat Lavinia in ihre Rabine und jchloß 
ihm die Tür vor der Nafe zu. 

„Das ſollſt du bereuen!” murmelte der Ungar und 
ballte die Fäuſte gegen die weiß ladierte Tür. 

Im nächſten Augenblick aber zwang er [chon wieder ein 
Lächeln auf fein Geficht, denn Frau Wilkins fam daher. 

Gr fagte ihr irgend eine liebensmürdige Phraſe 
und verjuchte e3, recht harmlos auszuſehen. 

Aber die hübjche Frau mußte fehon, wie e3 mit 
ihm ftand. Ihre Tür war oft nur zugelehnt; jo war 
e3 auch jekt gemwejen, und Lavinias Worte mie fein 
übler Nachruf waren durch den feinen Spalt gedrungen, 
durch welchen die jcharfen Augen der Amerikanerin 
aud) Zadanys verzerrtes Geftcht und feine geballten 
Hände gejehen hatten. 

Mit einer ebenfalls nichtsfagenden Phrafe ging fie 
an ihm vorüber. 

1905. VI. 2 
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Er ſchaute ihr geärgert nad). Daß diefe Frau dod 
immer zur unrechten Zeit auftauchen mußte! 

Letzthin mar fie auch gerade dazu gelommen, al3 
die Heine Schmeizerin aus Lavinia Kabine jchlich und 
es trog alles Augenwinkens nicht verftand, daß fie nicht 
gleich danad) zu ihm fommen follte. 

Und Augen hatte diefe Frau! Schöne Augen, v ja, 
Ihön waren fie auch, aber auch zumeilen fo forfchend, 
daß einem angft und bange werden konnte. 

Ladany, fehr beunruhigt, begab fich in feine Kabine, 
in der er manche Stunde lang ergrimmt darüber nad): 
dachte, daß die Papiere nun wohl für ihn und feinen 
Kumpan für immer unerreichbar fein würden. 

Er fand feinen Schlaf, feine Ruhe und mwar in 
feiner Aufgeregtheit fon entfchloffen, fofort zurück— 
zureifen, als ihm nod zu rechter Reit einfiel, daß er 
damit in Bezug auf die Erlangung der Papiere nichts 
beffern, anderes aber verfäumen könne. 

Nein, nein, er mußte fehon noch auf der „Savoia” 
bleiben! Vieleicht gelang es ihm doch noch, Qavinia 
unglüclich und damit haltlos zu machen. Wohl hatte 
fie ihm ſtolz erklärt, daß fie niemals nachgeben werde; 
wenn aber ihre Hoffnung, des Millionär Taylor Fran 
au werden, fich nicht erfüllte, dann ließ fie fich vielleicht 
doch herbei, Milan zu erhören, der zwar fein Millionär, 
dafür aber ein König mwar. 

So kalkulierte Ladany und fab fidh fchon in feiner 
verdorbenen Bhantafie mit Lavinta nach Belgrad zurüd- 
tehren, überfchüttet von des Königs Huld und Gnade. 

Er blieb alfo an Bord, und als er am nächſten 
Morgen wieder aufs VBerded fam, fchien er der harm- 
Iofejte und liebenswürdigfte Menfch der Welt zu fein. 
Ganz befonders liebenswürdig aber war er gegen Lavinia, 
die fih vor feinen Aufmerkſamkeiten faum retten konnte, 
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während Herr Lehmann heute fidh fo taktvoll verhielt, 
als e3 ihm eben möglich mwar. 

Auch die anderen Mitglieder der Gefellfchaft hatten 
wieder fo ziemlich ihr früheres harmloſes Benehmen 
angenommen. Die Profefforin, von Frau Wilting 
fräftig beeinflußt, hatte trog des Miderftandes ihrer 
Schweſter Propaganda für Lavinia gemacht und den 
anderen Damen geraten, nicht voreilig zu fein und 
nicht eine vielleicht ehrbare Fran wegen der Aufmerf: 
famfeiten, die ihr ein befanntermaßen allzu galanter 
Mann erwies, Mißachtung erleiden zu Laffen. 

Martha war über diefe Stellungnahme ihrer Mutter 
ſehr zufrieden, denn ihr war Lavinia ungemein fym: 
pathiſch. Die beiden englifchen Damen fchloffen fich 
den Anfichten der Profefforin zwar nicht völlig an, 
gaben jedoch zu, daß man, um den Skandal nicht un- 
nötig zu vergrößern, tun müſſe, als habe man nichts 
bemerft. 

So weit einig, behandelten alfo die Damen Qavinia 
wieder, wie man eben feinesgleichen behandelt, und da 
die Herren dies merkten, richteten auch fieihr Benehmen 
danach ein. 

Die junge Frau hätte daher ganz beruhigt fein 
können; aber fie mar es nicht, der Stachel, den die 
Voreiligkeit in ihre Seele geftoßen, ſaß fchon zu feft. 
Sie war und blieb trüb und ftill geſtimmt und fuchte 
feine andere Gefelljchaft, als diejenige ihres alten 
Freundes. 

Taylors Verhalten war, wie Deronge fih ironisch 
ausdrüdte, mufterhaft. Es war das nach außenhin 
e3 an feiner Nüdficht fehlen laffende, aber ernfte und 
fühle Benehmen eines Ehrenmannes gegenüber einer 
Frau, in der er fich getäufcht hat. Er ging Lavinia 
nicht aus dem Weg, aber er vermied da3 früher jo oft 
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gejuchte Alleinfein mit ihr, und die tiefe Herzlichkeit, die 
fie big vor wenigen Tagen noch jo fehr beglückt hatte, 
war feit der Szene in Neapel völlig verfchmunden. 

Er mollte aber auch gerecht fein, wollte Lavinia 
fogar entjchuldigen. Sie war ja frei, ganz frei. Gie 
fonnte tun, was fie wollte. Er mwar eben fo töricht 
gemwejen, fih nicht fofort zu erklären, fie auch nicht mit 
einem einzigen Wort an fih zu binden. Bald nach: 
dem fie Witwe geworden, hatte er nach Copiapó gehen 
müffen. Damals war an ein Werben noch nicht zu 
denten gemejen. Man wirbt nicht um eine Frau, die 
noch in Trauer geht. Und brieflich, nein, brieflich hatte 
er e8 ihr jpäter auch nicht fagen wollen, mwas fie in 
feinem Leben bedeute. Angedeutet Hatte er ihr dies 
wohl, aber in der Stunde, in der er ihr alles fagen 
würde, wollte er ihr ins Auge ſehen können. 

Da aber fam Deronges Brief, diefer Brief, der ihm 
flar und deutlich meldete, in welcher Gefahr die ge- 
liebte Frau fich befinde, diefer Brief, dem das alar- 
mierende Telegramm vorangeeilt war. 

Ein hübjcher, hochjtehender, Leidenjchaftliher Mann 
warb um Lavinias Liebe. Wie leicht konnte diefe, die 
ihm felbjt ja noh gar nicht gehörte, verloren geben, 
denn jener Mann mwar ja ein König! 

Wie viele Frauen aber gibt e3 denn, die dem Werben 
eines Königs, der Ausficht auf einen Thron gegenüber 
fühl bleiben? 

„se eher Sie zu Q. fommen, defto beffer!” Das 
hatte ihm fein und ihr Freund depefchiert. Mfo Hatte 
auch Deronge, der diejes Werben mit anfah, gefürchtet, 
Zavinia könnte diefer Verſuchung, diefer jo jehr großen 
Berfuchung erliegen! Wer fann ehrlich von fih jagen, 
daß er noch niemals gewankt hat, daß er noch niemals 
geftrauchelt ift? 
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Immer und immer wieder fragte Ralph fich, wie 
denn König Milan dazu käme, Qavinia in fo auffallen: 
der Weife auszuzeichnen, und was Ladanys Gegen- 
wart bedeute? Geine Fragen blieben unbeantwortet, 
und feine Seele war vol Zweifel und Bitterkeit. 

„Wie denfen Sie jet über diefe Angelegenheit?” 
fragte er Deronge, als Siziliens Nordoftfpige vor ihnen 
anftauchte. 

Diejer ſchaute noch eine Weile den Sprüngen zweier 
Delphine zu, welche fich im Kielwaſſer der „Savoia“ 
vergnügten, dann antwortete er, Ralph ernft in die 
Augen ſchauend: „Frau Gerald ift für mich noch immer 
die fchönfte, Flügfte und befte Frau, und ich würde mir 
leid tun, wenn ich ihr nicht vertrauen Tönnte.“ 

Ralph lachte kurz auf. „Sie können fih’ Leicht 
machen! . Sie lieben fie nicht.” | 

„Das ifi richtig,” entgegnete Deronge eigentümlich 
lächelnd, „vielleicht ift deshalb mein Kopf fo flar.” 

Er nidte dabei Frau Willing zu, die eben auf Ded 
erichien. 

„Kann ich. Sie für ein paar Augenblide jprechen ?* 
tief "e ihm zu. 

Er ging fofort zu ihr hinüber. Aus den paar 
Augenbliden aber murde eine Stunde, und eben al3 
die „Savoia” in den Hafen von Meffina einlief, fagte 
die Willins: „So, nun wiſſen Sie, wer ich bin, wozu 
ich bier bin und daß ich mich eigentlich nur dadurch 
nüglid machen fann, daß ich die Augen offen halte. 
Daß diefer Ruftin ein Schurke ift, das habe nicht ich 
entdedt. Die Kenntnis diejer Tatſache habe ich fertig 
übernommen. Aber daß er es ift, der Taylor nach 
dem Leben ftrebt, war mir fhon in New Yori wahre 
fcheinlich; feit er den heimatlichen Brief ftahl, bin ich 
deffen ganz ficher. Dieſer Menfch fürchtet, daß von 
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dorther jemand Taylor vor ihm warnt. Und mit Recht, 
denn das Gift, das ich heute unter feinen Effekten fand, 
ift ganz ficher für Taylor beftimmt gemejen.” 

Deronge nidte. „Sie haben es alfo durch ein un— 
ſchädliches Brechmittel erſetzt?“ fragte er nach einer 
Weile gedantenvoll. 

„Jawohl, und fobald Taylor jeelrant wird, wiſſen 
wir beide, daß Ruſtin ein richtiger Mordbube ift.” 

„Aber wir fönnen diefe Seefrantheit nicht gegen 
ihn ausfpielen.“ 

„Rein, wir willen jedoch, jobald diefe Erfcheinung 
eintritt, mit Sicherheit, daß und durch wen Taylor auf 
diejer Reife gefährdet ift — und fchließlich wird Auftin 
doch in unferer Hand fein.” 

„Hoffentlich Lebt dann Taylor noch.“ 

„Ah — wir wollen die Augen tüchtig auftun!” 

Frau Wilkins atmete tief, ihre Najenflügel bebten, und 
die Augen, die fie in Erfüllung ihrer Pflicht ſchon oft recht 
weit geöffnet hatte, diefe ſchönen, erniten Augen ſprühten. 

„Ein reizendes Weib! Dieſes Temperament!” dachte 
im felben Moment Ruftin, der, am Nadkaften lehnend, 
herüberſah und den Sranzojen fon recht lange ob 
dDiefer gewiß intereffanten Unterredung beneidete. 

Deronge reichte foeben der hübjchen Frau die Hand 
und fagte: „Sch danke Ihnen, daß Sie mich in diefe 
jchredliche Sache einweihten.“ 

Sie fah ihn verwundert an. „Warum danken Sie 
mir deshalb? Hier wäre Geheimnisfrämerei albern 
und gemiljenlos, denn es jteht ein Menfchenleben auf 
dem Spiel. Herrn Taylor will ich nicht überflüffig 
ängjtigen, jo jagte ich alfo Shnen, was ihm höchſt wahr: 
ſcheinlich droht. Sie können immer bei ihm fein und 
beobachten, ob ihm Verdächtiges gegeben wird — des: 
Halb wählte ich Sie zu meinem Vertrauten.” 
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„Herrgott, ift das eine Luſtreiſe!“ bemerkte der Fran- 
zofe und wijchte fich über die Stirne. 

„Nicht wahr? Sie ift herrlich, unfere Reife!” jagte 
in diefem Augenblid Martha Herland, die mit Dottor 
Zange zu den beiden trat. 

Deronge nidte, ihre Worte ſcheinbar beftätigend und 
heimlich die jungen Leutchen beneidend, die jebt Die 
Erde jo himmlifch ſchön fanden. 

Martha hatte ihren Arm um Frau Willing’ jchlante 
Taille gelegt. „Warum find Sie denn geftern nicht 
bei uns geblieben?” eraminierte fie luftig. „Ich glaube, 
Õie lieben den Falerner mehr als ausgegrabene Städte, 
ich fab nämlich ganz genau, daß Sie in die Dfteria 
gingen, die fo malerifh am Wege lag, dann Fehrten 
Sie jedenfall! ſchon vor uns zur Stadt zurück?“ 

„sh nahm mir fogar einen Wagen,” gab die Wilkins 
zu, „denn das jehr lebendige Neapel intereffiert mih 
in der Tat mehr als das tote Pompeji.” 

Da3 war jedoch nicht ganz richtig, denn Frau Wil- 
tins Haite fih direkt nach dem Hafen fahren laffen, 
war dann über den Rai zu Fuß bis zur „Savoia“ und, 
nur von einem der Matrofen gefehen, in ihre Kabine 
gelangt. 

Diejer jchräg gegenüber lag diejenige Ruſtins. Sehr 
bald nach ihrer heimlichen Rückkunft befand die Willing 
fich in ihres beargmohnten Land3mannes derzeitigem 
Heim, das fie fih ohne viel Aufenthalt zu eröffnen 
verjtanden hatte. 

Wohl eine Stunde lang hielt fie fich darin auf. 
Dann hatte der kleine Raum fein Geheimnis mehr für 
fie. Sie verließ ihn und betrat ihn dann noch ein 
zweites Mal, nahdem fie in ihrer eigenen Kabine, in 
der es plößlich nach Kölniſchwaſſer roh, ein wenig in 
ihrer Reiſeapotheke bantiert hatte. 
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Alsdann fam die hübfche Frau im Salon zum Vor: 
fhein, wo fie fih in freundlichen Gefpräche zu Lavinia 
und Deronge gejellte und fich, al3 die anderen von 
dem Ausfluge zurückkamen, für ziemlich ermüdet ausgab. 

Faft alle Paflagiere der „Savoia” Hatten den Tag 
gut ausgenützt; Frau Willins jedoch von allen am 
beiten. 

Vor Meffina lag der kleine Dampfer nicht lange. 
Noh vor Mitternacht hatte er diejen interefjanten 
Hafen ſchon wieder verlaſſen. 

Das Mahl war an Bord eingenommen worden, 
und danach fap man noch lange bei Limonade und Eis 
und Tee auf dem Verdet. | | 

Lavinia war ein bißchen weniger traurig al3 Tags 
zuvor, denn Taylors ganzes Benehmen zeigte ihr, daß 
die Sehnjucht nach ihr noch immer zu ſtark in ihm 
war, um fie ganz unterdrüden zu können. 

Er Hatte fih auch jeßt in ihre Nähe geſetzt und 
planderte mit ihr und den Herlands, die fich ihr ja 
fhon feit gejtern abend mieder freundlich genähert 
hatten. Auch Frau Wilting und Deronge, ſowie John 
Ruftin gehörten zur Gruppe. Die beiden erfteren 
fchauten — niemand merkte e3 — foeben einander flüch- 
tig und Doch bedeutfam in die Augen. 

Ruftin Hatte fich erhoben. Er jtellte drei Gläfer 
auf einen Teller. „Die Limonade ift fo jchal,“ hatte 
er bemerkt, „fie fann einen gar nicht exfrifchen.” 

Er ging zu dem Eisfübel. Man fonnte ihn jet 
nicht jehen, denn zwiſchen ihm und den Plägen der 
Heinen Geſellſchaft befand fih ein Tiſch, auf welchem 
allerlei Umbüllungen für die Damen lagen. Der Rad: 
mantel der Profefforin hing bis zum Boden hinab. 
Gerade hinter ihm jtand der Eiskübel. 
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Ruſtin fuchte mit dem Löffel, den er mitgenommen, 
nach Heinen Eisftüden. Er brauchte dazu etwa eine 
Minute. Niemand achtete auf ihn — niemand als 
die Willing und Deronge. Diefer hatte die Lippen und 
wohl auch die Zähne geſchloſſen. Um fo Iebhafter 
-plauderte die Amerilanerin. | 

Jetzt fam Ruſtin zurüd. Jn jedem der Gläſer 
lag ein Stüd Eis. In einem befand fich auh Der 
Löffel. Ruftin langte nach der —— und 
goß ein. p 
„set wird fie beffer munden,” bemerkte er dabei. 

Seine Stimme flang ein bißchen belegt. 

Er räufperte fih, dann jagte er: „isch bin fon 
wieder erfältet. Wollen Sie?” Er hatte fih an Lavinia 
gewendet. 

Gie nicdte, und er reichte ihr eines der Gläſer. 

Jetzt Stand er vor Ralph. „Und du?” 

„Bern.“ -- 

Als Ralph die Hand ausſtreckte, war ihm das 
Glas, darin ſich der Löffel befand, zunächſt. 

Er trank es leer. Deronge hatte fich plöglih-er- 
hoben. 
„Wollen Sie auch Limonade?“ fragte die Wilkins 
lächelnd. 

Aber es war feine mehr da. Das dritte Glas 
hatte Ruſtin jelber geleert. 

„Mertwürdig,’ fagte Frau Willin zu ihm gewendet, 
„vorhin haben Sie fih gebüdt; anderen Leuten fteigt 
dabei das Blut zu Kopf, Sie aber werden bla.” 

„Bin ich blaß geworden?” meinte Auftin lachend, 
30g ein Spiegelchen aus der Taſche und betrachtete fich. 
Er war ganz ruhig — nur daß feine Stimme etwas 
belegt Elang. — 

Eine Stunde fpäter ging man zur Ruhe. 
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Ravinia war beforgt, obgleich fich nichts Befonderes 
ereignet hatte. Überrafchend war e3 nur gefommen, 
daß Ralph Taylor, der bisher immer feetüchtig gemejen 
war, auf dem jpiegelglatten Waſſer plöglich ſeekrank 
geworden ıvar. 

Neunzehntes Kapitel. 

ALS die Morgendämmerung eintrat, lief die „Sa= 
voia“ in den Hafen von Syrakus ein, in diefe jchöne 
Bucht, deren Umgebung fo voll ift von großartigen ge: 
Ihichtlichen Erinnerungen. 

Noch lag die befcheidene Stadt in der Morgenftille 
da, als Herland mit feiner Tochter, dem Dottor, dem 
Maler, dem Ehepaare Clarke und — Ladany, ber 
jonft nicht folh reges Intereſſe zu zeigen pflegte, fie 
Ihon in Augenjchein nahmen. 

Auf der Hafenpromenade genofjen fie die herrliche 
Ausficht auf die ruhige, weite Wafferfläche, und nach 
der anderen Seite auf den gewaltigen Atna. Gtliche 
Fiſcherbarken mit lateinifchen Segeln fehrten vom nächt: 
lichen Sifchfange zurüd, und am Eingang des Hafens 
tauchte ein mächtiger Dampfer auf. E3 war ein jtilles, 
großes Bild, das die Reifenden da in fih aufnahmen. 
= Dan genoß e3 auch in Ruhe. Nur in Ladanys Bliden, 
die lang auf den Dampfer gerichtet blieben, fladerte 
irgend etwas — e8 war nicht Gutes — auf. 

Rieblicher war ein anderes Bild, das fich gleich da- 
nach den Reifenden am Ende der Promenade zeigte. 
Da fprudelte unter PBapyrusftauden die Duelle der 
Arethuſa hervor, deren Waſſer freilich nimmer jüß ift, 
jeit — e3 geſchah im zwölften Jahrhundert — ein 
Erdbeben dem Meerwaffer Zutritt zu ihr verfchafft hat. 
Auch den Reſt des Artemistempel3 und die dorifchen 
Säulen eines einftigen Athenetenpels, welche ſpäter 
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der Unverjtand finnlos in die Wande der Kathedrale 
verbaute, wurden befichtigt, und dann ging es wieder 
zum Schiffe zurüd, wofelbfi die Langjchläfer joeben aus 
ihren Kabinen fchlüpften. 

Unter diefen befand fich auch Taylor, der ein wenig 
beſchämt und geärgert wegen feines unzeitgemäßen, 
übrigens ziemlich janften Anfalles von Seekrankheit 

die ironifchen Glückwünſche zu feiner Genefung ent: 
gegennahm. 

Auch John Ruſtin war unter den Spätaufſtehern, 
aber nicht unter denjenigen, welche ſich in gutmütigem 
Spotte ſeinem Vetter näherten. 

„Mir ſcheint, heute kommen Sie daran,“ meinte 
Frau Willins, ihn ein wenig farf ind Auge fafjend. 
„Sie fehen ja merkwürdig fchlecht aus.” 

Ruſtin brauchte nicht zu antworten, denn fie hatte 
fich ihon wieder von ihn abgemendet. 

Er fah ihr giftig nach. Geit geftern war ihm diefe 
Fran unangenehm geworden. 

Geit geftern — ja, er mußte fogar die Minute, in 
welcher fie feine Sympathie verloren hatte, zu be- 
ftimmen. Es war genau in der Minute gefchehen, in 
welcher fie mit demjelben fcharfen Blid, den fie foeben 
wieder gehabt, fein Erblafjfen erwähnt hatte. 

= Während des Frühftüds hatte er genug Beit, über 
ihre Worte und ihre Blide nachzudenken, denn e3 tüm- 
merte fich niemand um ihn. Alle laufchten den Be- 
mertungen des PBrofeflors, der fajt gar nicht zum Effen 
fam, weil er bald diejfem, bald jenem eine Auskunft 
über die biftorifchen Merkwürdigkeiten von Syrakus 
geben mußte. 

Aber auch der Kapitän fam einmal zu Worte. Er 
machte die Gefellfchaft darauf aufmerljam, daß im Dorfe 
Belvedere, das oberhalb der Stadt auf dem Boden des 
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alten Euryalos liegt, gerade heute ein Felt ftattfinde, 
mit welchem ein großes Taubenfchießen verbunden fei. 

Clarke, ein leidenjchaftlicher Schüße, intereffierte fih 
ganz befonders für diefe Nachricht und holte fofort, 
wag er bedurfte, um an diefen Sport teilnehmen zu 
können. Gein Eifer jtedte die anderen an, und als 
die jüngeren Mitglieder der Gejellichaft unter Herlands 
Führung das Schiff verließen, glich der Zug mehr einem 
ssagdzuge al3 der friedlichen Wanderung Wiſſens⸗ 
durftiger, die über Steine hinweg einen Blid in das 
Altertum tun wollten. 

Auh diesmal hatte Frau Mengs fih zu den 
süngeren“ gehalten; als fie jedoch die Kleinen, leb- 
haften, jchlecht gefattelten Pferde gewahrte, die bereit 
jtanden, die Gefellfchaft ins Land hinauszutragen, kehrte 
fie verdroffen wieder um, die ganze Gefchichte für ebenfo 
abjurd als unpaſſend erflärend. | | 

Es grämte fich niemand darüber. Man trat recht 
vergnügt die interejfante Partie an, wiewohl der Weg 
nad) Epipolä, der „Höhe ob der Stadt”, Teinesmegs 
zu den beiten gehört, denn jteinigter und bolperiger, 
wie er wenigſtens in jenem Fahre noch war, ift nicht 
leicht ein Weg. 

Belvedere, das wirklich eine entzüdende Fernſicht 
bietet, wäre bald erreicht geweſen, aber wiſſend, daß 
man zu dem Dorffeſte noch viel zu frühe käme, ritt 
man, von einem kundigen Führer geleitet, zuerſt an 
dem Südrande der Achradina, zwiſchen Landhäuſern, 
reizenden Gärten, Limonen- und Orangenwäldern hin. 

Auf dieſem Wege erzählte Herland in ſeiner hübſchen, 
anſchaulichen Weiſe ſeinen Reiſegenoſſen von den Leiden 
der Gefangenen des Dionyſios, welche dereinſt in den 
Steinbrüchen lebten, die ſich hart am Rande der Ach— 
vadina hinziehen. Den Jammer ſchilderte er ihnen, 
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den der Neft des athenifchen Heeres hier erlebte, und 
er ftand mit ihnen an jener Stelle diefer umfang- 
reichen Steinbrüche, welche man „das Ohr des Diony- 
ſios“ heißt. 

Und weiter ritten fie auf dem fteinigten Wege, im 
Schatten grauer Dlivenmälder, die Blide mandern 
laffend zum Atna hinüber, der in erhabener Majeftät 
fein ftolzges Haupt zum Himmel emporftredt, und zum 
blauen Golf von Megara hinab, der, überglänzt vom 
hellen Sonnenlicht und belebt von allerlei Fahrzeugen, 
einen wunderjchönen, freundlichen Anblid bot. 

Gegen Mittag erreichte die Geſellſchaft Belvedere, 
und in diefem fonnigen, lieben Neft richtete man ſich 
für längere Raft ein. Die Pferde wurden abgefchirrt 
und in Ställe geführt, und während der Exrmime Leh- 
mann fih mit dem Befiger der appetitlichiten Wirt- 
ichaft ins Einvernehmen fekte, das Menü feftitellte 
und die verfügbaren Weine gemächlich ausprobierte, 
bejchauten fich feine um ihren Gaumen weniger be- 
forgten Reifegenoffen daS Örten und feine hübfche 
Umgebung. Auh intereſſierten fie fih natürlich für 
das Gebiet, in melhem die Jagd abgehalten werden 
folte. . 
Es lag etwa eine halbe Stunde außerhalb des 
Dorfes und mar eine richtige Felſenwildnis, Deren 
blendendes Weiß und ftumpfes Grau allerdings da 
und dort von Gruppen uralter Dlivenbäume unter: 
brochen wurde, den Überbleibfeln eines einftigen Waldes, 
den noch die klaſſiſchen Völker gejehen und vernichtet 
haben. Syn den taufend Höhlen der Felswände, ſowie 
im wirren Gezweige der ehrmürdigen Bauntriefen haufen 
Zaufende von Tauben, deren Überfluß jährlich um diefe 
Zeit abzufchießen eine uralte Sitte der Bewohner von 
Belvedere und feiner Nachbargemeinden ift. 
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Es herrſchte denn auch feon ein recht buntbewegtes 
Leben in dem ftreng bezeichneten Umkreis de3 mert- 
würdigen Jagdgebietes. Über diefe Grenze durften 
auh die Fremden nicht hinaus, und fie fügten fich gern 
der fo jelbjtverjtändlichen Anordnung. Gab e3 ja ohne- 
hin genug zu jchauen: einen interejfanten Menfchen: 
ſchlag in eigenartiger Tracht, mit eigenartigen mild: 
lebhaften Geften und eine fo recht für ihn gejchaffene 
romantische Umgebung. 

„Haben Sie bemerkt, wie viele Schügen es Hier 
gibt, die noch beinahe im Knnabenalter ftehen, und denen 
man anderswo höchftens eine harmloſe Armbruft an- 
vertrauen würde?” 

Sohn Ruſtin hatte es zu Chriftenfen gejagt, aber 
er hatte diefe Außerung fo laut getan, daß nicht nur 
der Maler fie hörte, neben dem er ging, fondern daß 
die meiften aus der Gefellichaft fie vernehmen mußten. 

Auch Taylor hörte fie, der, noch ein bißchen an- 
gegriffen ausfehend, foeben Lavinia fehmweigend einen 
Goldladzmweig reichte, den er ihr von einem Felſen ge- 
holt und den fie, ebenfalls ſchweigend, aber glücdlich 
lächelnd, entgegennahn. 

„Knabe oder Greis, wenn der Schüße nur trifft!” 
jagte er. „So ins volle Leben hinein getroffen zu werden, 
daß es mit einem Male zu Ende ift, Da3 wäre zumeilen 
da3 befte.” 

Er fah an Qavinia vorbei, aber fie blidte ihn an, 
und Tränen fchoffen in ihre Mugen. Sie fah ja, daß 
er. ganz erfüllt von Bitterleit war, und daß die Liebe, 
die ihn früher jo glüdlid) gemacht, ihm jest zur Pein 
geworden war. Er hatte augenscheinlich nicht für alle, 
er hatte vielleicht nur für fie und fih geredet, Lange 
aber, der mit Martha vor ihm ging, hatte feine Worte 
gehört. 
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Er wandte fidh um. Ein leicht ironifches Lächeln 
lag auf feinem bübfchen Geficht, al3 er fagte: „Hatten 
Gie immer folh meltflüchtige Anmandlungen, ment 
Gie feefrant waren?” 

Diefe Außerung tat ihm aber fogleich leid, denn 
foeben fah er Lavinias feuchte Augen, merkte er, daß 
e3 mehr al3 nur eine Phraſe gewefen war, was Tay- 
lor da gejagt batte. 

Der gutmütige Doktor wurde fehier verlegen, aber 
Martha Half ihm. So lieb und herzlich und fehalkhaft, 
wie — fo meinte Lange — nur fie es fein fonnte, 
wandte fie fih an den heute fo hypochondriſchen Tay: 
lor und warnte ihn fcherzend, einen Wunſch aus: 
zufprechen, welcher Hierort3 und derzeit allzu leicht in 
Erfüllung gehen konnte. „Wenn ich Sie wäre, bliebe 
ich überhaupt in Belvedere,” meinte fie. „Man fieht 
es Ihnen ja an, daß Sie fich nicht wohl fühlen.” 

„Ein fchlechter Rat, Fräulein.” Mit diefen Worten 
wandte Ruſtin fih zu ihr. „Wenn einer fich nicht wohl 
fühlt, braucht ex noch mehr als ſonſt Zerſtreuung.“ 

„Ah — dann müffen Sie ganz gewiß auf die armen 
Tauben ſchießen,“ erwiderte Martha fchlagfertig, „denn 
Ihnen fieht man e3 deutlich an, daß etwas mit Ihnen 
nicht richtig ift.” 

Die Damen hatten in jenen Tagen fein Glüd bei 
dem hübſchen Sohn Ruſtin. Martha Herland mar 
ihon die zweite derer, welchen er früher gewogen ge- 
mwejen, und denen cr feine Gunft nun entzog. 

sohn war übrigens ſchnell gefaßt. Er war ja gut 
gefhult. Das Gewiſſen hatte ihm niemals viel zu 
Ihaffen gemacht; wenn ihn etwas quälen, unruhig und 
unficher machen fonnte, war e3 nur die Furcht, feine 
Anfchläge könnten mißglücken oder gar feine eigene 
Perfon in Gefahr bringen. 
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Nun — er hatte in letter Zeit fo manches für 
ihn Gefährliche umfonft getan, fo erft gejtern, wo ftatt 
des Ermwarteten etwas ihm ganz Unbegreifliches ein- 
getreten war. Das Hatte ihm eine von Nachdenten 
geftörte Nacht und eine große Enttäufchung eingebracht, 
daher fein üble Ausfehen und feine üble Laune. 

Gegen erjteres Iiep fih augenblidlich nichts tun, 
die letztere aber mußte unterdrüct werden. 

Er wandte fich alfo mit liebenswürdigem Lächeln 
Martha zu und fagte ein paar jcherzhafte Worte; dann 
ging er, über Jagden, die er mitgemacht, redend, mit 
Clarke weiter und mußte diejen fehr geſchickt auf das 
Thema „Jagdunfälle“ zu bringen. 

Als er ihn bei dieſen hatte, ließ er ihn allein reden. 
Das paßte ihm ſo, und es paßte ihm auch, daß die, 
welche vor und hinter ihm und Clarke gingen, deſſen 
Schilderungen ebenfalls vernahmen. 

„Nun, jetzt hören Sie aber endlich auf, uns gruſeln 
zu machen,“ ſagte er, als das erſte Haus von Belvedere 
vor ihnen auftauchte. 

Frau Wilkins und Deronge, die nebeneinander 
gingen, tauſchten einen Blick. „Er macht ſeine Sache 
ſehr geſchickt,“ ſagte die Wilkins. 

Deronge, noch ein Neuling in dem Geſchäfte, darin 
ſie ſchon eine anerkannte Meiſterin war, ſchüttelte den 
Kopf. „Ich kann's nicht glauben, daß er heute ſchon 
wieder daran denkt.“ 

Die hübſche Frau lachte. „Er wäre ja dumm, 
wenn er dieſe prächtige Gelegenheit verſäumte,“ bemerkte 
ſie leiſe. „Und daß ſie ſich ihm gerade heute bietet, iſt ihm 
ſicherlich ſehr recht, denn Sie können ſich's doch denken, 
daß er erſtens die Sache hinter ſich bringen will, und 
daß er zweitens immer wieder hinter Taylor her ſein 
wird, je öfter ihm dieſer entkommt. Seinen Vetter 
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zu bejeitigen, das ift ſchon zur Manie bei ihm ge- 
worden.” 

„Dann ift er ja der reine Teufel!” raunte der 
Franzoſe ihr ſchaudernd zu. 

Und wieder lachte fie. „Ei, was man fih fo unter 
einem Engel vorftellt, das ift er ficherlich nicht — eher 
fchon wohl ein Teufel; aber man muß es ihm laffen, 
er ift mwenigftens ein bübjcher, ein ſehr hübſcher Teufel, 
und das find die gefährlichiten.” 

Mit einem Lächeln Hatte fie begonnen; das Ende 
ihrer Rede war faft ein Schluchzen. Sie war eben auch 
nur ein Weib. Zuweilen übermältigten fie denn Doch 
ihre fein gejtimmten Nerven, ihre trüben Erinnerungen. 

Die beiden waren hinter den anderen zurüdgeblieben 
und jest allein, denn der Weg, von Büfchen gefäumt, 
machte eine Biegung. Deronge blieb jtehen und jagte, 
feine Begleiterin mitleidig betrachtend: „Sie dachten 
jest an einen anderen Teufel diefer Art?“ 

Die junge Frau nidte. 

„Der Jhr Glück zerjtört hat? Der Gie alles Böſe 
fennen gelehrt hat?” 

Wieder nidte die Wilfins. 

„And deshalb verfolgen Sie Auftin jo ohne Er- 
barmen?” 

„Ich verfolge die Schlechtigfeit überhaupt,” ant- 
mwortete fie raub, aber” — und jest atmete fie ſchwer 
— „Sie haben recht. Und foeben fomme ich darauf, 
dag auch ich an einer Manie leide. Erbarmungslos 
verfolge ich nur jene Schlechtigkeit die eine blendende 
Hülle beſitzt.“ 

„Wie der, der Sie ſolchen Haß lehrte. Wer war es?“ 

"Mein Mann!” 

Das Taubenjchießen mwar in vollem Gange Alt 

1006. VI. 3 
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und jung, Mann und Weib, was nur eine Büchfe 
halten Tonnte, feuerte auf die jäh aus ihren BVerfteden 
aufgejchredten Vögel. 

Auch verfchiedene Leute aus der Stadt waren her: 
aufgelommen, um an der fehr ergiebigen, aber auh 
notwendigen Jagd teilzunehmen, denn die Tauben 
würden hier oben, ohne diefe jährliche Verminderung, 
zu einer wahren Landplage werden. 

Zu den eifrigften Schügen gehörten Clarke und 
Ruſtin. Eie hatten ihren Stand im Schatten eines 
meitverzweigten Dlivenbaumes genommen, in deffen 
dichten Geäfte fih die Tauben teils zu Hunderten an- 
einander drängten, teils wild fchreiend umherſchwirrten. 
Es herrſchte überhaupt jegt allüberall hier ein ohren: 
` betäubender Lärm und eine augenvermwirrende Bewegung. 

Zwei Augen aber ließen fich nicht verwirren, die 
hatten fich ein feites Ziel gefucht, daS fie nun nimmer 
‚verließen. 

Diefe zwei Augen gehörten der Willing, die fich, 
auch eine Flinte in der Hand, ganz nahe bei Ruſtin, 
jedoch unfichtbar für ihn, in einen Felswinkel poftiert 
hatte, von dem aus fie nicht nur ihn, fondern auch 
Taylor jehen fonnte, der, etwa fünfzehn Schritte links 
von feinem Better, von einem freien Plage aus auf 
die über den Bäumen fcehwirrenden Vögel fop. 

Dicht neben ihm befand fich Deronge, der jedoch 
feinen Anteil an der Jagd nahm, aber eifrig zu Taylor 
ſprach, fichtlich diefem etwas cinzureden ſuchte. Die 
Wilkins fonnte es fich denken, daß er feinen jungen 
Freund zu einer Veränderung des Plages zu bewegen 
verjuchte. 

Es hatte fich nämlich ziemlich Verdächtiges zugetra> 
gen. Früher hatte Taylor weit meg von feinem jegigen 
Standorte fein Schießen begonnen, und da hatte fih 
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Ruftin auch in feiner Nähe aufgehalten. So wie Tay- 
lor nah und nach fich feinem jegigen Standorte ge- 
nähert, hatte auch Ruſtin den einigen verändert, war 
jedoch feinem Better immer nahe und — im Rüden 
geblieben. Dieſes Manöver hatten ſowohl die Wilkins 
al3 auch Deronge beobachtet und — mitgemacht. Beide 
fürchteten, daß fich bald einmal eine Kugel zu Taylor 
bin verirren Tonne. 

Diefer felbft fhien nicht daran zu denten, daß er 
eigentlich Grund zur Sorge habe, denn er gab fich fait 
leidenschaftlich) dem allerdings aufregenden Sport Hin, 
der ihm ja auch noch eine Ablenkung von peinlichen 
Gedanten bedeutete. 

Soeben jagte er ungeduldig zu Deronge, der ihn 
wieder mit feltfamer Dringlichkeit bat, einen anderen 
Standort zu wählen: „Aber laffen Sie mich doh! Hier 
jtehbe ich ja ganz gui.” Da machte ihn ein ganz un: 
erwarteter, gelender Pfiff zufammenzuden. 

Aber das mwar nicht die einzige Bewegung, die er 
machte, die er machen mußte, denn Deronge Hatte ihu 
urplöglich niedergerijjien. „Was —“ 

Weiter fam der erjtaunte Taylor nicht. Über feinem 
Kopfe pfiff eine Kugel hin. Beim Taubenfchießen eine 
fonderbare Erjcheinung, denn man fchießt die Tauben 
doch nicht mit Kugeln! 

Endlich begreift er. Erblaſſend fchaut er zu dem 
nicht weniger bleichen Freund empor, dann richten fich 
feine Augen fehen dorthin, woher die Kugel gefommen. 

Gie jahen nur eine Gruppe von Büfchen, denn die 
beiden Männer dahinter waren von dem Grün ver- 
dedt. 

Starke fagte foeben vergnügt: „Nun — das zmeite 
Dutzend ift jegt voll. Wieviel haben denn Gie?” 

Er ſenkte dabei das rauchende Gewehr, um e3 neu 
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zu laden, während Ruftin antwortete: „ch — ich habe 
nicht gezählt. Aber ich glaube, ich fann zufrieden fein, 
trogdem der Pfiff mich beim legten Schuß erjchredte.” 

Auch er füllte wieder die Läufe. 

„Bas mag denn diefer Pfiff nur bedeutet haben?” 
fagte Clarke. „Er flang gerade fo —“ 

„Wie ein Boliziftenpfiff,” vollendete Frau Willins 
den begonnenen Gak. Gie war plößlich neben den 
zwei Herren aufgetaucht. „Ich ſtieß ihn aus,” fekte 
fie Hinzu, „denn ich wollte damit etwas verhüten.” 

Clarke fhaute fie verwundert an. „Was denn?” 

Gie beachtete ihn nicht. Ihre Augen waren wieder 
mit dem unangenehmen, fcharfen Ausdrud auf Ruftin 
gerichtet, während fie zu ihm fagte: „Nun, Sie mwiffen 
ja wohl, mas ich damit verhindert habe. Ihre Hand 
ift unruhig geworden. Vielleicht ftelen Gie jekt das 
Schießen ein, denn Ihr Vetter” — fie beugte die Zweige 
der Korkeichenitaude, Hinter welcher jegt fie jtand und 
hinter welcher früher Ruftin geftanden, auseinander — 
„Iheint auch davon genug zu haben. Er gebt mit 
Herrn Deronge fort. Da wil ich mih den beiden an- 
ſchließen. Adieu, meine Herren!“ 

Wie leicht fie plaudert und mie harmlos fie aus— 
fieht! Und Hohn Ruftin meiß es doh ganz genau, 
daß ihre Geele ihn einen Mörder nennt. 

Aber auch er fieht ganz ruhig aus, nur blaß ift er, 
febr blaß. „Iſt es Ihnen unangenehm, wenn ich mid) 
Ahnen anjchließe?“ fragte er artig. 

„Ganz im Gegenteil!” ermwiderte fie lebhaft. „Ich 
denfe, wir haben ziemlich viel miteinander zu reden.“ 

Die Baumgruppe, unter welcher die Szene fidh ab- 
jpielte, befand fich feine zehn Schritte weit’ von den 
Felſen, zwiſchen denen Frau Wilkins früher Dedung 
gefunden hatte. Sie ging diefer Stelle zu. 
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„Was wollen Sie denn da?” fragte Ruftin. 

Gie fchaute ihm farf ins Geficht. „Ahnen den 
Ort zeigen, von dem aus ich es fab.” 

„Was ſahen Sie?“ 

„Wie Sie auf Ihren Vetter zielten.“ 

Ruftin fpielte nicht ungefchidt den maßlos Erftaun- 
ten. „Sind Gie bei Sinnen, Frau Willin3?” fragte 
er endlich und zeigte jekt auch Entrüftung, jenes be- 
Tcheidene Maß von Entrüftung, welches man eventuell 
einem Narren zeigen würde, der einen eines Mordes 
bejchuldigt. 

Aber Frau Willins nahm e3 mit feiner Frechheit 
auf, und es entmwidelte fich folgendes mit äußerſter 
Ruhe geführte Geſpräch. 

„Sie leugnen alfo?” 

„sch weiſe nur eine verrüdte Aufehulbigung zurück!“ 
Ruſtin war aber jetzt ganz grau geworden, und er hatte 
faſt keine Stimme. 

„Alſo laſſen wir dieſen Fall.“ 

„Aha! Weil Sie nichts beweiſen können!“ 

„Das iſt Tatſache, denn dieſes Mordverſuches könnte 
ich Sie nicht überführen.“ 

„Nun fehen Sie!” 

„sh könnte nur befchwören, daß ich fah, melche 
Richtung Sie Ihrem Büchjenlaufe gaben.“ 

„Ich wollte eben eine Taube jchießen.” 

„Kun, Here Taylor fieht einer Taube mindejtens 
nicht zum Verwechſeln ähnlich.“ 

„Sie find die bösmilligfte Frau, die mir jemals 
vorgelommen ift. Was tat ich Ihnen, daß Sie derlei 
Dinge erfinden?” 

„Finden wollen Sie fagen. Mir perfönlich taten 
Sie nichts.” 

„Aber —“ Ruftins Blid wurde lauernd. 
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„Dem Leben Ihres Vetters ftellen Sie nach.“ 
„Unſinn!“ 

„Tatſache! Denken Sie an Copiapo.“ 

Sie fixierte Ruſtin bei dieſem Worte ſcharf. Aber 
es war nicht nur ein Wort, es war ein Hieb, unter 
welchem ſogar der junge Schurke zuſammenzuckte. 

„Ah — jetzt haben Sie die Faſſung verloren!“ ſagte 
die Wilkins hohnvoll. 

Aber er Hatte die verlorene ſchon wieder. „Un— 
ſinn!“ wiederholte er. „Was deuten Sie denn da 
wieder an?“ 

Sie griff in die Taſche. „Ich war heute vor dem 
Frühſtück auf dem Poſtamte, und da erhielt ich dieſen 
Brief.“ Sie hielt ihm einen Umſchlag hin, der freilich 
jetzt leer war, auf dem aber eine chileniſche Marke klebte, 
deren Anblick Ruſtin ſehr unruhig machte. „Kennen 
Sie einen Doktor Roſario in Copiapó?” fragte fie dabei. 

Sohn Ruftin ſchwieg. 

„Dder einen Senior — ich glaube, dort nennt man 
auch die Straßenräuber fo — alfo einen Señor Mn: 
tonio di Rivar? Ah — Sie befommen jchon wieder 
Zudungen! Woraus ich fchließe, daß Señor Rivár 
richtig ein Bekannter von Ihnen iſt.“ 

Auftin fchleuderte der hübfchen Frau einen Wutblid 
zu, aber er redete nicht. 

Da fuhr fie, das Schreiben, welches zu dem Um: 
Schlag gehörte, entfaltend, fort: „Es wird Gie einiges 
von dem intereffieren, was Doktor Rofario, mit dem 
ich Türzlich in Korreſpondenz getreten bin, mir fchreibt. 
Soll ich leſen?“ 

„gefen Sie nur!” fagte er nach einer Weile. 

„Alfo — unter anderem fchreibt er mir, daß An- 
tonio di Rivar verhaftet wurde und folgendes aus- 
gejagt hat: „Ein Herr aus dem Norden hat mich ge- 


Roman von Augufte Groner. 39 
SELL SELL TIL TULL THE TER TEL TH TER TELLER TEL THE FELL FE AL TEL HL, 
dungen, den Minenbefiger Ralph Taylor au3 dem 
Reben zu jchaffen. Ich machte einen Verfuch, dies aus: 
zuführen. Ich gejellte mich bei Menelli — diefer Me- 
nelli,” erllärte Frau Willin, von dem Briefe aufjehend, 
„halt nämlid) ein vornehmes Rejtaurant in Copiapó; 
aber das willen Sie ja beffer al3 ich” — und fie fuhr 
wieder zu leſen fort: „gejellte mich bei Menelli zu einer 
ZTifchgefellfchaft, welcher auh Taylor, den man mir 
vorher gezeigt hatte, angehörte. Ich bot ihm Limonade 
an, der ich ganz offen einige Tropfen einer Flüſſigkeit, 
die ich bei mir führte, zur „Verbeſſerung“ zufeßte, tat 
dann, al3 ob ich auch in mein Gla3 dasſelbe Präparat 
gäbe, und trank vor ihm. Dann trant auch er. Aber 
ich hatte ihm wohl zu wenig davon gegeben, denn Tay- 
lor wurde von mir nicht getötet.“ — So das Belennt: 
nis dieſes Ehrenmannes,” fchloß Frau Willing, den 
Brief wieder zufanımenfaltend. 

Da machte Ruftin eine raſche Bewegung nach ihr hin. 

Der Brief aber befand fih Schon in Sicherheit. 

„O,“ fagte die Willing ruhig, „darauf war ich ge- 
faßt. Yc weiß ja fihon, daß Sie gern fremde Briefe 
lefen. Manil ift deshalb ja ganz nutzlos dem Porte- 
feuille Taylors nachgejprungen, das Gie ing Meer 
warfen. Der Brief Fräulein Janes war ja nicht mehr 
darin.” 

Ruſtins Gefiht war in diefem Augenblic nicht mehr 
hübſch. Ein verzerrtes Geficht, in welchem die Augen 
glühen und das grauweiß ift, wirkt niemals befonders 
angenehm. 

„Wenn Sie ruhig fein wollen, werde ich Ihnen 
auch noch fagen, wiejo man jenes chilenifchen Ehren: 
mannes habhaft werden fonnte. Wollen Sie e3 hören?” 

„Reden Sie immerhin Ihren Unfinn zu Ende,“ 
Inurrte Ruftin. 
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Sie redete alfo weiter und erzählte ihm, daß Don 
Joſé Manzera, der Gefchäftsfreund Taylors, der Da- 
mals mit ihm und Rivar zu Tiſche gefeffen, den Ehi- 
lenen einige Beit nach Taylors Abreife auf der Straße 
ertannte und fejtnehmen ließ. 

„Sind Sie endlich fertig?” fragte Ruftin höhniſch, 
als fie ſchwieg. 

„sch dente, e3 mar doch interefjant für Sie?” 

Er lachte kurz auf. „Wenn Sie meinten, mich Da- 
mit ing Bodshorn zu jagen, irrten Sie fich. Das Ge: 
fchwäß dieſes Rivar kümmert mich gar nichts.“ 

„Nichts?“ 

„Es enthält keinerlei Beweiſe, und — Ralph lebt 
ja noch.“ 

„Weil er die Feigen nicht aß, die Sie ihm ins Haus 
ſchmuggeln wollten.“ 

„Ich?“ Ruſtin hatte wieder einen Schlag erhalten. 
Mit diefem hohnvoll gezifchten, nur ein menig zu jpät 
fommenden „ich“ wollte er ihn parieren. 

„Ein jchlanter, junger Nordländer —“ begann die 
MWilfins. 

Er lachte hämiſch. „Gibt e3 außer mir nicht auch 
noch andere flante, junge Nordländer?” 

„Gewiß — jedoch Leinen, der wie Gie ein Intereſſe 
an Ralph Taylors Tod hat. Aber Sie Haben fein 
Glück bei diefem Unternehmen. Sie haben ja aud) da: 
mals fehlgefchojfen.” 

„Ich?“ Wieder zudte Ruftin zufammen. 

Die Willing fuhr ruhig fort. „Ja, e8 war wieder 
ein fchlanter, junger Mann, der damals zwifchen den 
Büfchen verſchwand; er mußte fih an den Stacheln 
der Kakteen verwundet haben, denn er frie auf. Ich 
nahm, al3 Õie in New York das Schiff betraten, fo- 
gleich an, daß er fich an der linten Hand verlegt hatte, 
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denn an Ihrem linten Mittelfinger war damals eine 
frifch verharrjchte Schramme zu jehen, die ja auch jegt 
noch nicht ganz verfchmunden ift.” 
Ruſtin ftarrte die junge Frau an. „Sie — Gie 
fuhren mit mir herüber?* fragte er vermirrt. 

Sie nickte ihm gemütlich zu. „Freilich, und ich habe 
Sie jeither ſcharf beobachtet.” 

Sohn knirſchte. : 

„Mit fo mwunderjchönen Zähnen fol man nicht nir- 
ſchen,“ belehrte ihn feine Begleiterin fanft, „denn das 
richtet fle vor der Beit zu Grunde.” 

„Sie haben mich beobachtet?” zifchte er, Die Hände 
ballend, ihr zu. „Sie haben mich beobachtet?“ 

„Aber gewiß,” lächelte fie ihn an, „da3 war ja der 
Zwed meiner Reife. Und es tut mir nicht leid, daß 
ich fie gemacht babe, denn ich habe fie nicht umjonft 
gemat. Ralph Taylors Leben ift jet fo ziemlich ge- 
fichert. Wir werden zu feinem Taubenfchießen mehr 
gehen und werden feine Eislimonade mehr trinten. — 
a, ſchauen Sie nur! Seht fann ich Ihnen fagen, 
daß ich meine Vorbereitungen traf, denn ich hätte Dar- 
auf ſchwören können, Sie wollten ihn nun wieder 
Limonade trinten laffen. Limonade fcheint Ihnen wohl 
für ſolche Gelegenheiten das Paſſendſte zu fein?” 

„Sie find —“ Ruſtin fonnte nicht vollenden, denn 
feine Stimme verjagte. 

Die junge Frau lachte. „Frau Wilkins bin ich, und 
auch Dottor der Medizin, wenn Sie darauf Wert legen; 
vor allem aber bin ich immer Frau Willing, während 
Sohn Ruftin unter Umftänden Reginald Lewis ift.” 

Ruſtins Verwirrung ftieg immer Höher. Geine 
wahrhaft großartige Verbrecherfühnheit Hatte ihn ganz 
verlaffen.. Er ging jchneller, immer jchneller. 

Die Willins blieb zurüd. „ES gibt ja doch noch 
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ein MWiederfehen!” jagte fie mit einem harten Lächeln. 
Dann hielt fie an und pflüdte eine rahmgelbe Levfoje, 
deren fräftigen Duft fie mit Wohlgefallen einfog. 

ALS Taylor mit Deronge jetzt auf einem Geiten- 
pfade daherkam, ging fie ihnen entgegen. „Er ift vor: 
ausgegangen,” fagte fie, „bleiben wir hübſch beifammen. 
Alle drei wird er ja doch nicht erjchießen wollen!” 

„Sie können noch ferzen!” meinte Taylor düſter. 

„Ja — ich bemühe mich, die Dinge fcherzhaft zu 
nehmen, fonft müßte ich das Leben iiberhaupt auf: 
geben. Aber Sie, Sie können fon ein bißchen tra- 
gifch geſtimmt fein, denn einerjeit3 will man Gie nicht 
leben laffen und anderfeits ftehen Sie, wie ich fürchte, 
im Begriffe, ganz finnlos — entfchuldigen Sie, ich jagte 
aber: gang finnlos — dag Beite, nämlich einen Men- 
jehen, der Õie liebt, aufzugeben.” 

Taylor faute fie überrafcht an. „Wiſſen Sie das 
auch ſchon?“ fagte er. 

Frau Willins nidte. „Kein Kunſtſtück,“ jagte fie, 
„ſchaut ihnen beiden doch Die Liebe, eine jest freilich 
trante Liebe, aus den Augen. O, Herr Taylor, be- 
wahren Gie fich diefe Frau! Ich meine, fie ift es wert, 
daß man ihr vertraut, troßdem diefer Yadany und 
jener exotiſche König ihr ſcheinbar nabe ftehen.“ 

Taylor preßte die Lippen aufeinander. Er ant- 
wortete nicht3. 

Es redete überhaupt. feines von den dreien mehr, 
bis fie in Belvedere anlangten. Da aber futen ihre 
Augen den, an den fie alle dachten. Gie fahen ihn 
nirgends. Auch Lavinia war nicht zu fehen. Gie hatte 
fich an dem Taubenjchießen nicht beteiligt und mwar bei 
dem Profefjor und feiner Tochter zurückgeblieben. Aber 
auh von diefen hatte fie fich, wie berichtet wurde, bald 
abgejondert, und Martha, die mit Lange einen Spagier- 
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gang gemacht, ſowie Herland, der Frau Clarke und 
Ehrijtenjen einen furzen Vortrag hielt, mußten nicht, 
was Frau Gerald begonnen habe. 

Da trennten fich denn die drei und gingen jeder 
nach einer anderen Richtung, um fie zu fuen. 

Ralph fand fie. Sie Hatte fih auf eine einfame 
Höhe zurückgezogen. Ganz in Gedanten verloren fap 
fie da, die Hände um das Knie gefchlungen, die Augen 
auf das tief unter ihr blauende Meer geheftet. 

Wie traurig ihr liebes Geficht, ihre füßen Augen 
waren! 

Ralph Eranıpfte fich das Herz zufammen, aber er 
dachte dabei an feine Mutter, diefe Frau von feltenen 
Feingefühl, von anbetungswürdigfter Reinheit. An diejes 
fein Frauenideal dachte er, als er das mwunderfchöne, 
aber von einem feltfjamen Geheimnis dunkel umbüllte 
Weib vor fih fab, da3 er mit feiner ganzen Geele 
liebte, und ex fragte fih, wie fo oft ſchon in den legten 
Tagen, ob Lavinia wirklich das koſtbare Kleinod fei, 
nach welchem er ein folh füßes, ein folh leidenjchaft- 
liches Verlangen trug, ob fie es wirklich wert fei, daß 
ein ehrlicher Mann fich ihr für ein ganzes langes Leben 
überantmworte. 

Lange ftand er und faute zu ihr hinüber, die in 
ftatuenhafter Ruhe daſaß. Dann fam er langjam 
näber. | 

Bis auf wenige Schritte trat er an fie heran, ohne 
daß fie feine Anmefenheit bemerkte. Denn er ging auf 
einem dichten, weichen Nafen, der daS Geräujch feiner 
Schritte verſchlang. Jetzt aber betrat er feljigen Boden. 

Da faute fie auf, und da fuhr fie empor. 

Aber nicht Freude verrieten ihre Mienen, nicht frohe 
Überrafchung, nein, Verlegenheit und Schreden. 

Rasch beugte fie fih zum Boden nieder und hob 
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auf, was von ihrem Schoß geglitten war. Oder viel- 
mehr, fie wollte e8 aufheben, denn Ralph war ihr fon 
zuvorgekommen. 

Es war ein Brief, ein von einem Manne adreſſier⸗ 
ter Brief, und der elfenbeinfarbige, ſehr vornehme Um— 
ſchlag trug in feinem Golddruck ein Motto. Ralph 
konnte es nicht leſen, wenn er dies auch tun wollte, denn 
was da winzig Klein in der linken oberen Ede des Um: 
Tchlages gedrudt ftand, war in eyrillifcher Schrift ge- 
drudt. Dennoch brannte der Brief in Taylors Händen 
— denn über dem Motto prangte eine Königskrone, 
und der Umfchlag trug eine ferbifche Marke. 

AN dies fagten zwei Blide dem jungen Mann, der 
jest das fchon geöffnete Schreiben feiner Empfängerin 
überreichte, mit zwei ausgejpreizten Fingern überreichte 
wie etwas, das man fo wenig al3 möglich berühren 
möchte. 

Totenblaß ftarrte Lavinia ihn an. 

„Nehmen Sie doch!” jagte er eilig. 

Sie zudt zufammen und langt dann nach dem Brief. 

Er lächelt, als fie ihn langfam in ihre Tajche jehiebt. 

„Sie fragen gar nicht?” beginnt fie ftocend mit 
zitternden Lippen und zitterndem Herzen. | 

Raſch fällt er ihr in die Rede mit einem Lächeln, 
das ihr das Blut bis in die Schläfen jagt: „ch frage 
niht. Wie könnte man fih nach derlei Dingen er- 
fundigen ?“ | 

Wie weh einem doch ein Menfch tun fann — frei- 
lich nur ein geliebter Menſch! 

Zavinia fpürt tatfächlich auch einen Törperlichen 
Schmerz. Unbewußt fährt fie fich über die Herzgegend, 
Ralph dabei immer erjehroden anftarrend. Dann 
wendet fte fih langfam von ihm ab. 

Sekt kommt er zu fih, jet denkt er plößlich an die 
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Worte, an den Rat der Willing, und die Liebe ift 
wieder obenauf. 

„Lavinia,“ beginnt er ſchwer atmend, „ich frage jegt 
doh, ob Sie mir nichts, gar nichts zu fagen haben?” 

Ravinia wendet fich ihm wieder zu. Ihr Geficht 
ift wie verjteint. Aber e3 drüct jest nicht nur Leid, 
es drücdt auch Stolz aus. „Nein, Ralph, jekt babe ich 
Ihnen nichts mehr zu fagen.” 

Ganz ruhig redet fie, aber ihre Stimme ift Hang» 
lo3, fo wie ihre Augen ohne Glanz find. Sie langt 
nach ihrem Sonnenfchirm, der neben dem Felsblock 
lehnt, auf welchem fie gefeffen, und fidt fih an zu 
gehen. 

Da vertritt er ihr den Weg. Was an Leidenjchaft 
in ihm ift, ift jegt munter. „O doch,” feucht er fórm- 
lich, „Doch, Qavinia! Gie werden reden! Gie werden 
es der Mühe mert finden, mir Aufllärung zu geben, 
denn — ich — ich liebe Gie ja!” 

Langfam weicht fie von ihm zurüd. Syebt ift fie eis— 
falt, denn jet erinnert Ralph fie an Milan. Den 
Kopf hoch erhebend fagt fie fo recht von oben herab: 
„D, Herr Taylor, für diefe Art Liebe habe ich fein Ber- 
jftändnis. So liebt mich der andere auch, um deffent- 
willen Sie mich beleidigen. Ich aber erfenne nur eine 
Liebe an, die vertraut, die über jedes Hindernis hin- 
wegkommt, die e3 gar nicht für möglich findet, Daß die 
Geliebte — ehrlos fein könnte. So — und jekt laffen 
Sie mich gehen. Ich dente, wir find fertig mitein- 
ander.” 

„Lavinia!“ 

„Nun?“ 

„Gehen Sie nicht ſo von mir!“ 

Die junge Frau lächelt bitter. „O,“ ſagt ſie, 
„meinten Sie, daß ich für immer von Ihnen gehe? 
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Ach nein, folh ein Abfchied wäre mir zu theatralifd). 
SH will ja nur allein zu unferer Geſellſchaft zurüd- 
ehren. Gie haben mich eben nicht gefunden. Da mir 
beide e3 aber jekt wiſſen, daß mir nie, niemals ein: 
ander näher ftehen werden, können wir in aller Ruhe 
diefe — angenehme Reife nebeneinander beenden. Ich 
wünfche nämlich nicht, zum Geſpötte unjerer Schiffs- 
befannten zu werden, und baffe überhaupt alles Auf: 
jehen, Jaffe eg auch für Sie, der Gie ja fo ungemein 
feinfühlig find. Alſo — e3 bleibt alles, wie e3 ift. 
Trachten Sie jedoch, daß wir bald auf die „Savoia” 
tommen, denn mir ift nicht gut.” 

Kühl und bitter, wie fie begonnen, beendete fie ihre 
Rede, dann ging fie, ohne auch nur einen Bli nach 
ihm zu tun, dem e3 zu Mute war, als habe er den 
Boden unter den Füßen verloren, als fei e3 plößlich 
dämmerig um ihn gemorden. 

Gr kehrte erft eine gute Weile jpäter zur Gefell- 
ſchaft zurüd. Dort fagte die Wilkins ihm, daß fie 
Frau Gerald jveben im Garten des Wirtes entdedte, 
wo jene argen Kopfichmerzes halber einen jtillen Wintel 
aufgesucht habe. Und Deronge teilte ihm mit, daß er 
in Erfahrung gebracht babe, Ruftin fei vorhin fon 
nah Syrakus zurüdgelehrt. — 

Zwei Stunden fpäter befanden fich alle an Bord. 

Und doch nicht alle, denn alg man fih zu Tiſche 
fekte, fehlten Auftin und Frau Willins. — 

Vierundzwanzig Stunden fpäter verließ die „Sa— 
voia” den Hafen. 

Am frühen Morgen des nächiten Tages befand fih 
Qadány in übeljter Laune und in großer Unruhe Er 
juchte nach etwas, fuchte mit frampfhafter Haft danat. 
Er Hatte fon feine ganze Kabine durchwühlt, Hatte 
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überall, auf dem Verdet, im Salon und in der Rajüte 
Nachſchau gehalten — und nicht gefunden, monat er 
fuchte. 

Jetzt trat er, ganz in feinen tiefen Ärger verbifjen, 
zum foundfovielten Male vor feine Tür, um abermals 
das Schiff zu durchlaufen. | 

Da hielt Frau Willing ihn an. Sie war foeben 
aus ihrer Kabine getreten. „Sie fuen wohl die Jei- 
tungen, welche Gie fich geftern abend im PBojtgebäude 
abholten?“ fragte fie, ihn ſpöttiſch betrachtend. 

Es war aber auh der Mühe wert, ihn anzujehen. 
Er zeigte jet fein eigentliche Geficht. Das anerzogene 
Glatte war ganz daraus geſchwunden, und der ungarijche 
Edelmann fah jet wie ein ungarijcher Straßenräuber 
aus — fo mild, fo troßig, jo drohend. 

Frau Wilfins fürchtete fich indeſſen gar nicht vor ihm. 
Gie lächelte, während fie jagte: „Suchen Gie nicht mehr!” 

Ladany ballte die Hände. „Haben Gie die Blätter?” 
raunte er ihr zu. 

Sie nidte. 

„Geben Sie jofort zurüd, was nicht Ihnen gehört!” 

„galt mir gar nicht ein. Wofür hätte ich die Blätter 
denn an mich genommen?” 

„Seftohlen wollen Gie fagen.” 

„Ab, ftreiten wir doch nicht um Worte!“ 

Die Willins ließ fich nicht aus ihrer Ruhe bringen. 
Õie zündete fich jegt die Zigarette an, welche fie ſchon 
in der Hand hielt, denn e3 war ihre Gewohnheit, vor 
dem Frühftüd eine Bigarette zu rauchen. Gie hatte 
fih dies in den Tagen angemöhnt, in denen fie als 
fleißige Studentin ſchon in den früheften Tagesjtunden 
am Geziertifche geftanden. Da mar es ihr zum Be 
dDürfnis geworden, eine Zigarette zu rauchen, ehe fie 
ihr erſtes Mahl einnahm. 
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„Alfo, Sie geben mir die Zeitungen nicht freiwillig 
zurüd?* fagte Ladany in drohenden Tone. 

Õie jehüttelte feelenruhig den hübfchen, mit kurzem 
Gelod bededten Kopf. „Nicht freiwillig und nicht ge: 
zwungen,“ entgegnete fie, die Ajche ihrer Zigarette ab- 
ftreifend, „denn natürlich fönnen Sie mich nicht zwingen, 
Ihnen diefe Blätter zurüdzugeben. Es müßte e3 ja 
dann jeder hier, daß Sie der Verfafler des Artitels 
find, der gegen Frau Geralds Ehre gerichtet ift.” 

Er wußte darauf nicht3 zu erwidern. Grimmig an 
den Lippen nagend jtarrte er fie an, endlich fragte er: 
„Bon welchem Artikel reden Sie?” 

seht lachte die Willins laut auf. „Tun Sie Doch 
nicht, al3 ob Gie nicht ganz genau mwüßten, wovon ich 
rede. AlS Sie gejtern am Schalter die Zeitungen in 
Empfang nahmen, war ich — e8 war wirklich nur 3u- 
fal — in Ihrer Nähe. Da fah ich — und das war 
nicht mehr Zufall, denn ich beobachte Sie ſchon etliche 
Tage nicht ohne Intereſſe — da fah ich alfo, daß Ihr 
Geficht nichts Gutes ausdrüdte, und fekte es mir fo- 
gleich zur Aufgabe, jobald als möglich nachzufehen, was 
denn dieſe Zeitungen enthielten. Den Titel hatte ich 
zum größten Teil mwenigitens lejen können, denn der 
Kopf der Zeitungen reichte über das Kreuzband hinaus, 
und jo erlundigte ich mich fogleich, mwas für eine Art 
Blatt dies wohl fei. Es ift ein Winfelblatt, da8 gern 
Skandal bringt.“ 

Wieder ftreifte Frau Wilting die Afche ihrer Bi- 
garette ab, und diefe Pauſe benüßte Ladany zu einer 
Frage. 

„Können Sie Italieniſch?“ forſchte er jeheinbar ein 
wenig unvermittelt und doch, wie die Willing dachte, 
ganz bei der Sache bleibend. 

„Nein,“ antwortete fie, „ohne Hilfsbuch mwenigftens 
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fann ich nicht Italieniſch Iefen. Aber ich habe jolch 
ein Hilfsbuch bei mir, und da Holte ich mir, während 
Sie auf Ded mit Frau Mengs über den Nachthimmel 
ſchwärmten, die Zeitungen aus Ihrer Kabine. Ich 
verbrachte dann zwei Stunden damit, den betreffenden 
Artikel zu entziffern. Sch fann Ihnen jagen, es ift ein 
infamer Artikel. Wie die Stimmung derzeit zwiſchen 
Trau Gerald und Herrn Taylor ift, hätten diefe ſchmach— 
vollen, nicht übel berechneten Beilen die beiden vielleicht 
getrennt. Es ift alfo febr gut, daß Sie diefe Ihre 
vermutlich einzige literarifche Leiftung Herin Taylor 
nicht unterbreiten können.“ 

„Mit welchem Recht —“ hub Ladany mit ganz falfch 
angemwendetem Pathos an. Er wollte auf diefe Weife 
feine Wut maskieren. 

Frau Wilting lachte ihm ins Geficht. „Einer, der 
Solche Artikel ſchreibt, fol von Recht Lieber nicht reden,” 
meinte fie. „Jedenfalls täten Sie von jest an Hug, 
wenn Sie die eigentümliche Stellung, welche Sie Frau 
Gerald gegenüber einnehmen, aufgeben würden, denn 
die Dame hat hier Freunde, welche Ihnen febr bald 
ernftlich unangenehm werden dürften.“ 

Damit drehte fie Yadany den Rüden und begab 
fih in die Kajüte, woſelbſt die anderen fon beim 
Frühſtück jagen. 

Ruftin aber Hatte fih noch immer auf der „Sa= 
voia” nicht eingefunden. Diejenigen, welche feine Per: 
ſönlichkeit intereffierte, mußten auch fchon, daß er nicht 
mehr ommen würde, denn er hatte gejtern fogleich nach 
feiner Ankunft feine Neifeeffelten ans Land fchaffen 
laffen. 

Das hatte man durch einen der Matrofen erfahren, 
und daraufhin mwar eben auh die Willing ans Land 
gegangen. Am fpäten Abend mar fie dann zurüd- 
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gelehrt und hatte mit Taylor und Deronge eine furze 
Unterredung gehabt, monah auch ihr Gepäd aus dem 
Schiffe gebracht wurde. 

Gie felbjt aber blieb noch auf der „Savoia“, um 
zu verhindern, daß Lavinia durch die Zeitungen Ra- 
danys ein Leid gefchähe, und um noh ein bißchen zu 
beobachten. 

Lavinia tat ihr unfäglich leid. 

Wohl zeigte fich die junge Frau lebhaft und heiter 
und war gejelliger denn je, und niemand merkte es ihr 
an, daß jede Stunde ihr zur Dual wurde. Die Wil- 
fing freilich glaubte nicht vecht an diefe Heiterkeit und 
Ruhe, denn ihren an Beobachtung gewöhnten Augen 
entging e3 nicht, daß Lavinia eine Rolle fpielte, fie 
allerdings ganz ausgezeichnet fpielte, weit beffer jeden- 
falls al Taylor, dem das Leid und die Nuhelofigfeit 
gar deutlich anzumerken waren. 

„Es muß etwas Entfcheidendes zwijchen den beiden 
vorgefallen fein,” fagte Deronge zur Willing, die vor 
ihm und vor welcher er fein Geheimnis mehr hatte. 

Gie befanden fich, etwas abgefondert von der anderen 
Geſellſchaft, im Salon. 

arau Wilkins feufzte. „Ich fürchte, er ift daran, 
fein Glück zu verjpielen,” antwortete fie, mitleidig auf 
dag Paar jchauend, von welchem joeben die Rede war. 

Taylor und Lavinia ſaßen unweit von ihnen. Die 
junge Frau plauderte heiter mit der Brofefforin, nur 
ftimmte der müde Zug in ihrem Befichte nicht zu diefer 
Heiterkeit. Taylor beteiligte fich nicht an dem Ge . 
ſpräche; feine Augen waren mit fuchenden, traurigem 
Ausdrud auf Lavinia gerichtet, die aber feinen Blick 
für ihn hatte. 

„Alfo werden Cie in Ihr Vaterland zurückkehren?“ 
hörten Deronge und die Willing die Profeflorin zu 
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Lavinia fagen. Und diefe antwortete ganz im Gegen: 
fag zu dem, was fie unlängft zu Ladány gejagt: „Ich 
werde mit meiner Mutter in Graz leben — es ift ihre 
Baterjtadt. Die meinige, Belgrad, ift mir durch un- 
angenehme Vorkommniſſe verleidet worden; ich werde 
daher faum jemals nach Serbien zurüdtehren, jondern 
in Oſterreich bleiben.“ 

„Run, das ift deutlich!” jagte Deronge. „Es ift 
alfo aus zwiſchen ihnen.“ 

„Oder die beiden glauben wenigftens, daß es zwifchen 
ihnen aus ift,” meinte Frau Wilkins lächelnd. 

Der Franzofe blieb aber verftimmt, und er hatte 
guten Grund dazu, denn mwiewohl er Milan erxjucht 
hatte, ihm nah Syralus Antwort zu geben, war einc 
jolche nicht eingetroffen. 

Daß der König an Lavinia gefchrieben, davon hatte 
diefe Deronge nichts gejagt. 

Milans Brief war gar zu warın gemefen. 


—— 


Zwanzigstes Kapitel. 

Über dem See lag ein feiner Nebel. Auch durch 
die Niederungen des Parkes zog er, der Robinfon Tay- 
lors Villa fo wertvoll machte und der in feinem bunten 
Laubgewande jest fo wunderschön war. 

Diefe Schönheit genoß, fo Tonnte man meinen, Der- 
zeit Jane, die mit Barıy im Parte fpazieren ging. 
Wer die junge Dame genauer beobachtet hätte, würde 
aber bald gemerkt haben, da ihre Züge zu ernſt feien 
für barmlofen Naturgenuß, und daß ihre Augen un- 
möglich fold nachdenklichen Ausdruck angenommen 
haben konnten bei der Betrachtung der Buntheit, Die 
fich vor ihr ausbreitete. Jane hatte denn auch einen 
ganz anderen Grund für ihre forgenvolle Stimmung. 
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Er lag in dem Schreiben, das fte Heute morgen 
durch die Smith erhalten Hatte, darin ihr Ralph von 
den ihn betreffenden Vorgängen auf der „Savoia” be- 
richtete und worin er fie bat, ihm nah Athen unter 
den Anfangs- und Endbuchjtaben des Wortes „Ver: 
dacht” genau zu berichten, ob daheim irgend etwas 
Bejonderes vorgegangen fei, und vor allem, wie e8 mit 
Onkel Robinfons Geſundheit ftebe. 

Jane war nicht übermäßig überrafcht bezüglich der 
Bemeife von Johns Schlechtigkeit, denn fie war feit 
jener Explofion im Laboratorium ohnehin davon über- 
zeugt, daB Sohn diefe herbeigeführt hatte. 

Überrafcht alfo mwar fie von Ralphs Nachrichten 
nicht, wohl aber ſchwer bedrüdt, und deshalb Hatte fie 
die Einfamfeit des weiten Partes aufgefucht. 

Gie liebte überhaupt in letter Zeit die Einſamkeit. 
Jedenfalls entzog fie fich nach Weöglichkeit der Gefell- 
Ihaft ihrer Tante und auch derjenigen Lydias, denn 
fie hatte begonnen, die erjtere zu haſſen und letztere zu 
bemitleiden. Und vor etlichen Tagen Patte fie eine 
Entdedung gemacht, welche ihre Gedanken nun ganz 
in Anjpruh nahm, und welche fie doch nur zweien 
hätte mitteilen Tönnen. Diefe zwei waren Ralph und 
Doktor Stanhope. Beide aber waren nicht bei ihr. 
An Ralph fonnte fie nicht jogleich telegraphieren, da 
fie mußte, daß irgendwelche Nachricht ihn ja doch erft 
bei feiner Ankunft in Athen treffen fonnte, und wo 
Stanhope fih augenblidlich aufbielt, daS mußte fie 
nicht. Er hatte fich einen Urlaub genommen, um wieder 
einmal der Reihe nach feine ziemlich zahlreichen und 
zerftreut lebenden Gefchwilter zu befuchen. Übrigens 
follte er in den nächſten Tagen heimlommen. Da 
mußte Jane alfo mit ihren Mitteilungen ſchon warten. 

Diefe bezogen fih zunächft auf deu Brand im La: 
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boratorium. Gleich nach Ralphs Abreijfe Hatte man 
mit der Megräumung alles deffen, das die Flammen 
zeritört hatten, begonnen. Jane hatte diefer Arbeit bei- 
gewohnt und war über die Bemerkung zweier Diener 
verwundert geweſen. Der eine hatte nämlich die Be- 
merkung gemacht, daß unter der Schuttmafje und unter 
den vielen Glasfcherben fich auch eine Menge Nägel be- 
fänden, und der andere hatte bezüglich einer zerjchmetter- 
ten Blechbüchje gemeint, daß er fich nicht vorftellen 
Tonne, was diefe in dem Laboratorium zu tun gehabt 
haben folle. 

Geit heute begriff Fane alles. Wieder war fie beim 
Laboratorium gemefen, das jetzt ein leerer Raum war, 
in welchem Glaſer und Anftreicher arbeiteten. Es mußten 
ja fämtliche Fenfterrahmen geftrichen und neu eingeglajt 
werden. Ein Weilchen hatte Fane den Leuten zugejchaut 
und dabei recht Merkwürdiges entdedt. 

E3 mar eine, oder eigentlich maren e8 zwei Winzig- 
feiten, die aber, mit anderen zufammengeftellt, ungemein 
bedeutungsvoll wurden. 

Das Laboratorium hatte nur ein Erdgeſchoß. Man 
fonnte, draußen flehend, bequem hereinſehen. Jane ftand 
draußen und fchaute zu, wie der eine der Anftreicher 
das Fenſter aushob und e3 feinem Genojjen reichte. 

„Da fhau,” fagte diefer, „hier unten, knapp am 
Rande, ift gerade folch eine Lüde wie bei dem inneren 
Fenſterflügel.“ 

„Ja,“ antwortete der andere, nachdem er die nicht 
einmal bleiſtiftdicke Lücke beaugenſcheinigt hatte, „du 
haft recht, und auch hier ift der Rand angeſengt. Da 
ift wohl einmal ein fih erhigender Draht ins Freie 
geleitet worden. In jo einem Laboratorium kommt ja 
mancherlei Abfonderliches vor.” 

Es fam foeben auch etwas Abjonderliches vor. 
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Die hübjche junge Dame, die den Arbeitern fo gerne 
zufah und jo freundlich zu ihnen war, erblaßte gerade 
jegt fo auffallend, daß der eine Arbeiter, der es bemerft 
batte, ihr jchon beifpringen wollte; aber fie fehüttelte 
den Kopf und ging mit ihrem fehönen Hund weiter. 
Und jeither fuchte fie noch mehr die Einſamkeit, und 
fie mußte immer an die Blechbüchje denken, deren Refte 
man nach der Erplofion gefunden Hatte und die fie 
früher nie im Laboratorium gefehen hatte, und an die 
Nägel, die man aus allen Winkeln zufammengefehrt 
und an die beiden frifchgebohrten Löcher in den Fenſter— 
flügeln, und daran, daß die Nänder jener Lüden an- 
gebrannt waren. Für Fane gab e3 feinen Zweifel 
mehr darüber, daß eine wohlvorbereitete Erploftion das 
Innere des Laboratoriums zerftört hatte — gerade zu 
einer Beit zerjtört hatte, in welcher Ralph, von Kohn 
dazu eingeladen, fich darin hätte befinden follen. 

So dachte Jane, während fie an diejem fchönen 
Herbfitage im Parfe jpazieren ging, und dachte Da- 
zwifchen auh an den heute erhaltenen Brief Ralphs 
und daran, daß Ontel Robinfon ja doch einmal von 
all diejen Dingen erfahren müffe. 

An einer Wegbiegung angelangt, erblicte fie plöglich 
ihren Obeim vor fich. Er fah heute wohler aus als 
fonjt, viel wohler. 

Dies bemerfend, dachte Jane daran, ihm fogleich 
den Inhalt von Ralphs Brief mitzuteilen. Erfahren 
mußte er ihn ja doch einmal — und heute fonnte es 
eher als jonjt gewagt werden, mit ihm von Aufregen- 
dem zu jprechen. Und fo redete fie denn mit dem alten 
Manne. 

Aber fie redete nicht nur über den Brief mit ihm, 
fie redete auch von dem Brande des Laboratoriums, 
an den man faum mehr dachte, und fie redete davon, 
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wa3 fie als Urſache dieſes Brandes annehme, und da- 
von, welchen Zweck fie dieſem Brande unterlege. 

Bald fab NRobinfon Taylor niht mehr gut aus, 
und bald machte fich die junge Dame doch Vorwürfe 
darüber, daB ihre Lebhaftigfeit fie mehr hatte jprechen 
laffen, als fie anfangs gewollt. 

Gelber blaß und unruhig geworden, ging fie fchließ- 
lich fchweigend neben ihrem Ontel ber, als er fich langſam 
dem Haufe zumandte, und ängftlich glitten ihre Blicke 
über den nun wieder recht verfallen ausfehenden Mann. 

„Ontel, e3 ift jeßt Beit, daß du dir Rube gönnt,“ 
fagte Jane voll Sorge, als fie neben dem müden 
Mann die Halle betrat, und fehon wollte fie ihn zu 
feinem Lieblingsſitz geleiten, aber er fchüttelte den Kopf. 

„sh muß jedenfalls noch mit deiner Tante prechen,” 
jeufzte er. „ES wird entfeglich für fie fein.” 

Und er ſprach mit feiner Frau. Wohl zwei Stunden 
war er bei ihr, indefjen Jane ruhelos in der Halle auf 
und nieder ging und daran dachte, was wohl die beiden 
da oben empfinden würden, wenn fie den Inhalt von 
Ralphs letztem Brief erführen, denn heute, da Ontel 
Robinſon jo erſchüttert war, hatte fie es nicht gewagt, 
ihm auch noh zu fagen, was alles während Ralphs 
Reife vorgegangen war. „Aber irgend einmal wird 
er e8 doch erfahren müſſen,“ ſagte fie in ihrer Ber: 
juntenheit unbemwußt laut vor fich hin. 

„Wer wird mas irgend einmal erfahren müſſen? 
fragte da Stanhopes Hangvolle Stimme. 

ÜUrplöglich war ein fonniges Lächeln in Janes liebem - 
Gefichte, aber fo fchnell e8 gekommen war, fo jchnell 
verging e8 auch wieder, und als fie ihre Hand in die 
des Doktor legte, brach fie plöglich in Weinen aus. 

„sa, was gibt e3 denn? Jane, liebe, liebe Jane! 
So faſſen Sie fich doh! Kann ich Jhnen nicht helfen?” 
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Sie mußte nicht, welche tiefe Sehnjucht ihn, als 
er fo fragte, aus ihren Augen anjchaute. Er aber las 
jekt deutlicher alg je früher in ihrer Geele, und des- 
halb legte er den Arm um ihre Schultern und zog fie 
an fie. 

„Meine Kane — du und ich, fo ziemlich allein in 
der Welt — ich meine, wir gehören zuſammen. Willit 
du mein fein? Bift du froh in meiner Liebe? Fällt 
alles Fürchten von dir ab unter meinem Schu? — 
Dann fage, daB du mir gehören willft.” 

Boll Ernit, voll Liebe fragte fo fein Mund, adien 
fo feine warmen, lieben Augen, und alles Fürchten fiel 
von ihr ab, und froh, unfäglich froh wurde ihre Seele. 

„Richard, o mein Richard!” fagte fie leife und 
lehnte ihr Haupt an feine Bruft, und Barry faute 
aufmerkſam zu ihnen empor. 

Da3 war die Verlobung Jane Taylors mit Dottor 
Richard Stanhope; fie wurde in ziemlich feltfamer 
Weile und in einer eigentlich ganz unpafjenden Stunde 
gefeiert. 

Letteres kam der jungen Dame jchließlich zum Be- 
wußtjein, und da erzählte fie ihrem Verlobten alles, 
mwas zwijchen Ralph und Sohn vorgegangen mar. 

Necht ernit werdend, hörte Stanhope ihr zu. „Und 
er felber bat fich feinen Zodfeind zum Reifegefährten 
gewählt!” bemerkte er fehließlich bitter Lächelnd. 

„Ex hat aber auch noch jemand mitgenommen, und 
das beruhigt mich.” 

„Wen denn?“ 

„Eine Dame.” 

„Eine Dame?“ 

„sa, man bat fie ihm empfohlen. Frau Ruth 
Wilkins.“ 

Stanhopes Geſicht erhellte ſich. „Ruth Wilkins!“ 
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fagte ex lebhaft. „DO, wenn die bei ihm ift, bin ich 
ziemlich ohne Sorge um ihn. Aber da ift John ſchlimm 
daran. Die Wilkins Hat noch jeden dingfeſt gemacht, 
hinter welchem fie Her mar. Ich ſchätze fie hoch —- 
als Weib und als Kollegin.” 

„Als Kollegin?” [Jane war fehr erjtaunt darüber, 
daB Stanhope diefe Willing fannte und Kollegin nannte. 

„a. Sie ift Arzt wie ich. Sie hat drei Jahre 
mit großem Erfolg praltiziert,” jagte er. 

Janes Erftaunen ftieg immer Höher. „Und jekt 
macht fie folche Fahrten?” 

„a, denn ein wütender Haß vor dem Schlechten 
hatte fie plößlich erfaßt.” 

„Weshalb?“ | 

„Sie war ein Jahr lang etwa die Gattin eines 
von ihr leidenschaftlich geliebten Mannes und —“ 

„Sun?“ | 

„Dann ftellte e3 fih heraus, daß ihr Abgott ein 
ſchon mehrmals abfcheulicher Verbrechen halber ab- 
gejtrafter Menſch mar, der fehon verheiratet und aus 
dem Zuchthauſe entiprungen war.” 

„Entjeglich!” 

„Er wurde feftgenommen, brach wieder aus, wurde 
verfolgt, erwürgte einen Gefangenmwärter und wurde 
gehenkt.“ 

„Gräßlich! Woher weißt du das alles?“ 

„Ich erfuhr es von Ralphs Freund, dem Doktor 
Neville. Seitdem hat Ruth Wilkins wieder ihren 
Mädchennamen angenommen.“ 

„Arme Frau!“ 

„Wahrlich eine arme Frau! Denn fie hat ein warmes 
Herz, trogdem fie jekt gern tut, als fei e3 verfteint 
und vereijt.“ 


Å. — — —— _— — — — — — — — — 
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Zur felben Stunde gab e3 ganz nahe von den 
beiden eine andere arme, fehr arme Frau, eine Mutter, 
der ein alter Mann Entjegliches fagte, das Entjeglichite, 
was man einer Mutter jagen fann. 

grau Taylor war über das, was ihr Gatte ihr 
mitteilte, einer Ohnmacht nabe, aber fie fämpfte mit 
aller Macht gegen die körperliche Schwäche. Sie mußte, 
vo fie mußte alles erfahren, mußte auch zu erfahren 
juchen, wa3 ihr Mann gegen Sohn vorhatte, und als 
fie dies wußte, war fie nicht mehr nur eine arme Frau, 
denn nun regte fih in ihr die Wutterliebe in ihrer 
tragijchejten Geftalt, nun war fie bereit, für ihren Sohn 
da3 größte Opfer zu bringen, da8 ein Menſch bringen 
fann, war fie bereit, um Sohn zu retten, jelbjt eine 
Derbrecherin zu werden. 

Robinſon Taylor war, während er mit ihr redete, 
in immer größeren Born gelommen, warf es ihr in 
bitterfter Weife vor, daß ihre maßlofe Liebe zu John 
allein fuld fei an feinem moralijchen Niedergang, und 
als er ihr gar nicht3 mehr noch Bittereres zu fagen batte, 
zwang er fie, an Kohn zu jchreiben, und zwar nach 
feinem Diktat zu jchreiben. 

In diefem kurzen Briefe wurde Sohn befohlen, je: 
fort heimzukommen. 

Den Brief an fih nehmend, *— Taylor bitter: 
„So — der geht ſofort ab. Erſt wenn ich John weit 
weg von Ralph weiß, werde ich wieder ruhig ſein, ſo 
ruhig, als man es eben ſein kann, wenn man einen 
Mordbuben in der Familie hat.“ 

Fran Taylor ſaß ganz ſtill da. Gie hatte von Ans 
fang an fon nicht viel geredet, denn fie jpürte, daß 
fie ihren Mann nicht noh mehr aufbringen dürfe. 


Seit fie den Brief gefchrieben, fehien fie jedoch wie er⸗ 


ftarrt zu fein. 
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Seht faltete fie die Hände und ſchaute Taylor angſt⸗ 
voll an. „Was wirft du tun, wenn John heimkommt?“ 
fragte fie zitternd. 

Zaylor blieb dicht vor ihr ftehen. „Höre mich an,“ 
begann er falt. „Du wirft verhindern, dağ er noch 
eine zweite ähnliche Tat verfucht, denn das Leben 
mwenigitens wollen wir Ralph laffen, wenn wir — ich 
fage „wir“, denn du haft mich mit deiner Geldgier dazu 
gebracht — wenn wir ihn jchon in feinem Vermögen 
Tchädigten. John wird, folange ich e3 für gut finde, 
hier unter meinen Augen leben — und tut er nicht gut 
oder macht er fich irgendwie verdächtig, dann zeige ich 
felber ihn den Gerichten an. Dein Herzblatt wird dann 
im Zuchthauſe enden, wie er e3 verdient.” 

Frau Taylor Stand plötzlich hochaufgerichtet vor 
ihrem Gatten. Mit funtelnden Augen ihn anftarrend, 
zifchte fie: „Du — du felber würdeft ihn ausliefern ?“ 

„Srbarmungslos! Darum mache, daß er mich 
nicht dazu zwingt.“ 

„Robin!“ | 

„Keine Szene! Du weißt” — Taylor lachte Hohn: 
vol auf — „ih bin ein alter, Fränklicher Mann und 
brauche Ruhe!” 

Und immer noch fo gräßlich lachend ging er aus 
dem Bimmer. 

Mit wild verzerrtem Gefichte fchaute feine Frau 
ihm nach, dann ftredte fie die Arme aus und jehüttelte 
die Fäufte, und dabei murmelte fie: „Du, du wirft ihn 
nicht außliefern, dafür will ich ſchon ſorgen!“ 

Noh eine gute Weile ftand fie fo da, vor Wut 
bebend und von einer gräßlichen Angft verzehrt, denn 
der furdhtbare Entſchluß, den fie bei Taylors Drohung 
gefaßt, wollte nicht fogleich in ihrer Seele Wurzel fallen. 

Dann aber wurde fie ruhig, fehreclich ruhig. Eie 
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trat zu ihrem Schreibtijch, über welchem eine große 
Photographie hing. Dieſe jtellte John in feinem Knaben: 
alter dar. Ein wunderhübſches, trogiges KRindergeficht 
ſchaute ihr entgegen. Sie betrachtete e8 lange, ihre Lippen 
öffneten fih zu einem Lächeln, ihre Augen begannen au 
glänzen, ihre Bruft hob fich unter einem tiefen Atem- 
holen. „Mein Liebling! Mein Zeuerjtes!” flüfterte 
fie und ftredte jehnfüchtig die Arme nach dem aus, an 
den fie jegt wie immer dachte, dann ließ fie fih an 
dem Schreibtifche nieder und begann einen Brief. 

Gie war bald fertig mit dem Schreiben, das fie 
Athen poftlagernd adreffierte, und melches John vor 
einer Rückkehr nah Amerika warnte. Den Brief in ihre 
Tafche verſenkend, erhob fie fich, verfchloß die Bimmer- 
tür und trat dann an einen großen Schranf heran. Im 
ganzen Haufe wußte nur fie, was dieſer Schrant um- 
jchloß. Gie öffnete ihn, und e3 zeigte fich ein großes 
Sach, in welchem eine hübfchgearbeitete Truhe aus Eben- 
holz ſtand. 

Dieje entnahm fie dem Schrant und jtellte fie auf 
die Platte des Schreibtijches. 

Nachdem fie auf eine Feder gedrücdt, öffnete fich 
der Dedel der Truhe, und als fie ihn zurüdjchlug, 
ſchaute ihr eine Menge Peiner Fächer entgegen, in 
deren jedem fich Büchfen oder Fläfchehen befanden. 
Jedes der Gefäße war mit einem Papier beflebt, dar- 
auf in Kleiner Schrift der Name des Mittels genannt 
und notiert war, welche Wirfung e3 hatte, wogegen e3 
zu geben fei und welche Dofen davon verabreicht werden 
dürften. Ruſtin, ihr verftorbener erfter Dann, mwar, 
wie jchon erwähnt, Apotheker und ein berühmter Tori- 
kologe gemwejen, und dieſes Käſtchen jeltener Gifte mar 
außer feinen Kindern das Wertvollite, da8 er aner 
Witwe hinterließ. 
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Robinſon Taylor freilich legte gar feinen Wert auf 
diefe feltjame Mitgift feiner Frau; fie aber, die ihren 
erften Gatten leidenschaftlich geliebt, hatte fich von dieſem 
ihm fo teuer gemejenen Teil feiner Verlafjenjchaft nicht 
trennen mögen und hatte die Truhe forgfältig in ihrem 
Schrante verjchloffen. Jetzt folte deren Inhalt ihr in 
ihrer Verzweiflung dazu dienen, den Sohn des Ber: 
jtorbenen vor Verfolgung zu fichern. 

Die verblendete Frau war fon fo weit, ihr Bor- 
haben einfach für heroifch zu halten. Mit ruhiger Hand 
hatte fie die Truhe geöffnet, und ruhig war der Brid, 
den fie hineinwarf. Plöglich aber drüdte er Spannung 
aus, und das Geficht der Frau wurde afchfarben. Gie 
ftarrte auf eine3 der Meinen Fächer. Alle waren be- 
fegt gemwejen, jest mar eines von ihnen leer. 

Und weil die Gedanfen fich in bedeutenden Mo- 
menten des Lebeng oft ganz merkwürdig fehnell und 
bedeutfam vergejellichaften, fommt man in folen 
Momenten oft ebenjo rafh als ficher zur Verwertung 
der fich einftellenden Erinnerungen. | 

Sp geſchah es auch Frau Taylor in diefer für fie 
jo bedeutjamen Stunde. | 

Gie fab fich wieder, wie fie an einem der legten Winter: 
tage in ihr Zimmer tritt und fih über John wundert, 
der ihr blaß und fichtlich erregt entgegenfommt. „Was 
ift dir?” fragt fie. Er antwortet nicht, fondern drängt 
fie zur Seite und geht hinaus. Gie ift beforgt, aber 
auch verwundert. Was hat er denn in ihrem Zimmer 
gefucht? Sie felbft nicht, denn er mußte, daß fie bei 
einem Beſuch im Salon weilte. Afo was? Gie hat 
noch einmal Urſache, fich zu wundern. Der Schranf 
ift offen. Seine Türen find nur angelehnt. Es ift 
ihr unangenehm, denn in diefem Schrank verwahrt fic 
ihren Schmud und alles, was fich auf ihre glückliche 
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Vergangenheit bezieht. Es ift ihr ganz unbegreiflic), 
daß fte den Schlüjfel daran hatte fteden laffen Fönnen. 
Cie faut in dem Schrank nah. Was hat er fich wohl 
angeeignet? Es ift alles da. Die Mutter Johns be- 
rubigt fih immer febr bald, wenn e3 gilt, jchlechten 
Streichen ihres Lieblings nicht nachzufpüren. — 

Diefer Vorgänge erinnert fich jett Frau Taylor und 
weiß plößlich ganz beftimmt, was Sohn damals in ihrem 
Zimmer, in ihrem Schrante gefucht hat. 

Es werden ihr dabei die Füße ſchwach. Sie muß 
fich fegen, fie muB auch weinen. 

Uber wieder ringt fie alles, was noch weich und 
was noch Gemijjen in ihr ift, nieder und zwingt fid) 
zu der unbeilvollen Entfchloffenheit, die allein jekt ihren 
Sohn retten fann. 

Am darauffolgenden Abend wurde Doktor Stanhope 
durch den Gärtner raſch von Pullman herübergebolt. 
Robinfon Taylor war von einem zweiten Schlaganfall 
betroffen worden. 

Kane ging ihren Verlobten weinend entgegen, als 
er nad) der Unterfuchung des Kranken in die Halle fam. 
„Iſt's fehr arg? Richard! Ah, ich hab's gefürchtet, 
daß das Schredliche wiederfonmen wird. Er hat fih 
ja heute fo fehr aufgeregt.“ 

So lagte fie, erfchroden über den Ernſt in ihres 
Verlobten Geficht, der merkwürdigerweiſe eine verdedte 
Schale mit fih brachte. 

Auch Lydia, die verftört in einem Wintel hodte, 
fchaute gejpannt auf den Dottor und war nicht wenig 
verwundert über deffen Eile und darüber, daß er Fane 
Schweigend aus der Halle führte, vor deren Tür der 
Gärtner das Pferd Stanhopes auf und ab führte. 

„Ja, e8 ift febr arg,” fagte der Doktor draußen zu 
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Jane. Ter Gärtner mar gerade weit genug weg von 
ihnen, daß er nicht hören fonnte, was geredet wurde. 
„a, e8 ift fehr arg — und e3 ift fein Schlaganfall. 
Aber ich Hoffe, daß Taylor noch zu Helfen ift. Du 
verläfjeft ihn feinen Augenblid, hört du — feinen 
Augenblid. In einer halben Stunde bin ich wieder 
hier. Die warme Milh muß er von zehn zu zehn 
Minuten trinten, fonft ift einftmeilen nichts zu tun. 
Einmal Hat er fich ſchon erbrochen,” fette er, auf die 
Schale deutend, hinzu. 

Da fapte Fane feinen Arm. „Was heißt da3? Du 
willft da3 unterfuchen ?“ 

Er nidte. „Das heißt, daß dein Ontel Gift ge- 
nommen oder erhalten hat.” 

Eine Minute fpäter war Stanhope fhon auf dem 
Wege nad) der Stadt, und Jane faß neben ihrem 
Ontel, der merkwürdig verfallen in feinen Riffen lag. 

grau Taylor, die im Zimmer war, hatte ganz fanft ge- 
jagt: „Bleib Doch unten, Kind, ich genüge ja zur Pflege.“ 

Da hatte Jane fie angeblidt, ganz merkwürdig an- 
geblictt — und hatte fih dann wortlos an da3 Bett 
gefeßt. 

Daraufhin war Frau Taylor ebenſo wortlos hin- 
ausgegangen. 

Die Nacht aber durchwachte Stanhope bei dem 
Kranken. 

Das war am letzten Tage des September geſchehen. 
Am 2. Oktober war Robinſon Taylor ſchon kräftig 
genug, Stanhope im Beiſein Janes zuerſt einen Brief 
an Ralph und dann ſein Teſtament zu diktieren. 

„Da mich zum zweiten Male der Schlag getroffen,“ 
ſagte der über ſeinen Zuſtand Getäuſchte mit ſchwerer 
Zunge, „iſt es wohl die höchſte Zeit für mich, Ordnung 
zu machen, ſoweit ich noch Ordnung machen kann.“ 
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Sn feinem Brief befannte er feinem Neffen, wie 
Thlimm er mit feinem Gelde gemirtfchaftet hatte, und 
bat ihn, er möge ihm vergeben. Syn feinem Teftamente 
fegte er ihn zum Erben alles deffen ein, was nominell 
noch fein, Robinfon Taylor, Eigentum war, und flehte 
ihn an, feine Tante und Lydia nicht in Armut ver- 
kommen zu laffen. | 

Während der Abfaffung der beiden Schriften befand 
fich Frau Taylor in namenlofer Aufregung. 

Man hatte e3 ihr nicht gut verwehren können, auch 
zuweilen bei dem Kranken zu fein, und fo erfuhr fic 
durch ihn jelber von feinem Vorhaben, aber allein mit 
ihm ließ man fie nie; Stanhope, Jane und die alte 
Smith löften einander im Wachen bei ihm ab, oder 
vielmehr im Wachen über ihn, fagte ganz richtig Frau 
Taylors jchlechtes Gewiſſen — und fo tam e3, daß fie 
mit Angft und Grimm fah, daß er nach und nad) wieder 
zu Kräften und auh zum vollen Gebrauch feiner Geijtes- 
träfte fam. 

Frau Taylor wußte auch, daß Stanhope das Er- 
gebnis des Erbrechen ihres Mannes zum Zwecke der 
Unterfuchung mitgenommen Habe, und verbrachte Die 
dem Anfalle folgenden Tage in einer ungeheuren Angit. 

Gie war offenbar feine richtige Verbrechernatur, 
mie ihr Sohn e3 war, denn wiewohl fie aus einen 
innerften Drange Heraus handelte, litt fie doch mehr, 
als fie felbft gefürchtet hatte, unter ihrer fcheußlichen 
Tat. Der nicht zu bannenden Neue gefellte fich nun 
auch noch die Furcht Hinzu, diefe Tat könne ohne 
Nuten für Sohn gejchehen fein. 

Aber noch brauchte fie nicht zu verzweifeln. Stans 
hope rührt fich ja nicht. Er bat den Auswurf umfonft 
unterfucht, hat alfo das feine Gift nicht entdedt, fann 
nicht jagen, was den Anfall herbeigeführt hat, und wird 
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in feiner Doftoreneitelfeit vermutlich fehmeigen, wird 
vielleicht felber noch beftätigen, daß e3 ein erneuter 
Schlaganfall war, gleichviel ob er ihn befiegt oder nicht. 

„Oder nicht!” — Bei diefem „oder nicht“ bleibt der 
angjtverwirrte Sinn der verblendeten Frau ftehen. 

Gie fragt fich immer wieder, ob fie denn gut daran 
getan Hat, ihren Mann jebt töten zu wollen. — 
Wenn er ftirbt — und trog Stanhopes Eifer wird er 
vielleicht fterben — mwenn er vor Ralph ftirbt, was hat 
dann John davon? Dann entgehen ihm ja doch Ralphs 
noch immer vorhandene Millionen, dann beerbt ja 
Robinſon Taylor feinen Neffen nicht, fondern Ralph 
erhält alles das, was fein Ontel derzeit noch befißt. 
So zu verfügen ift ja Robinfon Taylors Wille. Er 
hat es im Beijein Janes, die ihn umſonſt durch Blide 
um Schweigen bat, feiner Frau angedeutet. 

Sn jenem Moment mußte Frau Taylor aus dem 
Zimmer gehen. Sie hätte fonjt ihren mwahnfinnigen 
Grimm und Haß verraten. 

Er verzehrte fie faft, als fie zähneknirſchend in ihrem 
Zimmer faß und e8 bereute, daß fie die Tat nicht ver- 
fchoben, daß fie Sohn in ihrem heimlich abgejandten 
Brief vor der Heimkehr gewarnt hatte. Im Gegenteil, 
heimrufen hätte fie ihn follen, aber auch dabei genau 
inftruieren. Er Hätte dann vielleicht rafh ausgeführt, 
glüdlicher ausgeführt, was er fhon mehrmals ohne 
Erfolg verfucht. Schlechter wäre er dadurch ja nimmer 
geworden, denn ein Mörder war er ja jegt fchon, wie 
auch fie eine Mörderin war. Und dann hätte er Doch 
das alles nicht umfonft getan, wäre zu dem Reichtum 
gefommen, den er nun einmal aa Minnie, um glid: 
lich fein zu tönnen. 

D, wie diefe grau ihren Gatten hapte, feit er ihr 
— vielleicht im Reden viel erbarmungslofer, als er e3 
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in der Tat gemejen wäre — gefagt, dab er ihren 
Abgott ins Zuchthaus bringen würde! 

Nachdem der Krante die beiden Schriftftücte mit 
leidlich fefter Hand im Beifein des Doltors, Janes, 
der alten Smith und der beiden Gärtnersleute unters 
Ichrieben hatte, fant er matt in die Kiffen zurüd. Dann 
fragte er Jane, mit welcher er jekt allein war: „Halt 
du an Ralph telegraphiert?” 

„sa, Onkel. Gejtern morgen jchon. Ich hätte es 
auch getan, wenn du es nicht verlangt hättet.“ 

„&3 ift noch feine Antwort da?” 

„Nein, Ontel. Aber rege dich nicht auf. Wir 
wijjen ja nicht, ob Ralph fchon in Athen angekommen 
if „u 

„Und mein Brief ift aufgegeben?“ 

„Ja, lieber Ontel.” 

„Welchen Tag haben wir denn?” 

„Den 2. Oktober.“ 

„Sagteit du nicht, daß die Savoia” am 2. im 
Piräus einlaufen follte?” 

„Gewiß jagte ich das. Aber die „Savoia” hat ja 
feine feft beftimmten Anlaufszeiten. Wenn fich ihre 
Paſſagiere diesbezüglich einigen, Tann fie fich unterwegs 
beliebig lang aufhalten.” | 

„Du willft mich nur tröſten.“ 

„Inwiefern denn?” fragte Fane mit verhaltenem 
Atem. 

Der Krante feufzte ſchwer. „Ralph ift vielleicht ſchon 
tot. Es ift ja John bei ihm!“ 

„Ralph ilt gewarnt,” antwortete Jane in ihrer Auf: 
regung ein wenig unbedacht. Aber es fchadete nichts. 
Ihr Onkel achtete nicht mehr auf ihre Worte. Es 
hatte ihn wieder die Schwäche übermannt. Ginem 
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Toten gleich lag er da. Des Mädchens Augen füllten 
fich mit Tränen, und eine große Angft fehlich fich in ihr 
Herz. 

Auch fie, die fo viel mehr wußte als der Arme da 
vor ihr, dachte feit Stunden daran, daß Ralph vielleicht 
des anderen Schlechtigfeit fchon erlegen war. 

Und wieder vergingen Stunden, und e3 verging ein 
Tag, aber die fo fehnlich erwartete Depefche von Ralph 
traf nicht ein. 


Einundzwanzigstes Kapitel. 

Zwei Stunden, bevor die „Savoia” den Hafen von 
Syrakus verließ, dampfte ein anderes Schiff aus der 
ſchönen Bucht. 

Es mar ein Fahrzeug, von dem man nicht wußte, 
wie e3 zu feinem Namen gelommen war. Wenn man 
fein hohes Alter in Betracht 30g, hätte e3 ganz paffend 
„Methufalen” heißen können. Natürlich war e3 nicht 
immer fo alt gemwejen, wohl aber immer ſo dickbäuchig 
und plump, und deshalb hatte fein Name Circe” wohl 
niemal3 zu diefem Schiffe gepaßt, das nun fchon feit 
vielen Jahren fleißig die Ausfuhrprodukte der griehi- 
schen Inſeln nach Frankreich brachte und dafür Seiden- 
waren nah den Häfen des Agäiſchen Meeres führte. 
Auch Pafjagiere nahm es mit, freilich Fonnten e3 nur 
jolche Zeute benügen, welche feine Eile hatten, denn die 
„Circe“ lief gar viele Häfen an und mußte da überall 
längeren Aufenthalt nehmen. Gemöhnlich fuhren denn 
auch nur Leute mit, welche in einem diefer fonft nicht 
leicht erreichbaren Hafenorte zu tun hatten. 

Diesmal war ihr Endziel der Piräus. Für dorthin 
hatten unter anderen auh John Auftin und ein junger 
Mann, der die Tracht der fizilianischen Zandleute trug, 
Plate genommen. 
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Außer diejen beiden nahm die „Eirce* noch etwa 
zwei Dugend PBafjagiere mit, die nach den Inſeln oder 
nach irgend einem Küftenftädtchen wollten. Nur wenige 
von diejen hatten Athen zum Ziele. 

Die Fahrt verlief jehr ruhig. Die Paffagiere ver- 
trugen fih, und das Wetter blieb fo ftill, daß die gute 
alte „Circe“ wie auf DL dahinſchwamm. 

Die eriten Stunden ließ Kohn Ruftin fich nicht fehen, 
dann fam er auf Ded. Der junge Landmann, der, 
den breitfrempigen Hut tief in die Stirne gedrüdt, auf 
einem Taubündel in der Mitte des Schiffes fap, feine 
Pfeife rauchte und fich behaglich an die Kajütenwand 
lehnte, lächelte verjtohlen, al3 der jehr veränderte Ame- 
rikaner berauflam. | 

Ruftin hatte feinen hübſchen Bart abrafiert und 
fich die Haare gejtußt, auch trug er jetzt Augengläfer 
und hatte fich bezüglich feiner Gewandung aller Eles 
ganz entäußert. Er mußte fih eben erft in Syrafus 
den Anzug gefauft haben, den er derzeit trug. 

Es war ein nicht mehr ganz neuer, fo recht un- 
moderner Provinzanzug von ungeheurer Solidität und 
Gejchmadlofigkeit. Sohn Ruſtins Schönheit war darin 
gänzlich gefchwunden, er fah direkt lächerlich aus. 

Aber fo febr war er doch nicht verändert, daß ein 
ihn aufmerkſam Betrachtender ihn nicht fofort erfannt 
haben würde. Der junge Sizilianer wenigjtens lächelte 
über folch eine Eindifche Art, fich zu verkleiden. Ruſtin 
ſelbſt indeſſen ſchien mit feiner Leiſtung recht zufrieden, 
nur vergaß er immer wieder, daß er nimmer der fchöne 
Sohn war, denn er Tofettierte recht angelegentlich mit 
einer hübſchen Griechin, was ihm ihrerfeit3 nur ſpöt— 
tifche Blide und ein verwundertes Lächeln eintrug. 

Der junge Sizilianer lächelte auch, denn Ruſtins 
Benehmen brachte e3 fertig, ihm die entjchieden lang- 
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weilige Fahrt zu exrheitern und angenehm zu Türzen. 
Er jchien übrigens fonft nicht gejelliger Natur zu 
fein, denn er flop fich niemand an und liebte e8, zu 
rauchen und zu lefen. Er achtete dabei forgfam darauf, 
daß niemand feinem Buche zu nahe tam; die Leute 
hätten fich natürlich) febr gewundert, daß er, der 
fizilianifche Landmann, englifche Klaſſiker las. 

Man hätte fich auch über fein überaus mangelbaftes 
Sstalienifch gewundert, wenn man e3 überhaupt gehört 
hätte; allein er redete mit niemand, und er hatte fich 
. auch einen Grund für feine Schweigfamteit gejchaffen. 
Geine rechte Bade mwar Hoch angejchwollen, und die 
Erkrankung erftredte fich bis zu dem entzündeten Auge 
binauf. Wohl weil diejes jet gar empfindlich war, 
trug der junge Mann feinen Hut tief in das dunkel⸗ 
gebräunte Geficht gedrüdt. 

Sn feiner Kabine freilich) gab fih die Gejchmulit 
und die Entzündung fofort, denn da nahm er einfach 
die Gummieinlage aus dem Munde und wuſch ſich die 
Augen aus. Die Hautfarbe hielt allerdings fo gut, 
daß fie einjtweilen fehon bleiben mußte; aber dennoch 
fahen die vier weißladierten Wände der Kleinen Kabine, 
ſowie der winzige Spiegel, der darin eingelajjen war, 
zuweilen das hübſche Geficht der Wilkins. 

Die junge Frau mußte da eine höchjt langweilige 
Fahrt mitmachen. Während die Pafjagiere der „Sa- 
voia”, die unterdeflen vor Patras lag, unter des Pro- 
feſſors Führung durch die korinthen- und meinreiche 
Ebene fuhren, welche fich dicht am Meere um die Aus- 
läufer des Erymanthosgebirges binzieht, und während 
fie der alten achäifchen Stadt Olenos einen Bejuch ab- 
ftatteten, um einen Tag jpäter Druva in der Gegend 
von Olympia zu erreichen, verlebte die Wilfins eine 
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Reihe von wahrhaft endlofen Stunden in dem arm- 
feligen Nifäa, wofelbjt die Circe” gelandet hatte, um 
Oliven und DL einzunehmen. Und während Herland 
mit feinen Begleitern die Ausgrabungen von Olympia 
befichtigte und jenen über diejes Nationalheiligtum der 
Griechen beredte Auskunft gab, wartete die Circe” vor 
Kalamata auf einen Tranfport meffinifcher Weine, der 
fich verjpätet hatte. 

Die Wilting langmweilte fich jchredlich dabei; aber 
fie wurde nicht ungeduldig. Sohn Ruftin dagegen war 
von einer fieberhaften Ruheloſigkeit erfüllt. Der wollte 
gerne fon in Athen fein. 

Er äußerte fich diesbezüglich mehrmals * Steuer⸗ 
mann gegenüber, dem einzigen Menſchen, welcher, To 
glaubte er, auf der „Eirce* Engliſch ſprach. Diefer 
Steuermann, Eutrie hieß er, war aber aud) fein Eng: 
länder, fondern ein fehr lebhafter Sranzoje, der — und 
das war der Wilkins gerade recht — die Gewohnheit 
hatte, febr laut zu reden. 

Auf den jungen Gizilianer aber, der feine Bade 
noch immer eingebunden hatte, achtete Ruftin nicht, dev 
mochte immerhin mit feinem verdrofjfenen Geficht und 
feinen entzündeten Augen in der Nähe fein. 

Durch dieſes Unbeachtetbleiben erfuhr die Wilkins 
erstens, daß Ruſtin febr viel daran gelegen fei, noch 
vor dem Eintreffen der „Savoia” nah dem Piräus zu 
gelangen, und zweitens, daß er fidh lebhaft für das 
Räuberweſen Griechenlands, worüber Eutrie ihm viele 
Auskunft gab, intereljiere. 

Die Willing murde dieſes Intereſſes halber, das 
Auftin, fich ſicher wähnend, ohne Scheu zeigte, recht 
nachdenklich. 

Nun, Johns Wunfch, früher nad) dem Piräus zu 
tommen als die PBafjagiere der „Savoia”, ging in Er- 
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füllung. An einem ſchönen Morgen fuhr die „Circe“ 
in den Piräus ein und landete ihre Paffagiere am 
Emporion. 

Sohn Ruftin, der jich längſt ſchon mit feinen zwei 
Koffern zunächft dem Landungsftege poftiert hatte, war 
der erjte, den die Raftträger umringten und den fie ſamt 
feinem Gepäd zum Bahnbofe jchleppten. 

AS cr nach etwa einer PVierteljtunde daſelbſt an- 
fam, hörte er, daß der Zug erft dreißig Minuten jpäter 
abgehen merde. 

Wieder wurde er ungeduldig, aber er lachte fich 
felber darüber aus. Er Hatte ja in den lebten Stunden 
fleißig das Fernrohr des Kapitän benüßt, allein fo 
weit zu ſehen dieſes auch erlaubte, e3 war in der Rid- 
tung, aus welcher her die „Savoia“ ommen mußte, 
vor den ſcharfen Släfern fein Rauch aufgetaucht. Er 
hatte alfo nod viele Stunden vor fich, um feine und 
vielleicht auch noh andere Briefe zu beheben und um — 

Sohn Ruftin lächelte beim Schlufje feines Gedantens. 
Es war ein kaltes, graufames Lächelu, daS feinen Mund 
verzerrte, das widerwärtig auch in feinen Augen fich 
zeigte. — 

Gleich nadh ibm Hatte der junge Sizilianer die 
„Circe“ verlaffen. Er ließ fih jedoch nicht nach dem 
Bahnhofe führen, fondern beftieg einen der zweiſpännigen 
Magen, die an der Miaulisſtraße ftehen, und fuhr in 
dieſem nah Athen. Nach ciner Pleinen Stunde hielt 
der Wagen in der febr fchönen anon]rape vor dem. 
Rojtgebäude. 

Die Willing behob bier — Briefe. Dieſe 
waren nicht an ſie gerichtet, aber ſie war berechtigt 
worden, ſie zu beheben. So gab ſie denn die Chiffre 
Ralphs und auch diejenige von Lavinia an. Dieſe 
hatte ſie durch Deronge erfahren, und erhielt einen 
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Brief mit dem Stempel von Pulman und zwei Schrei- 
ben, deren eine3 eine ungarifche und deren anderes eine 
jerbifche Marte trug. 

Auch unter „Ev. L., „L.“ und „v. Q.” fragte fie 
nach Briefen, aber falls Ladany folche hierher dirigiert, 
hatte er feines diefer Erkennungszeichen gewählt. 

Über unter „J. R.” wurde ihr ein ebenfalls aus 
Pullman tommender Brief ausgefolgt, den eine Männer: 
hand, aber eine zitternde Männerhand, adreffiert hatte. 

Mit diefen Briefen fuhr fte nah dem für anſpruchs⸗ 
lofe Reifende pafjenden Hotel d'Egypte, das fich ganz 
nahe beim Bojtamte befindet. 

Schon auf der Fahrt vom Piräus nach Athen war 
die Gefchwulft der Wange und alles Entzündete geheilt 
— und fo ftieg vor dem Hotel d'Egypte ein ganz nor- 
maler junger Mann aus, der in gutem Franzöfifch ein 
Zimmer begehrte. Er verwahrte darin fein Gepäd 
und ging jogleich wieder aus. | 

Er Hatte aber in großer Eile vorher Toilette ge- 
macht. Sah er bisher bäuerlich aus, fo verfchaffte ihm 
jekt ein längerer ſchwarzer Rod und ein anderer Hut 
etwa das Ausfehen eines Lehrers. Dazu trugen nicht 
wenig die Augengläjer bei, die der Mann jegt auf der 
Nafe fiken Hatte. Der Mann, aber nicht mehr der 
junge Mann, denn zwifchen dem Piräus und Athen 
hatten fich in dem dunkelgebräunten Gefichte einige jehr 
natürlich ausfehende Falten gebildet. 

Der fo raſch Gealterte begab fich wieder zum Poft- 
gebäude. Seine Vorausfegung, John Ruſtin werde fich, 
faum in Athen angelommen, fofort zur Poft begeben, 
erwies fich als richtig. 

Der Zug, mit welchem Ruftin nur anlangen fonnte, 
traf etwa vierzig Minuten, nachdem die Willing die 
Briefe behoben hatte, in Athen ein. Als fie das Poft- 
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amt abermal3 betrat, brauchte fie nicht lange in dem 
dunklen Winkel, in welchen fie fih gedrüct Hatte, zu 
warten. Gie fah Ruftin, der erhigt ausſah, eilig Herein- 
fommen. Da nur wenige Parteien da waren und fie 
Ruſtin nicht auffallen wollte, blieb fie ihm fern, hörte 
alfo nicht, unter welchen Bezeichnungen er nach Briefen 
fragte, fab jedoch, daß der Beamte in verjchiedenen 
Fächern nachſchaute. Ruftin hatte e3 alfo wie fie jelbjt 
gemacht, hatte auch die Briefe der anderen beheben 
wollen. Es mar alfo recht gut, daß fie, die Abfahrts- 
zeit des Zuges Tennend, ohne Aufenthalt zu Wagen 
hierher gefommen mwar. 

Einigermaßen unzufrieden verließ Ruftin mit dem 
einzigen Brief, den er erhalten hatte, da3 Amt. 

Diefen Brief hatte der Beamte aus dem erften Fach 
genommen, und die Willing wußte jekt, daß Ruftin 
fich unter einer Chiffre oder einem Worte ſchreiben lie, 
darin das erjte Zeichen ein A war. Dieje Kenntnis 
war aber natürlich ganz unzureichend für eine praftifche 
Verwertung. 

Frau Willins kränkte fih indefjen nicht darüber; 
ibr war e3 am meiften darum zu tun gemejen, den 
Schurken, der fih jekt noch ganz ficher vor ihr mähnte, 
beobachten zu können. Sie hatte feine Sorge, daß er 
fie erfennen werde. Gie wußte ſchon, daß fie jeßt nahezu 
in feiner Linie mehr fich felber glich. Winzige Gefichts> 
veränderungen, welche fie mittels Auftragens einer 
plaſtiſchen Maffe hervorzubringen verjtand, machten fie 
für folcde Fälle ganz unlenntlih. Dazu fam noch eine 
etwas hohe Schulter, durch eine Watteeinlage hergeftellt. 
Kurz, die hübjche, elaftifche Frau Willing mar jebt ein 
ältlicher, abgearbeitet ausjehender Mann, der fich Kohn 
Ruſtin gerade nur jo weit näherte, daß er diefen nicht 
aus den Augen verlieren fonnte. 
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Ruſtin quartierte fich im Hotel New York ein. Er 
hatte da, wie die Willing bald erfuhr, ein befcheidenes 
Zimmer nach dem Hofe hinaus genommen. Es lag 
im dritten Stockwerke. 

Eine gute Weile blieb er unjichtbar, dann fah die 
Wilkins, welche vom Schloßplage aus dag Hotel be- 
obachtete, ihn aus deffen Tor treten. Er wandte fidh 
der Stadionftraße zu, jchlenderte diefe hinunter und 
trat in eine Buchhandlung ein. Nach einer Weile fam 
er, mit einem Stadtplan verfehen, wieder zum Vorfcheine. 

Er mußte ſchon ein beftinmtes Ziel haben, denn 
fleißig den Plan benügend, hielt ev fidh immer in nord- 
Öftlicher Richtung, bis er aus der Stadt hinaus war 
und fih in der Bodenſenkung zwijchen den Hügeln 
Lylabettos und Strephon befand. An den dort be- 
findlichen Steinbrüchen und Kalköfen ging er vorüber 
und hielt endlich vor einer armfeligen Schenke an. 

Es war heiß geworden, denn die Sonne fien hell, 
und der Mittag war nimmer fern. Sn und vor der 
Schente aber, die im Schatten einer Felswand lag, 
herrſchte erfrischende Kühle. Im leichten Yuftzuge regz 
ten fih flüfternd die Blätter etlicher uralter Gilber: 
pappeln, zwifchen deren Grün die Schenke faft verz- 
ſchwand. 

John Ruſtin betrat das kleine, unſaubere Haus, 
doch ſchon bald erſchien er wieder, und ein Mann trat 
mit ihm vor die Tür. 

Vielleicht war es Ruſtin unter dem Dache der ein— 
ſamen Schenke unheimlich geworden — er ſah wenig— 
ſtens jo aus, als ob ihn fröftle. 

Vor der Schenle ftanden etliche Tijche, die ebenfo 
unfauber waren als jene jelber. An einem diejer Tife 
ließ Ruftin fich nieder und begehrte von dem ihm folgen: 
den Wirt Wein. Er redete Franzöfifch, mas auch der 
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Wirt, und zwar beffer al3 Rujtin felber, veritand und 
ſprach. | 

Als jener ging, um den Wein zu holen, und Ruftin 
fich allein befand, betrachtete er die Schenfe und deren 
Umgebung noch einmal in fcheuer, argwöhniſcher Weije, 
tat aber ſehr harmlos, als wieder Schritte hörbar 
wurden. 

Der Wirt ftellte die Flafche und zwei Gläfer auf 
den Tiſch. Ruſtin ſchaute etwas verwundert auf, was 
der andere zwar bemerkte, was ihn jedoch weiter nicht 
anfocht. Ganz ungeniert holte er fich einen der mwad: 
ligen Stühle herbei, die unter dem rebenüberhangenen 
Vorbau des Hanfes ftanden, und feßte fich zu feinem 
Gaſt. 

„Alſo — was wollen Sie von mir?“ begann er, 
beide Gläſer vollſchenkend. 

Ruſtin verlor ein wenig die Faſſung. Er ſtellte 
das ſchon ergriffene Glas wieder hin und wendete ſich 
zu dem kleinen, ſchwarzen Kerl. „Was ſoll ich denn 
von Ihnen wollen?” fragte er, den unheimlichen Men- 
fchen farf firievend. 

Jedoch der lachte nur. „Trinken Gie,” fagte er, 
„der attifche Wein macht warm und gibt Mut. Wenn 
Gie ein paar Gläſer voll davon im Qeibe haben, wird 
es Ihnen fon einfallen, warum Gie zu Leonide Gar- 
gafjon herausgefommen find.” 

Und Leonide Gargaſſon, der einftige Marfeiller 
Fifcher, dem es vor etlichen Fahren eines Kleinen Tot: 
ſchlages halber in der Heimat zu heiß geworden mwar, 
und der fich in den Schatten des Strephon verfrochen 
hatte, nahm fih die Freiheit, John Ruſtin recht derb 
auf die Schulter zu Tlopfen, und als fein Gaft noch 
immer ſchwieg, beugte er fih noch näher zu diefen 
heran und fagte leife: „Denn zu mir verirrt fich nicht 
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leicht einer aus der Stadt, e8 fei Denn, er habe ein 
ganz befonderes Anliegen an mich.“ 

Sohn Ruftin begriff jet, daß Gargafjon, von 
welchem ihm der Steuermann der „Circe“ manch Synter- 
ejfante3 erzählt hatte, ein noch um vieles energijcherer 
Mann fei als er felber, ein Mann, der fich fein X für 
ein U vormachen ließ und der feine Leute fannte. 

Aber ein ganz Neuer war ja auch er niht. Gar- 
gafjon irrte fich, wenn er glaubte, man würde fich ohne 
weiteres in feine Hand geben. 

Der Wirtes breite Tage abjchüttelnd, fagte Ruftin, 
im Innern jehr befriedigt über diejes jchnelle Zugreifen, 
äußerlich jedoch den Verwunderten und PVerftimmten 
jpielend: „Reine Vertraulichleit, Herr Gargaſſon! Gie 
haben e3 zwar richtig erraten, weshalb ich den feines- 
wegs angenehmen Weg zu Ihnen machte, deshalb aber 
follen Sie mich doch nicht wie Ihresgleichen behandeln.” 

Da3 lettere zu jagen, war eine Dummheit gemwejen. 
Ruſtin fah das fofort ein, denn er hatte den zornigen 
Blid des Marſeillers wohl bemerkt, aber zurüdnehmen 
ließ fich nun das Wort nicht mehr, das ihm der Hoch: 
mut auf die Zunge gezwungen. So fuhr er denn einit: 
weilen in demjelben Tone fort und lenkte erft nad) 
und nach zu einer gemütlicheren Sprechmweife ein. 

Er gejtand Gargafjon, daß er berausgelommen fei, 
um die Hilfe eines in gewiſſen Dingen Erfahrenen in 
Anfpruh zu nehmen. Der Steuermann des Schiffes, 
mit dem er bergefommen, François Butrie, habe ihm 
erzählt, daß Gargaſſon ganz der Mann fei, ein gefähr: 
liches Unternehmen zu unterftüßen, und da er ein Freund 
von Altertümern, aber fein Freund von in Bafaren 
erftandenen Altertümern fei, wolle er auf eigene Fauft 
Nachgrabungen anjtellen, worauf, wie er wohl wiffe, 
Strafe ftehe. Deshalb alfo habe er den Weg gemacht, 
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hoffend und ermwartend, daB Gargaffon fiH ihm zur 
Verfügung ftellen merde. 

„Es ift ein tüchtiges Stüd Geld dabei zu verdienen,” 
fchloß er feine Auseinanderfegung. „Was ich mit Ihrer 
Hilfe diefem klaſſiſchen Boden abringen merde, bezahle 
ich mit Freuden ebenfo hoch, als hätte ich e3 bei Dra- 
fopulos *) getauft, und für die Gefahr, welcher Sie fich, 
ebenfogut wie ich, ausfegen, entlohne ich Sie natürlich 
ebenfall3. Denn jolche Liebhabereien koſten ja immer 
viel Geld,” feste er überlegen lächelnd hinzu. 

Gargafjon Hatte ihm aufmerkſam zugehört, dabei 
aber waren feine Augen prüfend über dieſes jungen 
Mannes unelegante, ja jchon recht abgetragene Klei- 
dung gewandert, und er hatte fich gefragt, ob er es mit 
einem Narren, mit einem Sonderling oder mit einem 
Lügner zu tun habe, denn es ftimmte bei diefem Men- 
fchen nicht alles zufammen. Und als fein merkwürdiger 
Gaſt ſchwieg, redete auch er noch eine gute Weile nichts, 
fondern trant langfam feinen Wein aus. | 


*) Drakopulos ift einer der Antiquitätenhändler Athens, 
der in der Hermegitraße fein Gejchäft hat. 


(Bortfegung folgt.) 
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Der Nausdrache. 


Eine Dienftmädchengefchichte von W. Rellmuth. 





Mit Illuftrationen > 
von Adolf Wald. (Nachdruck verboten.) 


emi!” 
„Was iS denn?” 
„Mein Mann möchte mit Ihnen ſprechen.“ 
3 „So? — Muß das gleich fein? Erfi 
werd’ ich Doch wohl meine Kartoffeln fertig fehälen 
können.“ 

„Gehen Sie lieber ſofort zu ihm hinein! Ich glaube, 
es handelt ſich um etwas Wichtiges.“ 

„Na, meinetwegen! Mir kann's recht ſein, wenn 
das Mittageſſen wieder mal 'ne halbe Stunde ſpäter 
auf den Tiſch fommt. ES geht ja doch fon alles 
drunter und drüber.” 

Mit jenen energijchen, rudartigen Bewegungen, die 
bei ihr immer ein augenfälliges Anzeichen übeljter Laune 
waren, entledigte fich Fräulein Eufemia Lenzvogel — 
im Haufe ihres Dienftherin, des Schriftiteller8 Doktor 
Riedinger, der Kürze halber Femi genannt -— ihrer 
Küchenfchürze, wuſch fich febr umſtändlich und mit 
großem Aufwand von grüner Geife die Hände und 
ftapfte über den langen Korridor dem Arbeitszimmer 
de3 Doktors zu. 
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Die in einen eleganten, duftigen Morgenrod ge- 
hüllte junge Frau, die ihrem „Mädchen für alles” mit 
merkwürdig zaghaft Elingender Stimme den Auftrag 
ihres Gatten ausgerichtet Hatte, blidte der robuſten 
Gejtalt mit beklommener Miene nah. Auf ihrem zarten, 
blaffen Geficht, deffen Augenlider von vergoſſenen Tränen 
gerötet fchienen, lag etwas wie die Furcht vor einem 
drohenden Ungemitter, und fie drückte haftig die Küchen: 
tür ins Schloß, al3 wolle fie nichts davon hören. 

Semi Zenzvogel aber, deren breites, derbinochiges 
Antlitz mehr energifch als fhón zu nennen war, trat, 
das glattgejcheitelte, Fahlblonde Haupt furchtlos erhoben, 
vor den Herrn des Haufes hin. 

Der fap in einem hübfchen, verſchnürten Samtjakett 
vor feinem Schreibtijch und begann bei Femis Eintritt 
fichtlich nervös in feinen Papieren zu blättern. 

„Der Herr Dottor wollten mich ſprechen.“ 

&3 flang wie der fehmetternde Trompetenruf, der 
das Signal zum Beginn der Schlacht gibt, und der 
junge Schrififteller beftete den Blid noch hartnädiger 
als zuvor auf feine Manujfripte. 

„Allerdings, Femi. — Meine Frau bat fih über 
Cie beklagt.“ 

„Ach — iſt's die Möglichkeit? — Bellagt? — Und 
warum denn?” 

„hr Betragen läßt neuerdings jehr viel zu wünfchen 
übrig. Gie nehmen fih Freiheiten Heraus, die mir 
Ihnen unmöglich einräumen können. Much gefällt es 
mir nicht, Daß Sie beinahe jeden Abend in der Küche 
den Beſuch Ihres Bräutigams empfangen, um fo weniger, 
al3 diefer Herr Kruttke doch wohl fchmerlich die Abficht 
hat, Sie zu heiraten.“ 

Nun aber war e8 mit emis Gelbftbeherrfchung zu 
Ende. „Na, da Schlag doch einer lang hin! — Aljo 
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mein Wilhelm wird mir nicht heiraten! Woher wifjen 
denn da3 der Herr Doktor?” 

„Ich will Ihnen nicht zu nahe treten, Femi, aber 
da er fih doch wohl weder in Ihr Geficht noch in 
Ihre vierunddreißig fahre verliebt hat, fann es ihm 
höchſtens um Ihre paar Spargrofchen zu tun fein. 
Und wenn er die erft von Ihnen herausgelodt hat — 
Sie wären am Ende die erjte nicht, die dann das Nah- 
fehen hätte.” 

gemis Wangen Hatten die lebhafte Färbung eines 
gelochten Krebjes angenommen. „Was das betrifft, 
Herr Doktor, fo werde ich meine paar Spargrofchen 
ſchon feitzubalten wiſſen. Und der Geſchmack ift Gott 
fei Dant verfchieden. E3 gibt Männer, denen ein tüch- 
tiges, verftändiges Mädel lieber ift wie eine grüne Bier- 
puppe. Daß Gie e3 übrigens wifjen: übers Jahr wird 
geheiratet!” 

„An fo beffer für Sie. Dann werden Gie doch aber 
gewiß in der nächjten Beit recht viel mit Ihrer Aus— 
fteuer zu tun haben, und e3 wird Ihnen, wie ich dente, 
nur angenehm fein, wenn wir den gefeßlichen Kündigungs- 
termin nicht erft abwarten und uns fon früher — 
fagen wir: ſchon heute — trennen.” 

Femi ftarrte ihn an, als zmeifle fie an der Ge- 
fundheit feines Verftandes. „MWa—a—a8? — Schon 
heute?“ 

„Run ja, warum nicht? Shr Lohn bis zum Ablauf 
des PVierteljahrs fteht Ihnen natürlich zur Verfügung. 
Und über das Koſtgeld wird fich reden laffen.” 

„Alfo e8 fol Ernft fein? Sch fol mie die erjte 
befte an die frifche Luft gefegt werden, nachdem ich 
ſechs fahre bei der Mutter der Frau Doktor — Gott 
hab’ fie felig — gedient hab’, und feit Ihrem Hochzeits— 
tag, e3 find ja nun auch wohl fchon an die vier fahre, 
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mit Ihnen durch did und dünn gegangen bin. 'raus— 
geſchmiſſen, als wenn ich filberne Löffel gejtohlen hätt’ !” 
„Seien Sie doch vernünftig, Femi! Bon Hinaus- 
werfen ift nicht die Rede. Ich habe nur meine be- 
jonderen Gründe, eine fofortige Löjung des Dienjt- 





verhältnijjes zu wünſchen, unD wenn wir auf dem Wege 
gütlicher Verſtändigung — 

„Ach was, gütliche Berftändigung! Bleiben Gie 
mir doch mit folchen Redensarten vom Leibe, Herr 
Doktor! Und denken Sie ja nicht, daß ich mih Ihnen 
aufdrängen werde. Wir find gejchiedene Leute. Und Jhr 
Mittagejien laffen Sie fich gefälligjt heute von der Frau 
Doktor kochen! Jh wünſche guten Appetit im voraus!“ 

Das Haus erdröhnte von dem dumpfen Knall der 
hinter Femi Lenzvogel zufallenden Tür, und gleich dar: 
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auf börte man, wie fie den Schlüffel ihrer Rammer 
hinter fich umdrebte. 

Über Doktor Riedingers Wohnung aber breitete fich 
eine unheimliche Stille. — — 

Die Glode der Flurtür wurde gezogen, doch Femi 
verließ ihre Kammer nicht, um zu öffnen. Das ging 
fie ja nun nichtS mehr an. Gie hatte begonnen, ihre 
Habjeligkeiten zu paden. 

Aber nach einer Kleinen Weile bielt fie in der Ars 
beit inne und feste fich auf den Rand ihres Reiſekorbes, 
um vor fih hin zu ftarren wie jemand, der fich mit einer 
unerwarteten Schickſalswendung durchaus nicht abzu— 
finden vermag. 

So fap fie noch immer, als ziemlich energiich an 
ihre Tür gellopft wurde. | 

„Was ift denn los?“ fragte fie unwirſch. „ich 
fann jegt nicht aufmachen.“ 

Eine unbelannte, energijche Männerftimme mwar es, 
die ihr Antwort gab. 

„Ich fordere Sie auf, fofort zu öffnen. Ich bin der Ge⸗ 
richt8vollzieher Shmidt und Habe zum Zweck einer Pfän— 
dung fämtliche Räume der Wohnung zu durchfuchen.“ 

Femi fah aus, al3 wäre vor ihr ein Blig in den Boden 
gefahren. Ganz mechanijcd) ftand fie auf und drehte den 
Schlüffel um. Bor ihr ſtand Doktor Niedinger mit treide- 
weitem Geficht und neben ihm ein Mann in duntlel- 
blauer Uniform und mit einer Aktenmappe in der Hand. 

Er trat einen Schritt näher. | 

Aber fo groß und breit fie war, pflanzte gemi fich 
vor ihm auf. „Unterftehen Sie fih! Das ift meine 
Kammer, und da drin hat feine fremde Mannsperjon 
1068 zu Juchen.”*) 





*) Siehe das Titelbild. 
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„Um Gottes willen, Femi!” bat der Dottor. „Laffen 
Gie den Beamten gewähren. Er tut ja nur feine Pflicht.” 

Doh die refolute Eufemia Lenzvogel wich und 
wanfte nicht. Gie war offenbar entfchloffen, ihren Korb 
und ihre Kommode bis zum allerlegten Blutätropfen zu 
verteidigen. 

In ihrem Gefichtsausdrudt mochte etwas fein, das 
den Mann des Gefetes abhielt, die ganze Fülle feiner 
Macht zu entfalten. „Wie e3 fcheint, ift hier nichts 
vorhanden, das der Beichlagnahme wert wäre,” jagte 
er. „Gehen wir weiter, Herr Doktor!” 

Gie traten in das nebenan liegende Speifezimmer. 
Semi aber ftand noch ein paar Sekunden lang ftarr 
wie ein Holzbild, bis ein fonderbarer Laut, der ihr Obr 
erreichte, fie veranlaßte, mit einem energifchen Rud nach 
der Schlafjtube abzujchwenfen. 

Diefer Laut mar nämlich nicht3 anderes gemefen 
al ein herzbrechendes Schluchzen, und Femi hegte nicht 
den geringiten Zweifel, aus weſſen Bruft e3 fam. Da 
lag denn auch ihre junge Herrin, noch immer in den 
eleganten Morgenrod gehüllt, neben der Wiege ihres 
Kleinen, über einem der Betten, hatte da3 Geficht in 
die Hände gedrücdt und weinte, daß e3 einen Gtein 
hätte erbarmen können. 

Femi zog die Tür hinter fich zu, diesmal gegen ihre 
Gewohnheit ganz facht und behutfam, und fegte fich 
auf den Bettrand neben die junge Frau. 

„sa, was ift denn eigentlich los?“ fragte fie, und 
es zitterte trog ihres unbeweglichen Geficht3 verräterifch 
in ihrer rauhen Stimme. „Soll ich den Kerl mit den 
blanten Knöpfen vielleicht "rausfchmeißen? Ich will 
ſchon mit ihm fertig werden, da können Sie fich drauf 
verlajjen.“ j l 

Die junge Frau ſchüttelte den Kopf; aber fie Hob 
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das tränenüberftrömte Geficht nicht aus den Kiffen. 
„Es ift alles vorbei, Femi! Wir find zu Grunde ge: 
richtet. [zegt bleibt uns nur nod) der Weg ing Walfer.” 

„Ra ja; aber es muß doch wohl nicht gleich fein. 
Vorher fann man wohl noch ein bißchen über die Sache 
reden. Der Grobian da draußen ift alfo wirklich in 
feinem Recht?” 

„sa — ja! Aber ich fann nicht darüber fprechen, 
gemi! — © ift zu jchredlich!” 

„Reden macht das Herz leicht, Kind! Sind Doch 
früher auch manchmal zu mir gelommen, wenn e8 irgend- 
wo brannte.” 

Da richtete fich die arme junge Frau auf und fchlang 
ihren Arm um den Naden des Mädchens. „Man wird 
uns alles fortnehmen,“ lagte fie, „alles big auf das 
legte Stüd. Jn zwei oder drei Tagen holt der Ge- 
richtSvollzieher die Sachen ab, um fie zu verfteigern.“ 

„Und warum tut er da3? Hat denn Jhr Mann 
fo viele Schulden ?* 

„Ex ſchuldet einem flechten Menſchen dreitaufend 
Marl, einem Manne, der die fefte Abficht bat, uns 
ſchonungslos zu Grunde zu richten.” 

„Wenn er ein fo jchlechter Menfch ift, Hätte der 
Herr Doktor nichts von ihm borgen follen.“ 

„D, mer Tonnte daS vorausjehen! Gie haben ihn 
ja früher oft bei meinen Eltern gejehen, diejfen Eggert. 
Er gab fich den Anfchein, unfer bejter, uneigennügigiter 
Freund zu fein, und drängte meinem Manne, bevor er 
fich mit mir verlobte, förmlich feine Hilfe auf. Dann 
aber fam er mit feinen wahren Abfichten zu Tage. Er 
wollte fich felbft um mich bewerben, denn ich hatte das 
Unglüd gehabt, ihm zu gefallen, und — — aber ich 
fann Ihnen da3 nicht alles fo erklären, Femi!” 

„Xft auch nicht weiter nötig. Ich bin nicht fo dumm 
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von Begriffen. Gie ließen ihn gehörig abfahren, und 
dann wurde er ellig, nicht wahr?” 

Die junge Frau nidte. „egt glaubt er den rih- 
tigen Zeitpunkt gekommen, um fih zu rächen. Nun ift 
alles aus!” jammerte fie. „Wir fünnten eher bei dem 
hartherzigften Wucherer auf Mitleid hoffen als bei 
ihm.” | 

„Und in zwei Tagen, fagen Sie, folen die Sachen 
abgeholt werden?“ 

„Sp erklärte der Gerichtövollgieher meinem Manne.” 

„Dann Hätten Sie alfo jedenfalls noch zwei Tage 
Zeit mit dem Inswaſſergehen oder anderem folen 
Unfinn. Sn zwei Tagen fann mancherlei pafjieren.* 

Herta NRiedinger wollte eine mutloje Antwort geben; 
aber da hörte fie die Stimme des Doktors, der ihren 
Namen rief, nachdem er den Beamten zur Ausgang? 
tür begleitet hatte, und fie jprang auf, um zu ihrem 
Manne zu eilen. 

Eufemia Lenzvogel aber ging mit unbemeglichem 
Geficht in die Küche, um das Mittagefjen fertig zu 
machen. Es war nicht jchlechter als jonjt; aber Femi 
ſchien fich troßdem nicht darüber zu wundern, daß das 
junge Ehepaar die Speifen faum anrührte. Gie ver: 
lor wenigſtens fein Wort darüber und zeigte auch fonft 
in Mienen und Gebaren Teinerlei Teilnahme oder 
Intereſſe für das Entfegliche, das fich heute unter ihren 
Augen im Riedingerfchen Haufe zugetragen hatte. Eine 
halbe Stunde, nachdem fie das Geſchirr gemafchen und 
ihre Küche mie immer bligblant gefcheuert hatte, vers 
abfchiedete fie fich in ihrem beiten Sonntagsjtaat von 
der Herrjchaft mit der kurzen Bemerkung, daß fie aus: 
gehen und vielleicht erft am jpäten Abend zurückkehren 
werde. 

„Sie wird fih nad) einem anderen Dienſt umtun,“ 
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meinte der Dottor. „Ich glaube, mir hätten uns die 
Aufregung mit der Kündigung gar nicht zu machen 
brauchen. Sie wäre wohl auh aus eigenem Antrieb 
gegangen, nachdem fie erfahren, wie bier die Dinge 
ftehen. Sie ift ja eine vollkommen herzlofe, eigennügige 
Perſon.“ | 

Es mar wirklich ſchon fpät am Abend, als Femi 
beimfehrte. Da fie im Arbeitszimmer de3 Doktor noch 
Licht fab, ging fie fchnurftrads hinein, fo Daß die Ehe- 
leute, die in wortloſer Verzweiflung eng umjchlungen 
auf dem Gofa gejejjen Hatten, ganz erjchroden auf- 
fuhren. 

„Outen Abend, Herr Doktor! Ich wollte Ihnen 
bloß jagen, daß ich mir’3 anders überlegt habe. Mein 
Wilhelm jagt, ich brauchte die Kündigung außer der 
Zeit nicht anzunehmen. Und ich nehme fie auch nicht an.” 

„Aber Sie haben doch felbjt gejehen, Femi, daß 
unſere Verhältniffe fich vollftändig geändert haben. Wir 
find gar nicht mehr in der Lage, und ein Mädchen zu 
halten.” 

„Mag fein; aber darum brauche ich mich nicht zu 
tümmern. Und die Frau Dottor fann ja auch gar 
nicht Tochen. Wollen Sie denn mitſamt Ihrem Kleinen 
verhungern oder an verdorbenem Magen fterben ?“ 

„And wenn ich Ihnen erkläre, daß ich wahrjcheins 
lich feinen Lohn mehr zahlen tann?” 

„Den zu kriegen laffen Sie man meine Gorge fein, 
Herr Doktor! Auf fo was verjteh’ ich mir fchon. Und 
— wag ich noch jagen wollte — mein Wilhelm Hat 
mit dem jauberen Herrn Eggert gejprochen.“ 

Mit puterrotem Geficht fuhr der Doktor auf fie zu. 
„Sind Sie von Sinnen? Wie fönnen Gie fidh) unter- 
jtehen, fich in meine Angelegenheiten zu mijchen ?” 
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„Glauben Sie vielleicht, ich möchte noch mal den 
Gerichtspollgiehber in meiner Rammer haben? Der 
Mann will alfo warten.“ 

„Wer will marten?” 

„Na, wer anders al3 der Eggert! Gie follen die 
Schuld monatlich abzahlen, jedesmal jo viel, als Sie 
‚eben können.“ 

„Was?“ rief der Doktor in grenzenlofer Über- 
raſchung. „Ein fo meitgehendes Zugeftändnis folte er 
Ihrem Kruttle gemacht haben, nachdem er meine flehent: 
lichen Bitten nicht einmal einer Antwort gewürdigt?” 

„sa, willen Sie, mein Wilhelm hat fo feine befondere 
Urt, mit den Leuten zu reden. Er ift feiner von den ganz 
Barten, und darum fehlägt ihm nicht Leicht einer was ab.” 

„Aber das ift Doch ganz undenkbar. Ich Tann e3 
noch gar nicht fallen.” 

„Ra, fallen Sie es man, Herr Doktor! Aber mit 
Ihnen will der Eggert freilich nichts mehr zu tun haben. 
Es foll alles durch meine Hände gehen, oder richtiger durch 
die Wilhelms, was ziemlich dasfelbe ift. Sie dürfen 
mir’3 alfo nicht übelnehmen, wenn ich ein bißchen 
dahinter her bin, daß die Abzahlungen pünktlich ge- 
leiftet werden.” 

Doktor Niedinger war nahe daran, ihr die unver- 
Thämte Art aufs neue heftig zu vermeifen. Aber er 
erinnerte fih noch zur rechten Beit, daß fie ja feine 
Netterin war, jofern fie die Wahrheit ſprach. Und 
eine Züge war, folange er fie kannte, noch nie über 
Eufemia Lenzvogel3 Lippen gelommen. Darum nahm 
er fich zuſammen und reichte ihr die Hand. 

„sh weiß nicht, was Gie veranlaßt hat, das für 
ung zu tun, Femi; aber e8 fann nur aus gutem Herzen 
gejchehen fein, und darum dante ich Ihnen aufrichtig 
auch im Namen meiner Fray,” 
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Die legtere machte Miene, ihr um den Hals zu 
fallen, aber Femi wehrte ziemlich) unmirfch ab. 

„Ich hatte feine Luft, mir erft noch einen anderen 
Dienjt zu fuben — das ift alles. Und Sie werden 
ja wohl jetzt nicht8 mehr dagegen haben, daß mein 
Wilhelm des Abends ein halbes Stündchen bei mir in 
der Küche figt. Die Speifefammer wird nicht geplündert 
— da fönnen Sie ganz unbejorgt fein.” 

„©, in dieſer Hinficht haben Sie unbefchräntte Voll 
macht. Ich laffe im Gegenteil Herrn Kruttke bitten, 
morgen abend mit un3 zu fpeilen. Es verlangt mich 
danach, ihm meinen Dank auszusprechen “ 

„Ra, das wollen wir doch lieber bleiben laffen. Ein 
einfacher Schlofjergefelle, wie mein Wilhelm, gehört in 
die Küche und nicht auf Ihre Smyrnateppiche. Und 
mit Ihrem Dant können Sie ihn ruhig verfchonen. Er 
iſt nicht Ihnen zuliebe zu dem Herrn Eggert gegangen, 
fondern weil ich’3 ihm gejagt habe. Es ift alfo nicht 
nötig, daß er fih nachträglich viel darauf einbildet. 
Überhaupt, die Sache ift ja nun einjtmweilen abgetan. 
Was fol da noch das viele Gerede! Gute Nacht!“ 

Hinaus war fie, und die beiden Zurücdgebliebenen 
mußten noch immer nicht recht, ob e3 Traum oder 
MWirklichfeit war, was fie da erlebt Hatten. 


Aber e3 mußte doch wohl Wirklichkeit fein, denn 
am nächjten Morgen trommelte Semi mit feltener Be: 
barrlichfeit jo lange an die Schlafjtubentür, bis das 
Niedingerfche Ehepaar fih entjchloß, aufzujtehen. 

Sie brachte mit den anderen Poſtſachen eine Mit- 
teilung des Gerichtsvollziehers, daß die Pfändung auf 
Anweifung des Gläubigers aufgehoben fei und die 
Siegel entfernt werden dürften. 
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In überjtrömender Freunde wollte der Dottor Femi 
aufs neue danken, aber ihre griesgramige Miene füh- 
terte ihn ein wenig ein, und danı erregte fie auch gleich 
wieder feinen Ärger dadurch, daß fie fagte: „ES ift 
übrigens neun Uhr vorbei, Herr Doktor. Jhr Arbeits: 





zimmer ift längſt in Ordnung, und ich möchte jeßt hier 
in der Schlafjtube aufräumen.“ 

„Sie ijt Doch eine dreilte Perſon,“ meinte Riedinger, 
al fie hinaus war. „Gott weiß, daß ich lieber jedem 
anderen zu Dank verpflichtet fein möchte al gerade 
ihr.” | 

Dann jchicte er fich aber doch an, das Schlafzimmer, 
das er jonjt nie vor elf Uhr zu verlaffen pflegte, zu 
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räumen, und Frau Herta beeilte fich, feinem Beifpiel 
zu folgen. Gie Hatte immer ein bißchen Angſt vor 
gemi gehabt; jekt aber zitterte fie geradezu vor der 
Gefahr, ihren Unmillen zu erregen. 

Es war ein ſchöner Morgen, und nachdem man ge- 
frühftüdt hatte, gedachte Doktor NRiedinger feine Ge- 
danten auf einem Tleinen Spaziergang mit anfchließen- 
dem Frübjchoppen zu ſammeln. AB fchaffender Schrift: 
ftellev bielt er derartige „Anregungen“ für durchaus 
notwendig. 

Aber er hatte die Rechnung wieder ohne Femi ge- 
macht, die in demfelben Augenblid, wo er nach feinem 
Qute griff, in ihrer mehr gemeinverftändlichen als liebens: 
würdigen Weife fagte: „Der Herr Dottor haben doch 
nicht vergefjen, daß geftern zweimal ein Bote aus der 
Redaktion da war. Wenn die beftellte Arbeit bis heute 
nachmittag nicht abgeliefert würde, jagte der, hätte die 
Zeitung überhaupt feine Verwendung mehr dafür.” 

Der Dottor war empört, aber in der Erinnerung 
an den unfchäßbaren Dienft, den Femi ihm geftern 
geleiftet, unterdrücte er die Antwort, die ihm auf den 
Lippen lag, und um feine Würde wenigftens in etwas 
zu retten, gab er fich fogar den Anfchein, al3 müßte er 
ihr Dank für die Mahnung. 

„a fo, das hatte ich wirklich ganz verfchmißt,“ 
meinte er leichthin. „Da fann ich ja in Gottes Namen 
das Ding erft fchreiben.” | 

Und mit verbiffener Wut fette er fih an den 
Schreibtiih. Es war eine widermwärtige Arbeit, um die 
er fich eigentlich hatte herumdrüden wollen. Nachdem 
er fie nun aber einmal angefangen, begann fie ihn bald 
zu interejlieren, und bis zum Mittagefjen war richtig 
der legte Federzug getan. AlS der Bote aus der Ne- 
daltion wiederlam, fonnte er ihm das fertige Manus 
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fEript einhändigen. Es mar fein Glüd, denn aus dem - 
Briefe, den der Chefredakteur mitgefchielt hatte, erfah 
er, daß man ihm in aller Form die für ihn ſehr wert- 
volle Mitarbeiterfchaft aufgelündigt hätte, wenn er nicht 
durch Femis unverfchämte Einmifchung beftimmt worden 
wäre, fein Verfprechen noch im legten Augenblid ein- 
zulöſen. 

Natürlich rechnete er das nicht ihr, ſondern einzig 
ſich ſelbſt als Verdienſt an und fühlte ein lebhaftes 
Verlangen, fich für feine heroiſche Pflichterfüllung zu 
belohnen. Ein folennes Abendefjen im Ausftellungss 
park erfchien ihm als angemefjene Prämie feines Fleißes. 
Nach den Aufregungen der legten Tage war er der 
armen Herta doh auf ein Kleines Vergnügen jchuldig. 
Er fegte fie alfo von feinem freudig aufgenommenen 
Entſchluß in Kenntnis; aber er war genötigt, etwas 
Heinlaut Hinzuzufügen, daß fie ihm zur Ausführung 
der jchönen Idee mit einem Kleinen Darlehen aus der 
Wirtichaftstaffe behilflich fein müſſe, da er über die 
nötigen Barmittel augenbliclich leider nicht verfüge. 

Eine böje Ahnung ftieg in ihm auf, al3 er Frau 
Herta3 bejtürzte Miene fah. 

„Run?“ fragte er. „Du Fannft doch unmöglich ſchon 
alles ausgegeben haben.” 

„Nein. Aber ich habe den ganzen Reft meines Wirt- 
fchaftsgeldes Femi eingehändigt. Sie hat mir vor- 
geftellt, daß ich nur deshalb niemals auskäme, weil ich 
e8 mir nicht richtig einzuteilen verjtünde, und weil das 
meilte für ganz unnüge Sachen fortginge. Gie ift ja 
wirklich viel praktifcher und erfahrener als ih. Da 
dachte ich, fie Fönnte vielleicht recht haben und —* 

„Aber das ift ja unerhört!” braufte der Doktor auf. 
„Sollen wir uns etwa ganz und gar unter die Bor- 
mundfchaft diefer dreijten, ungebildeten Perfon begeben? 
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Auf der Stelle wirft du dir das Geld von ihr zurüd: 
geben laffen.” 

„Ach nein, dazu habe ich nicht den Mut. Und fie 
meint e8 doch auch nur gut. Für einen Monat wenig: 
jtens könnten wir e3 doch auf diefe Art verjuchen. E3 
war ja auch gar nicht mehr viel.” 

hr Gatte lachte ingrimmig. „Du haft nur nicht 
den Mut, dem Dienjtmädchen gegenüber deine Autorität 
zu wahren! Nette Zuftände — das muß man fagen! 
Uber du irrft dich, wenn du glaubft, daß ich gefonnen 
bin, fie zu ertragen.“ 

Zufällig fam Femi gerade in diefem Wugenblid 
herein, und Frau Herta machte fich bebend auf eine 
Kataſtrophe gefaßt. Aber der Doktor mußte wohl den 
rechten Zeitpunkt zu einer Yurechtweifung der „dreilten, 
ungebildeten Perſon“ noch nicht für gelommen erachten, 
denn er forderte weder das Wirtjchaft3geld zurüd, noch 
fagte er überhaupt etwas. 

Bon dem beabfichtigten Abendejjen im Ausftellungs- 
parf war an dieſem Abend nicht weiter die Rede. — 

Um die neunte Stunde fam Frau Herta aus der Küche 
mit der Meldung: „Femis Bräutigam ift da. Möchteft 
du ihm nicht doch ein Wort des Dantes fagen, Frig?” 

- Mit einem ſchweren Seufzer ftand der Doktor aus 
feiner Sofaede auf. „Na ja, e3 ift wohl eine Anſtands— 
pfliht. Aber ein Vergnügen ift es wahrhaftig nicht.“ 

Wilhelm Kruttfe, ein riefenhaft gebauter, breit- 
fchultriger Mensch mit mehr gutmütigem als geiftreichem 
Gejicht, ftand reſpeltvoll vom Schemel auf, als der 
Hausherr mit feinem verbindlichjten Lächeln in die 
Küche trat. 

„Guten Abend, mein lieber Herr Kruttfe! Gie 
Haben mir geftern eine fehr große Gefälligfeit ermwiefen. 
Sch bin Ihnen dafür zu herzlichitem Dant verpflichtet.” 
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Sn merkwürdiger Verlegenheit nahm der Schlojjer 
die freundjchaftlich dargebotene, wohlgepflegte weiße 
Hand. | 

„Ach, das hat ja weiter nichts zu fagen, Herr Dots 
tor! Semi meinte, e3 ginge nicht anderd. Und auper- 
dem bat es mir bHöllifchen Spaß gemadt, fo einem 
Halunken mal ordentlih —“ 

„Wilhelm!“ flang e3 in gebieterifcher Mahnung 
vom Küchenherd herüber, wo Semi fap — denn fie 
hielt fehr viel auf refpeltable Entfernung zwijchen Braut: 
leuten —, und e3 ging wie ein Rud durch Kruttkes 
Hünengeftalt. 

„Wenn's Ihnen recht ift, Herr Doftor,” vollendete 
er den unterbrochenen Sat, „wollen wir nicht meiter 
davon reden.“ | 

Auch die Einladung zu einem Gläschen Wein jchlug 
er unter Hinweis auf die mitgebrachte und bereits an- 
gebrochene Slafche Weißbier befcheiden aus, und Doktor 
Riedinger fonnte fih nach Verlauf von zwei Minuten 
anfatmend zurüdziehen. 

„Ein ungefchliffener Menſch,“ fagte er zu feiner 
Fran. „Es wäre fürchterlich gemejen, wenn wir ihn 
wirklich ein paar Stunden lang hätten hier am Tife 
haben müſſen.“ 

Am nächſten Morgen erfuhren die angenehmen 
Räkelſtündchen des Hausherren durch) Femis unauss 
gejegte Mahnung, ihr das Schlafzimmer zu räumen, 
wiederum eine jehr unmilllommene Verfürzung. Dies- 
mal batte fie fogar die Frechheit, noch eine halbe Stunde 
früher mit dem Klopfen zu beginnen und dann fo ges 
räuſchvoll im Nebenzimmer zu hantieren, daß von bez 
haglichem Träumen nicht mehr die Rede fein fonnte. 

ALS am dritten Tage der Dottor jchon um acht Uhr 
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aus freien Stüden die Beine zum Bett herausftredte, 
erwiderte er auf Hertas erjtaunte Frage nach der Ur- 
fache diefes früheren Aufjtehens verdrieglich: „Meinft 
du, daß ich mich an jedem Morgen erft ftundenlang 
über. die Sslegeleien diefer Femi ärgern will. Außer: 
dem babe ich bemerkt, daß fich’3 des Vormittags am 
allerbeften arbeiten läßt.” | 

Die junge Frau folgte feinem Beijpiel, aber fie fand 
im Gegenjat zu ihm, daß die früher fo angenehm ver: 
tändelten Morgenftunden jet jehr langweilig geworden 
feien. Nur der Berjtreuung halber ftimmte fie zu, als 
gemi ihr eines Tages den PVorfchlag machte, mit auf 
den Martit zu geben. 

„Sie müſſen das doch auch mal kennen lernen, Frau 
Dottor, und müſſen jehen, wie man e3 anftellt, cin- 
zulaufen, ohne fich bei jedem Hecht und jeder Gurte 
übers Ohr bauen zu laffen. Oder haben Sie etwa 
bemerkt, daß wir fchlechter effen, feitdem wir uns nicht 
mehr vom Sleifcher und von Gemüjehändler für teures 
Geld ins Haus jchiden laffen, was den Leuten beliebt?“ 

Ganz fo amüfant, wie ſich's Frau Herta vorgeftellt 
hatte, verlief diefer erſte Marktbefuch nun freilich nicht. 
Gie ftand im Gegenteil wahre Solterqualen aus, wenn 
Femi um dies oder jenes minutenlang feilfchte und die 
oft febr deutlichen Wiißfallensäußerungen der Verkäufe: 
rinnen durch noch deutlichere erwiderte. Aber es half 
nicht. Sie mußte nicht nur bis zu Ende aushalten, 
fondern mußte auch am nädjften wie am übernächiten 
Markttage dasjelbe Martyrium auf fih nehmen, bis 
ihre übergroße Empfindlichleit fich abzuftumpfen begann 
und bis Femis draftifche Unterhaltungen mit den Markt: 
frauen fogar anfingen, ihr Spaß zu machen. Es war 
außer allem Zweifel, daB diefe „Damen der Halle” 
dem refoluten Dienjtmädchen, dag fich durchaus fein 
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X für ein U vormachen ließ, im Grunde viel mehr 
Reſpekt entgegenbrachten alg den gepußten jungen 
Frauen, denen fie mit ſchönen Redensarten jchmeichel- 





ten, um fih hinter ihrem Rüden über ihre Zimperlich- 
feit und Unerfahrenbheit luftig zu machen. 

Die Wirtſchaftskaſſe aber blieb auch weiter in Femis 
Händen. Überjchüffe allerdings erzielte fie nicht, und 
am Ende des Monats war trog der billigeren Einkäufe 
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nach ihrer Erklärung alles bis auf den legten Pfennig 
verbraucht. 

„Dan müßte Doch eigentlich eine Abrechnung von 
ihr verlangen,” meinte der Doktor. „Aber da3 wäre 
natürlich deine Sache, Herta, denn du weißt, daß ich 
mih in Wirtjchaftsangelegenheiten grundfäglich nicht 
einmifche. Dir Hafenfuß fehlt e3 aber dem Hausdrachen 
gegenüber? — er hatte ſchon längſt feine andere Pe- 
zeichnung mehr für Femi — „jelbftverftändlich an Mut. 
Da wird fie alfo weiter ihre Schmugrofchen in Die 
Taſche fteden und fih über unſere Dummheit ing 
Fäuſtchen lachen.” 

Die jehr geringe Zuneigung des Doktors für Semi 
batte fich nämlich nach und nach in einen fanatijchen Haß 
verwandelt, der Dadurch nicht an Tiefe und Inbrunſt 
verlor, daß er big auf gelegentliche feine Außerungen 
den Augen des gehaßten Gegenitandes fo forgfältig als 
möglich verborgen wurde. Nie in feinem Leben hatte 
der unglüdliche Doktor unter der Tyrannei eines menjch- 
lichen Wefens jo ſchwer zu leiden gehabt als jegt unter 
der feines Pienftmädchens, defjen grobe Hände die 
Herrichaft im Haufe ganz und gar an fich geriljen zu 
haben fchienen. Sie beftimmte nach eigenem Gutdünfen 
über die Einteilung des Tages, über den Kürhenzettel 
und über hundert andere Dinge, die nach des Doktors 
Anficht durchaus nicht in die Machtjphäre eines Dienjt- 
boten gehören. Ja, fie hatte die Unverfchämtheit fogar 
fchon fo weit getrieben, einen guten Freund des Dottor, 
der gelommen mwar, ihn zu einer Slafche Kauentaler 
abzuholen, mit dem Bemerken abzumeijen, der Herr fei 
febr bejchäftigt und dürfe unter feinen Umjtänden ge- 
jtört werden. 

Das Schlimmite aber war, daß Riedinger gar nicht 
mehr den Mut Batte, fich gegen Femis Anmaßungen 
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und Eigenmächtigleiten aufzulehnen. Anfangs war e3 
nur die Rückſicht auf feine Dankesſchuld gemefen, die 
ihm die Lippen verſchloſſen hatte; ganz allmählich aber 
war ihr Einfluß fo gewachſen, daß fich eine wirkliche 
Scheu, ihren Unmut berauszuforderm, in des Doktor 
Herzen eingeniftet Hatte. So jehr fürchtete er ihre 
itrafenden Blide und ihre biffigen Bemerkungen, daß er 
erfchroden vom Sofa aufiprang und an feinen Schreib: 
tijh eilte, wenn er ihren Stapfenden Schritt draußen 
auf dem Gang vor dem Arbeitszimmer hörte. Geit 
Jahren war er nicht fo fleißig gewejen wie in diejen 
legten Monaten, obwohl e3 gar nicht felten vorlam, 
daß er, wenn er Femi in der Nähe wußte, die Feder 
zur Hand nahm und gedantenlos etwas hinfrigelte, nur 
um in ihren Augen den Anſchein der Tätigleit zu er- 
weden. Auch feine abendlichen Vergnügungen, die 
ihm fonft eine befondere Freude geweſen waren, hatten 
neuerdings eine ftarle Einſchränkung erfahren, feitdem 
Femi einmal in verblümter, doch immerhin verjtänd- 
licher Weije ihr Mißfallen darüber geäußert Hatte. 
Was ihn aber mit befonderem Ingrimm gegen fie er: 
füllte, war die vermeintliche Wahrnehmung, daß fie ihn 
feine junge Frau mehr und mehr entfremdete. 

So wenigftens nannte er e38, wenn Herta, die fonjt 
den größten Teil des Tages in feinem Zimmer zugebracht 
und feine Arbeit alle fünf Minuten durch eine Neckerei 
oder eine Lieblojung unterbrochen hatte, jest „wie an: 
genagelt” in der Wohnftube fap, um Kleider für fih 
oder den Kleinen Heinz zu nähen. Das war auh fo 
eine unglüdliche “dee Femis gewefen, daB man das 
Geld für die teuren Schneiderrechnungen fparen und 
fich da3 Notwendige mit Hilfe von Schnittmuftern. und 
dergleichen mindejtens ebenſo hübſch felbjt anfertigen 
könne. Dottor Riedinger hatte zwar gegen die ewige 
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Schneiderei, die ihm im höchſten Maße widermärtig 
war, Verwahrung eingelegt, aber Herta ſelbſt Hatte 
nah den eriten Erfolgen fo viel Gefallen daran ges 
funden, daß er mit feinem Einfpruch nicht Durchgedrungen 
war und fich’S wohl oder übel gefallen laffen mußte, 
wenn die Nähmafchine für fein Weibchen zeitweilig 
mehr Intereſſe hatte als feine eigene koſtbare Perfon. 

Die einzige Lichtjeite in feinem gegenwärtigen, wie 
er e3 nannte „unwürdigen” Dafein bildete die Tatfache, 
"daß feine mirtfchaftlichen Verbältniffe fih von Woche 
zu Woche zuſehends befferten. Seine vermehrte Tätig- 
feit brachte naturgemäß gefteigerte Einnahmen, und e3 
wollte ihm fcheinen, al3 würden auf der anderen Seite 
die Ausgaben merklich geringer. Gegen Ende de3 zweiten 
Monats blieb ihm von einem eingegangenen Honorar 
nach Tilgung verfchiedener Läpperfchulden, auf deren 
Bahlung übrigens wieder Femi mit der ganzen Hart- 
näckigkeit ihrer eigenfinnigen Natur bejtanden hatte, 
ein nette Sümmchen übrig, da3 er zum Ankauf eines 
antiken Schrantes, der ihm längft in die Augen ge- 
itochen, zu verwenden gedachte. Aber er hatte leider 
die Unvorfichtigkeit begangen, eine Andeutung darüber 
zu machen, während Femi bei Tijche bediente. Die 
Folge war, daß fie ihn nach dem Dejjert daran erinnerte, 
um des Himmels willen nicht die übermorgen fällige 
Rate der Eggertichen Schuld zu vergejfen. Sie würde 
e3 einfach nicht überleben, menn er das von ihrem 
Wilhelm gegebene feierliche Verfprechen in den Wind 
ſchlagen wollte. 

Der antite Schrank blieb alfo, wo er war, und das 
Geld wanderte in Femis Hände, um durch ihre und 
Wilhelm Kruttkes Vermittlung an feinen eigentlichen 
Beftimmungsort zu gelangen Ahnliche Vorkominniffe 
wiederholten fih auch in der Folge noch öfter, bis dem“ 
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Doltor das Ehrgefühl verbot, fich von einem Dienft- 
mädchen an feine Verpflichtungen mahnen zu laffen, 
und fein ganzes Streben deshalb darauf gerichtet war, 
ihr das Geld, das er zu erübrigen vermochte, fhon vor 
dem Fälligkeitstermin einzuhändigen. 

Die Sklaverei aber, in der er fehmachtete, wurde ihm 
immer unerträglicher. In der Stille ſchmiedete er die 
abenteuerlichften Pläne, wie fih das verhaßte Joch ab- 
jehütteln ließe. Aber fobald Femis robufte Geftalt leib- 
baftig in die Erfceheinung trat, zerrannen fie ihm jtet3 
al3 ganz unausführbar in leeres Nichts. 

„Wenn diefer Kruttke fie nicht endlich einmal hei- 
ratet,” rief er oft, wenn er mit Herta allein war, in 
heller Verzweiflung aus, „und er wird fih wohl hüten, 
e3 zu tun — fo werden wir den Drachen bis an das 
Ende unferer Tage im Haufe behalten. Aber das Ende 
der meinigen menigjtens ift ficherlich nicht mehr fern. 
Ich ärgere mir entweder die Auszehrung an den Leib 
oder ich hänge mich auf.“ 

Ganz jo tragisch nahm Herta die Sache nicht. Sie 
empfand e8 immer mehr al3 eine Töftliche Wohltat, 
daß viele von den Widermärtigfeiten ihres früheren 
Lebens, namentlich die ewige Sorge um Geld und der 
Ärger mit unbezahlten Lieferanten, jegt ganz aufgehört 
hatten, und fie war gerecht genug, da3 Verdienſt um 
diefe Beljerung einzig auf Femis Rechnung zu feßen. 
Da fonnte fie manche ihrer Derbheiten und Sonderbar- 
feiten um fo eher mit in den Rauf nehmen, als fie fchon 
aus ihrem elterlichen Haufe einigermaßen daran ge- 
wöhnt war. Und ihre weibliche Natur empfand die 
Unterordnung nicht fo penmgenD als der „Mannesſtolz“ 
ihres Gatten. Ä 

Aber manchmal feufzte doch auch fe ein wenig unter 
Femis ftrengem Regiment,- da3 fie fehlieplich gar nicht 
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mehr aus der Angſt herausfommen ließ, e8 in irgend 
etwa3 verjehen zu haben. 

Da fam ganz unerwartet der Tag der Erlöfung. 





Der Kleine Heinz hatte fein drittes Lebensjahr voll- 
endet, und am Morgen dieſes bedeutjamen Tages er- 
ihien Femi, feierlich) mie zu. einem Sonntagsausgang 
gekleidet, in dem Wohnzimmer, wo die Eltern den 
Gabentijch für ihr Bübchen hergerichtet hatten. Sie 
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hielt einen Blumenftrauß in der Hand und ein Kleines 
Buh. Mit einer Würde, die fich bei ihrer grobfnochi- 
gen Figur etwas wunderlich ausnahm, neigte fie fich 
über das Kind herab und füßte e3 auf die Stirn. Dann 
legte fie Strauß und Buh auf den Geburtstagstifch 
und wandte fih an das junge Ehepaar. 

„Meine fchönften Glückwünſche zum heutigen Tag! 
Und um Ihnen noch eine befondere Freude zu machen: 
Sie fönnen fih nach einem anderen Mädchen umfehen! 
SH gehe morgen mit Wilhelm aufs Standesamt, um 
das Aufgebot zu beftellen. Jetzt, wo wir das Geld 
wieder beifammen haben, können wir ja heiraten.” 

Dem Dottor hüpfte das Herz vor Freude. Es toftete 
ihn wirklih Mühe, einen Ausruf beglüdter Überrafchung 
zu unterdrüden. Niemals war er liebensmwürdiger gegen 
gemi gemwefen al3 in diefem Augenblid. 

„Sorem Glüd werden wir felbftverftändlich nicht 
im Wege fein, liebe Femi,” fagte. ex herzlich. „Sie 
fönnen den Dienſt verlaffen, wann e3 Ihnen beliebt. 
Uber was heißt denn da3 mit dem Gelde? Hatten Gie 
e3 etwa fortgegeben ?* 

„sa, glauben Sie denn, Herr Dottor, ein Kerl wie 
diefer Eggert würde Ihnen auf die fehönen Augen 
meines Wilhelm bin fo viel Nachficht gezeigt haben? 
An dem nämlichen Tage, wo der Gerichtsvollzieber hier 
war, habe ich mir mein Erjpartes geholt, und Wilhelm 
bat Dem jauberen Herrn fein Geld auf Heller und 
Pfennig vorgezählt, um ihm dabei ein paar Wahrheiten 
zu jagen, von denen ihm wohl noch lange die Obren 
geflungen haben werden. Ich mußte wohl, daß ich 
mein Geld wiederkriegen würde. Und Sie jehen ja: 
ich hab’ e3 gekriegt. — Bon dem Wirtjchaftsgeld aber 
hab’ ich noch einige nebenbei erjpart. Ich erftatte es 
Ihnen hiermit zurüd, und Sie werden wohl nichts da- 
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gegen haben, daß ich e3 auf den Namen des Kleinen 
Heinz angelegt habe.” 

Gie deutete auf da8 Büchlein, und als Frau Herta 
e3 näher in Augenfchein nahm, erwies e3 fih als ein 
Sparkafjenbuch über dreihundert Mark. 

Dem Doktor verjehlugen diefe unerwarteten Offen- 
barungen ein wenig die Rede; die junge Frau aber 
lag jchluchgend am Halſe des „Hausdrachens“, der 
übrigen? gar nicht gerührt, jondern ebenjo mürrijch 
ausfah wie gewöhnlich. 

„Ra, nu beruhigen Gie fih man, Kind! Was gibt’3 
denn da zu flennen? Daß Sie und der Herr Doltor 
froh find, mich log zu werden, weiß ich ja doch. Es 
fommt auch nicht viel darauf an, daß mich der Herr 
Doktor einen Drachen geheißen bat, wenn er meinte, 
daß ich’3 nicht hörte. Die Hauptſache ift, daß der 
Drache feine Schuldigkeit getan hat. Und nun laffen 
Sie mid) wieder in meine Küche, fonft verbrennt mir 
der Schofoladenpudding.” 

Auf Femi? Hochzeit brachte Doktor Niedinger den 
erſten und einzigen Trinkſpruch aus, ein Hoch auf Die 
Neuvermählten, insbefondere aber auf die junge Ehe— 
frau, die feinem Haus fo lange die treuejte Hüterin 
gewejen fei, wachjam und unbeftechlich wie — 

„Wie ein Drache!” ergänzte Die Gefeierte troden, 
und Doktor Riedingers Proteft verhallte im Hellen 
Gläferklingen und in der allgemeinen Heiterkeit der 
Gäſte. 
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p: Bergung von untergegangenen Schiffen und der 

mit ihnen auf den Meeresboden gefuntenen, oft 
jehr erheblichen Säge war bisher mit den größten 
Schwierigkeiten verknüpft. Taucher Fönnen wegen des 
gewaltigen Wafjerdruds nur in verhältnismäßig ge- 
ringe Tiefen hinabjteigen, auch nur immer furze Beit 
unter Wafjer arbeiten, und die Hebung der Schiffs- 
förper, ihrer Ausrüftung, Geldvorräte, Ladungen und 
fonftiger Wertfachen verurjachte, wenn fie die Lage 
der Schiffe überhaupt ausführbar erjcheinen ließ, nach 
den big jekt üblichen Bergungsmethoden fo bedeutende 
Unkoften, daß man in der großen Mehrzahl der Fälle 
davon Abjtand nahm. 

In diejer Hinficht dürfte aber nun ein großer 
Wandel bevorjtehen. Der Staliener Giujeppe Pino 
hat zwei Erfindungen gemacht, das Hydrojlop und den 
Elevator, wie er feine neuen Apparate benennt, die 
nicht nur geeignet erjcheinen, die Schäße, die dag Meer 
im Laufe der Jahrhunderte verjchlungen bat, jchnell 
und leicht aufzufinden, ſondern auh die Möglichkeit 
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geben, fie ohne Schmwierigleit dem gefräßigen Element 
wieder zu entreißen und an Da3 Tageslicht zurüd: 
zuführen. 

Giufeppe Pino ift 1870 in Chiampo Arzignano in 
Sstalien geboren. Verlief fein Leben auch in ruhigen 
Bahnen, fo zeigt e3 Doch ebenfalls, wie heiß das er- 
finderifche Genie kämpfen muß, um feine fehöpferifchen 
Ideen auszubauen und zur Anerkennung zu bringen. 
Giufeppe Pino ift dem Äußeren nach ein hübfcher Mann, 
deffen Gefichtsfchnitt, wie unfer Bild ertennen läßt, 
mehr an einen Deutjchen oder Engländer al3 an einen 
Staliener erinnert. Seine Eltern jtarben, al3 er noih 
ein Knabe war, und überließen ihn der Fürjorge feiner 
älteren drei Brüder. Pino war ein Träumer, und fo 
wurde er in der Jugend nicht veritanden. Die phan- 
taftifchen Romane Jules Bernes, die er mit Eifer lag, 
haben wohl den Anjtoß zu feinen erfinderifchen Grübe- 
leien gegeben und bejtärkten ihn auch zugleich in Der 
Überzeugung von feiner erfinderifchen Befähigung. Acht: 
zehn Jahre alt, verließ er mit einer geringen Barjchaft 
die Heimat, um feinen Weg in der Welt zu machen. 
Er wandte fich zuerjt nach Mailand, wo er mehrere 
Heine eleftriiche Erfindungen, die er vollendet hatte, 
für ein geringes verfaufte. Jetzt Tomte er feiner 
Bhantafie freien Spielraum laffen, den Locdungen der 
Gee, die ihn immer angezogen hatte, folgen und feine 
Studien zur Seeerforſchung ernftlich beginnen. 

Eine feiner erjten Erfindungen war eine Kugel, in 
der er auf den Meeresboden hinabzufteigen beabfichtigte, 
um einige Fragen zu unterjuchen, die mit dem Waifer: 
drud zufammenbhingen. Nachdem die Kugel gebaut war, 
fchaffte er fie nach dem jtillen Küftenort Bada, der 
zwiſchen Savona und Genua liegt, um dort feine Ber- 
fuhe in Ruhe vorzunehmen. Die Kugel wurde am 
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Abend in der See verantert. Am nächiten Morgen 
aber, als der Abftieg in ihr ausgeführt werden jollte, 
war fie verjchwunden. Bewohner von Bada waren in 
einem Boot zu ihr hinausgefahren, hatten an ihr her» 
umgejpielt und fie dabei in die Meerestiefe verjinten 





Giufeppe Pino. 


laffen. Mit der Kugel ging auch, wenigſtens einft: 
weilen, Binos Glüd unter. 

Jetzt hatte er aber einen perjönlichen Grund zur 
Fortfegung feiner Tiefjeeunterfuchungen, er bemühte 
fich, Mittel und Wege zu entdeden, um feine verlorene 
Rugel wieder zu erhalten. Mittlerweile machte fich aber 
für ihn der Zwang geltend, fich einen Lebensunterhalt 
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zu verjchaffen, und fo trat er denn in eine Fabrik in 
Genua ein. Während er bier tätig war, träumte er 
von feinen Entwürfen und arbeitete eifrig an ihnen, 
bis zufällig einige feiner Pläne für ein neues Unterfee- 
boot feinem Prinzipal in die Hände gerieten. Diefer 
intereffierte fich nicht nur außerordentlich für Pinos 
Ideen, fondern er unterftügte ihn auch fräftig bei feinen 
Berjuchen, eine vermögende Gefellfchaft zur Ausnügung 
feiner Erfindung zu gründen. Alles diefes, ſowie der 
Bau des Bootes fofteten Beit. Aber nach vier Jahren 
war die Gefellfchaft doch gegründet, und auh das Boot 
war ein Jahr ſpäter fertig. 

Sm diefem Boot unternahm er mehrere hundert 
Abftiege unter Gefahren aller Art, um die Meerestiefen 
zu ftndieren. Bei einem diefer Tauchverfuche fiel es 
nun Pino auf, daß er, obgleich er fih in einer Tiefe 
von mehreren hundert Ellen befand, dennoch eine Bei: 
tung flar und deutlich zu lejen vermochte. Diefe Pe- 
obachtung ließ in ihm den Plan zur Erfindung eines 
Geetelejtops entftehen. Er beabfichtigte damit ein In— 
ftrument zu fchaffen, mit dem man in die größten 
Meerestiefen hinabzufchauen vermöchte, ohne gezwungen 
zu fein, auf den Meeresboden jelbjt hinabzufteigen. 

Der Gedante an ein folches Inſtrument feste jegt 
Pinos ganze erfinderiiche Phantafie in Tätigkeit. 
Zwei Fahre jpäter war der erfte Plan dazu entworfen, 
alle Schwierigkeiten wurden überwunden, und das Mo- 
dell zum Hydroflop, wie er Ddiefen Sehapparat im 
Waſſer bezeichnete, war nach abermals zweieinhalb 
Jahren hergeftellt. Zm Januar 1903 wurden in Porto- 
fino, zwifchen Genua und Spezia, öffentliche Vers- 
fuhe von Bord eines Torpedobootes aus ausgeführt, 
das der italienifche Marineminifter dem Erfinder zur 
Verfügung geftelt Hatte. Der Marineminijter bes 


Von Th. Seelmann. . 107 
RL SL EL TEL TEL TEE TEL TNE TEN TEE TE TEE TEE TE TG TUE NS 
zeugte im Ber: 
ein mit anderen 
hervorragenden 
Perſonen felbft 
die außerordent- 
liche Klarheit, 
mit der man 
mit Hilfe des 
Hydroftops alle 
Gegenftände im 
Waſſer unter- 
halb des Bootes 
erblidte. 

Bon diejem 
Tage an gönnte 
fich Pino faum 

eine Stunde 
Ruhe, um feine 
Erfindung fo 
jchnell als mög- 
lich zu vervoll- 
fommnen. -Biele 

Hindernijje 
waren noh zu 
befeitigen, und 
hundert Pläne 
wurden Dafür 
entworfen und 
wieder aufgege- 
ben. Um dieſes 
Ziel zu errei- 
chen, wies er se Aantalen Gan 
auch ein Aner - Das Fiydrefkop mit der 
bieten der grie- Plattform. 
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chifchen Regierung ab, vor langer Zeit an der Küſte 
Griechenlands verfunfene Schäße wieder aufzujuchen. 
Denn inzwifchen war ihm noch die Idee zu einem ande- 
ren Apparat, der eine Ergänzung zum Hydroſkop bilden 
jollte, aufgetaucht, zum Elevator. Wie der Name fon 
andeutet, dient diefer Apparat dazu, Gegenftände, die 
auf den Meeresboden hinabgejunten find, wieder empor- 
zubeben. Auch diefe Erfindung war bald vollendet, und 
im [Juli 1903 wurde in Genua eine Gejellichaft zur 
Verwertung der beiden Apparate gegründet. Pino emp- 
fing eine Abftandsfumme von vierhunderttaufend Mart. 
Der Bau von Kleinen und großen Hydroflopen und. 
GElevatoren war fo in einer Hand vereinigt. 

Für Pino war jet die Hauptfrage die, wo er feine 
Hebungsverfuche zuerſt praftifch anjtellen folte. Nah 
und fern wurde nachgeforscht, und Nachrichten wurden 
eingefammelt über die Ernte, die das Meer im Lauf der 
Zeiten an Schäten gehalten Hatte. Beſonders der 
Freund, Vertreter und Gejchäftsführer Pinos, Doktor 
Carlo Iberti, beteiligte fich an diefen Nachforichungen. 
Er, der wie faum ein anderer über die Korallenbänte, 
Perlen: und Schmammfijchereien, geſunkene Schiffe und 
im Meer begrabene Reichtümer Bejcheid weiß und auch 
die Gefchichte der Bucht von Vigo, die an der Nordoft- 
tüfte Spaniens liegt, genau fennt, wies zulegt auf diefen 
Punkt Hin, der denn auch jchlieglich als erfte Ber- 
juchsfeld zur Jagd nach den Meeresfchägen für das 
Hydroftop und den Elevator ausgewählt wurde. 

‘Bigo, in deffen Hafen erft vor Turzem die ruffifche 
Flotte auf ihrer Fahrt nach DOftafien längeren Aufents 
halt nahm, ift berühmt geworden durch das Gefecht, 
das die englifche Flotte am 22. Dftober 1702 dort dem 
fpanifchen Gefchwader lieferte, das die jährliche Aus— 
beute an Silber und Gold von Amerika nach Spanien 
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bringen folte. Das Geſchwader bejtand aus 21 Galeo- 
nen, die bis auf drei, die den Angreifern in die 
Hände fielen, zerftört wurden. Nach der Überlieferung 
der jpanifchen Archive in Madrid fielen durch den 
Untergang diefer Galeonen dem Meer Gold und Gilber 
im Wert von 560 Millionen Mark anheim. Diefe 
Schätze mitteld des Hydroftops und des Elevator auf- 
zufinden und zu heben, nahmen fih Pino und fein 
Freund berti vor. | 

Zunächſt aber galt es, noch genaue Erlundigungen 
über die näheren Umftände des Untergangs einzuziehen. 
Zu dieſem Zweck bereilte Doktor Iberti Spanien frenz 
und quer, bejuchte Madrid, Sevilla, Cadiz, Simancas, 
Zugo, Santiago und Cordova, prüfte die Archive und 
reihte Beweis an Beweis, daß wirklich Reichtümer in 
der angegebenen Höhe auf dem Meeresboden der Bucht 
von Bigo liegen müffen. Zugleich fchloß er mit der 
fpanifchen Regierung einen Vertrag ab, nach dem Giu- 
jeppe Pino das Recht der Erforfchung und Auffuchung 
jener verſunkenen Schäge verliehen wurde. Um diefe 
Verleihung zu erhalten, war ein harter Kampf nötig. 
Denn die jpanifche Regierung äußerte allerlei Bedenten, 
die befchmwichtigt werden mußten. Und doch wären bei- 
nahe alle Bemühungen vergeblich geweſen. Denn einen 
Tag jpäter, nachdem der Vertrag unterzeichnet worden 
war, legte das Minifterium fein Amt nieder, und es 
fam eine Partei an das Ruder, die den Beltrebungen 
der beiden Italiener feindlich gefinnt war. Im Januar 
wurde der Negierungsbejchluß über die Verleihung der 
Konzeſſion aber doch endlich veröffentlicht, und fo fonnte 
man nun an das Wert gehen. 

Mehrere Monate wurde an dem Bau des erften 
Hydroflops in großem Maßſtab gearbeitet. Ende März 
1904 Tonnte das Inſtrument an Bord von Pinos präch- 
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tiger Dampfjacht „San Clemente” aufgefteilt ı werden. 
Die Anfertigung des Hydroſkops hatte fih namentlich 
. Dadurch verzögert, daß die großen Glaslinſen, mit denen 
der Apparat ausgerüftet ift, drei Monate fpäter als 
ausbedungen abgeliefert wurden. 

Nachdem Pino an der Küfte von Portofino noch 
eine Reihe von Verfuchen mit dem Hydrojlop aus- 
geführt hatte, die ihn durchaus befriedigten, jegelte er 
mit feiner Yacht nach Spanien ab und erreichte Bigo 
Ende April. Alle Borbereitungen zu dem Unternehmen 
waren auf das forgfältigfte getroffen. Die Elevatoren 
waren feit langem zufammengeftellt, denn man braucht 
zur Hebung größerer Laften mehrere; ein Kapitän und 
geeignete Mannjchaft — im ganzen vierzig Leute — 
wurden ausgewählt, und der tägliche Arbeitsplan in 
groben Umriſſen entworfen. 

Alsbald wurden die eriten Schritte zur Verwirk— 
lihung des Unternehmens getan. Die Disziplin an 
Bord des „San Clemente” ift vortrefflich wie auf 
einem Kriegsfchiff, ein romantischer Schimmer umgibt 
die ganze Arbeit, die Arbeitsftätte ſelbſt ift in land: 
Schaftlicher Beziehung reizend, und jedermann ift auf 
die Auffindung der Schagjchiffe fo begierig, wie Pino 
jelbft und die jpanifche Regierung. Denn diejer wurden 
nach dem mit Pino vereinbarten Vertrag zwanzig Pro- 
zent von allen entdecdten Schäßen zugeftanden. Aus 
diefem Grunde überwacht auch ftetS ein fpanifches 
Kriegsichift alle Bemegungen’des „San Clemente”. Die 
jpanifche Regierung fegt übrigens in Giufeppe Pino 
und feine Apparate großes Vertrauen und hegt den 
feften Glauben an das Vorhandenfein der auf dem 
Boden der Bucht von Vigo ruhenden Meeresjchäße. 

Das Tageswerk an Bord des „San Clemente” be- 
ginnt mit der Morgendämmerung. Gleich nach der 
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Ausgabe des Kaffees werden die Bootsausflüge be- 
jtimmt, die zur Erkundung der Bucht unternommen 





Ein Elevator mit gefüllten Duftfäcken. 


werden follen, während fich die Leiter der Expedition 
in einer geräumigen Kabine, die zu einem Bureau ume 
gewandelt worden ift, zur Arbeit niederjegen, die Be- 


richte der vorangegangenen Boot3unterfuchungen ein- 
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tragen, alle gefundenen Spuren verzeichnen und danach 
zahliofe Karten anfertigen. 

Das große Hydroflop wird an einem flinfen, Kleinen 
Dampfboot befeftigt und wird meiſt von Pino felbjt 
eingeftellt. Sn den Monaten von Mai bis Ende Auguft 
war man mit den einleitenden Unterfuchungen befchäftigt. 
Es wurden überall in der Bucht Sondierungen vor- 
genommen, Ebbe und Flut, jowie die Strömungen 
jtudiert und nochmals Karten und Pläne aller Art nah 
Anhaltspunkten durchforfcht. Wo immer nur das Hydro- 
jlop einen Pla anzeigte, der die verfuntenen Schäße 
zu bergen verfprach, wie eine verdächtige Erhebung, an 
der fich der Meeresſand angehäuft hatte oder auch eine 
Maftjpite, die aus dem Meeresboden hervorragte — 
an allen folcden Stellen wurden Bojen ausgelegt. Die 
ganze Fläche der Bucht ift jegt mit derartigen Mert- 
bojen beftedt. Was darunter liegt, muß die Zulunft 
ergeben. | 

Einige glüdliche Erfolge hat man übrigens fon 
aufzuweiſen. Pinos Augen leuchten, wenn er von den 
Wunderreifen berichtet, die er vermöge de3 Hydroſkops 
in die Tiefe des Meeres tut. Das Inſtrument deckt 
ihm mittels feiner fcharfen Linfen bei dem flaren Waſſer 
der Bucht alle Geheimniffe des Meeresbodens auf. So 
bat man denn auch ſchon neun von den alten unter: 
gegangenen Galeonen entdeckt, ihre Namen feitgejtellt 
und ihren Umfang ausgemefjen. Mit der Hebung der 
einen diefer Galeonen, die den Namen „Santo Cruz“ 
führt, wird man demnädjt einen VBerfuch machen. &3 
jteht zu hoffen, daß fie unbejchädigt zu Tage kommen 
wird, da fich ihre Ausrüftung bei dem ruhigen Waffer 
wundervoll erhalten bat. Auch wenn e3 fein Gold oder 
Schäte an Bord hat, fo ift ein folches ftattliches altes 
Schiff dennoch ein Vermögen wert, fon wegen des 
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funftvollen eichenen Schnißwerfes, mit dem es aus- 
gejtattet ijt. Der Erfinder Hegt nicht den geringjten 
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Zweifel, daß die Elevatoren das Schiff, vorausgefegt, 
daß eS zufammenbält, zu heben vermögen. 

Über die genaue Einrichtung feiner Erfindungen 
bewahrt Pino aus begreiflichen Gründen noch Still: 
ſchweigen. Doch find die allgemeinen Umriſſe nach feinen 
eigenen Angaben folgende. Das Hydroflop wird an 
feinem oberen Ende von einer rundlichen Plattform 
im Waſſer ſchwebend erhalten, die, wie ſchon angedeutet, 
an einem kleinen Dampfboot befeftigt wird, jo daß das 
Inſtrument nun nach Belieben über die Meeresober: 
fläche bewegt werden fann. Die Plattform ift aus 
Stahl gebaut und trägt unten, damit fie leichter ſchwimmt, 
eine dide Korkjchicht. Auf ihr Fönnen zwanzig Mann 
Pla nehmen. Bon ihrem Mittelpunkt aus führt eine 
nicht allzu lange, aber außerordentlich ftarle Stahlröhre 
nah unten hinab, die umfangreich genug ift, um einen 
Mann in ihrem Innern hinabjteigen zu laffen. Zu 
diefem Zweck find auh Stufen angebracht. Dieje große 
Röhre fegt fich aus einer Anzahl kleinerer Röhren zu: 
fammen, niittel3 deren fie fih je nach der Tiefe des 
Waſſers, in die man hinabbliden will, wie ein gewöhn- 
liches Fernrohr verlängern oder verkürzen läßt. Die 
unterjte Röhre Stellt eine geräumige Rammer dar, die 
die Ölaslinfen enthält. Der Apparat bejigt zwölf große 
Linfen, die nach allen Seiten hin gerichtet find. Man 
fann entweder durch diefe Linfen unmittelbar in die 
Meerestiefen binabjehen oder die aufgefangenen Bilder 
fönnen auch nach oben auf einen Spiegel beziehungs: 
weife auf einen Schirm geworfen werden, fo daß dann 
eine Reihe von Perfonen zu gleicher Zeit die Spiege- 
lungen beobachten fann. 

Wenn der Tleine Dampfer die Plattform mit dem 
Hydrojlop durch das Waller fchleppt, zieht vor den 
Augen der Beobachter ein Wandelpanorama vorüber, 
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reißt. Die Glaslinjen find in Paris hergeftellt worden. 
Cie loften zufammen vierzigtaufend Mark. Natürlich 





Der Elevator bringt den Fund empor. 


find diefe erſten Linfen bejonders Eoftjpielig gemwejen. 
Weitere Stücke werden jegt nur den vierten Teil koſten, 
und Eleinere Hydroſkope ftellen fich faum teurer als 
gewöhnliche Fernrohre von gleicher Schärfe. 

Pino jelbjt Hält aber feinen Elevator für ebenfo 
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wichtig wie das Hydroſkop. Die Grundidee des Ele- 
vators ift ziemlich einfach. Eine Anzahl von elaftifchen 
Säden ijt in ein Geſtell gefpannt, das im wefentlichen 
aus zwei Plattformen bejteht. Wie unfere Abbildung 
auf ©. 111 zeigt, befindet fich die eine Plattform oben, 
die andere unten an den Säden. Die untere Platt- 
form befißt zugleich Vorrichtungen, durch die der Elez 
vator an den Gegenjtänden, die gehoben werden follen, 
befeftigt wird. In die Säcke wird nun Breßluft Hinein- 
gepumpt. Iſt der Elevator an dem gefunfenen Gegenſtand 
befeftigt, jo wird das Hineinpungpen der Preßluft in die 
Säde fo lange fortgefegt, bis die Luft den Widerftand 
der auflajtenden - Waflermaffen und das Gewicht des 
betreffenden Gegenſtandes überwindet, und diefer nun, 
von den Luftfäden emporgerijfen, wie ein Gummiball 
zur Oberfläche emporfchießt. Die einzelnen Elevatoren, 
die an Bord des „San Clemente” benütt werden, be- 
jtehen aus je zehn Säden. Die Säde find aus zwei 
Hüllen angefertigt, von denen die innere aus Gummi, 
die äußere aus Gegeltuch hergejtellt ift. Die untere 
Plattform der Elevatoren bejißt außerdem an ihrem 
Boden einen mächtigen Magnet, ‘der die Befeftigung 
der Elevatoren an eifernen Gegenftänden, wie geſunke⸗ 
nen Panzerſchiffen, erleichtern fol. Zeder Elevator 
des „San Clemente” vermag ein Gewicht von 25 bis 
30 Tonnen emporzuheben. Die Elevatoren ſchwimmen 
ſelbſt bei ſtürmiſchſter See. 

Wie fon erwähnt, find bereits mehrere von den 
1500 Kanonen, die auf dem Boden der Bucht von Vigo 
liegen, emporgebracht worden. In dem einen Fall 
waren fünf Kanonen unter einem Haufen von Sand, 
Steinen, Holz und Kanonenkugeln vergraben. Man 
jhäßte ihr Gewicht auf 16 Tonnen. Nachdem fie das 
Hydroftop entdeckt hatte, wurde ein Viertel eines ge- 
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wöhnlichen Elevators hinabgelaffen, daran befeftigt, fos 
dann Prepluft in die Säde gepumpt, und wie ein 
Rieſenkork ftiegen die Kanonen an die Oberfläche empor. 
Ebenfo hat man noch vier große Dampfteffel eines 
englifchen Schiffes, daS vor fechzehn Jahren unter: 
ging, mittels des Hydroſkops aufgefunden. Einen 
diefer Kefjel, der ein Gewicht von 70 Tonnen bat, hat 
man mit den Elevatoren leicht wie eine Feder gehoben 
und al3 gute Beute nach Vigo gebracht. 

Neuerdings hat Pino zu feinen Inſtrumenten noh 
einen anderen Apparat hinzuerfunden, der e3 geftattet, 
tleinere Gegenjtände, wie Perlen, die an verjtedten 
Stellen liegen, zu ergreifen. Der Apparat ift der 
menschlichen Hand nachgebildet, und er fann wie diefe 
feine Finger öffnen oder mit ihnen den Gegenftand 
umfafjen, al3 ob er von Muskeln bewegt und vom 
Verftand geleitet würde. 

Pino und feine Anhänger tragen fich mit zahllofen 
Plänen zur Anwendung und Verwertung des Hydro- 
ſkops und des Elevators. Man mwil mit ihrer Hilfe 
alte und neue geſunkene Schiffe in allen Weltmeeren 
fuchen und heraufbringen, ja fogar in den Pienft der 
Fiſcher hofft man das Hydroſkop zu ftellen. Während 
jest die Nege auf gut Glüd ausgemorfen werden, will 
man mit dem Hydrojlop den Aufenthalt der SFifch- 
Schmärme im Meere erfunden, um dann erft mit dem 
Fang vorzugehen und ungeheure Scharen in die Nege 
zu befommen. 

Vermwirklicht fich diefer Plan, dann werden die Fiſche 
zu dem gemwöhnlichjten und wohlfeilften Nahrungsmittel 
werden. 

Endlich gedenkt noch der Freund Pinos, Doktor 
berti, fobald fich die Kriegswetterwolke zerjireut hat, 
nach dem fernen Often zu gehen und Japan oder Rup- 
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land die a der nn Kriegsfshiffe gegen 
eine Vergütigung von zwanzig Prozent des urfprüng- 
lichen Koſtenwertes der Schiffe anzubieten. Der Wert 
diejer Schiffe wird auf 400 Millionen Mart gejchäßt. 
Wird das Angebot angenommen, fo würde alfo ein 
Niefenverdienjt erzielt werden. 

Die Arbeiten in der Bucht von Vigo werden unter 
der Leitung Pinos einjtmeilen rüftig fortgefegt. Biel- 
leicht überrafchen uns demnächft die Zeitungen mit der 
Nachricht, daB die dort ruhenden reichen Schäße wirt- 
lich aufgefunden und gehoben worden find. 


AN 


) 


Der Schickfalstag. 
Novelle von Guftav Johannes Krauf. 


O 


t (Nachdruxk verboten.) 


3 foftete Fräulein Hedwig Bergler alle Mühe, 
den Seufzer, der aus ihrer von Sorge und 
Mitleid beengten Bruſt heraufjteigen wollte, 
zu unterdrüden. Wie die Farbe in dem lieb- 
lichen jungen Mädchengeficht, das fich ihr gegenüber tief 
über die Stiderei neigte, jo vajch mwechjelte! Wie un- 
ruhig die großen, feuchtfehimmernden Braunaugen bald 
nach dem Hifferblatt der phlegmatijch tickenden Wand- 
ubr fahen, bald wieder zwijchen den Topfblumen des 
Fenjters hindurch, an dem die Damen jaßen, auf die 
Straße binabjpähten! Liejel verging offenbar vor Un: 
geduld, und Dabei war Drei gegen eing zu wetten, 
daß es eine Enttäufchung war, der fie in folcher fieber- 
haften Unruhe entgegenhartte, 

Da fant drüben die Stickerei in den weißen Mädchen 
händen unter die Rante des Arbeitstifchehens hinab, 
die junge Geftalt lehnte fich in den Seſſel zurüd, die 
braunen Augen ſahen Fräulein Bergler mit aufgereg- 
tem Slanze entgegen, „Ach... Tante!“ 

„Was denn, Herzerl?” fragte die Tante mit halb- 
lauter, beflonmener Stimme. 





Novelle von Guftav Johannes Krauß. 123 
SL TEEN TEEN TEL SCH TER SEHE EHE GEL TELLER CR TEL ET FELL FELL ER TR, 

„Tant' ... jegt — jest entfcheidet ſich's! Oder er 
bat fih fchon lange entfchieden. Er kommt gleich — 
gleich muß er fommen .. .* ftammelte Qiefel mit vor 
Erregung bededt klingender Stimme. 

Da wurde der Seufzer in der beengten Bruft über- 
mächtig ftart. Er brah fih Bahn. 

„Schau, Kind, das ift nicht gut . 

„Ras ift nicht gut, Tant?” — das Mädchen 
beinahe unmutig. 

„Daß du dich ſo in die Idee hineinredſt, heut müßt' 
fich alles menden. Wenn's dann nichts ift, wird Dig 
Enttäufchung doppelt ſchwer fein. Er fol doc) jo ein 
mwunderlicher a oe fein, und wenn heut auch fein 
Geburtstag i8 —“ 

„Du bilt eine ee Tant!” unterbrach 
fie die Nichte haftig. „Weil du felber fo viel Unglüd 
gehabt Haft, du arme, liebe Hedmwigtant’, jo kannſt gar 
nicht mehr recht dran glauben, daß es wirklich fo was 
gibt wie Glüd. Und das gibt’3 doch, Tant’! Und wir 
beide haben's, Karl und ich, und heut haben wir's. 
Mir ift fo fonderbar zu Mut, ich fühl's förmlich in 
der Luft liegen. Wo follt’ es denn aber gejchehen, das 
Große, Bedeutungspolle, wenn nicht in der SJunggefellen- 
wohnung drüben in Mariahilf, wo Karl jest mit feinem 
Ontel beim Geburtstagseſſen figt? Karl bat ſich's vor- 
genommen, heut mit ihm zu reden. Und er wird doc) 
heut fiebzig Jahre alt, der alte Herr, da muß ihm doch 
ein biffel anders werden ums Herz, wenn er auch noch 
fo wunderlich ift. — Herrgott, ein Wagen!“ unterbrach 
fie fich, indem fie fich über die Nelfentöpfe weg aus 
dem Fenfter bog. „Sollt’ er — jest ſchon ...? Aber 
mir feint, er fahrt ja vorbei, der Fiaker!“ 

Lieſel ftellte fich auf die Zehenfpigen, um den Blond- 
fopf nur vecht weit aus dem Fenjter neigen zu können. 
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Die Tante fah ihr beforgt zu und fhüttelte leife das 
Haupt dabei. | 

In ihrer Aufregung Hatten beide Damen e3 über: 
hört, daß draußen die Wohnungstür von der alten 
Aufmärterin geöffnet wurde. Als e3 aber jegt an die 
Zimmertür Tlopfte, jchrafen beide beftig zufammen. 
Liefel fant auf ihren Si zurüd, als wolle fie ohn- 
mächtig werden, die Tante brachte das „Herein!“ taum 
aus der Kehle. 

Sie Tür ging auf, und ein fchlanler junger Mann 
in der ſchmucken Uniform der öfterreichijchen Jäger- 
offiziere trat über die Schwelle. Im Arm trug er eine 
in Seidenpapier gemicdelte Flaſche. 

„Karl!” jauchzte das junge Mädchen auf. Sie nahm 
die Flajche, die doch offenbar einen Feſt- und Jubel- 
trun? enthielt, als Beweis des fo ficher erwarteten glid- 
lichen Ausgangs. l 

Die Tante aber hatte den finfteren Ausdrud in dem 
männlich hübſchen Gefichte des jungen Offizier gefehen 
und ließ betrübt das leicht ergraute Köpfchen hängen. 

Der Leutnant ftellte die Flaſche auf den Tifh und 
trat dann an die beiden Damen Heran. Er reichte 
Fräulein Bergler die Hand und tüpte zugleich feine 
Braut, aus deren Gefichtchen der freudige Ausdrud 
bereits wieder verſchwunden war, auf die reine, weiße 
Stirn. Dann 308 er eine große vieredige Karte aus 
ſtarkem, gelblichem Papier unter dem Auffchlag feines 
linfen Armels hervor und legte fie langfanı auf den 
Nähtiſch zwijchen den beiden Damen. 

„Hier!“ jagte er. 

Das blonde und das graue Köpfchen neigten fikh 
haftig über die Zeile häkeliger Greifenfchrift, die quer 
über das Blatt lief: „Sechs Flafchen von beften Lethe, 
um dumme Gedanken totzutrinten.“ 
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Während die Damen diefe Worte entzifferten, hatte 
der Offizier ein paar Schritte durch das Zimmer getan. 
In der fernften Ede des Raumes blieb er ftehen und 
fagte in grollendem Tone: „Sofort das Wort ab: 
gefchnitten hat er mir, als ich loslegen wollte. Er mwar 
ganz wild. Ein Offizier fole überhaupt nicht heiraten 
und dergleichen mehr. Ich fei allerdings fein Erbe. 
Wenn ich aber meine, ihn fehon bei feinen Lebzeiten 
ausräubern zu können, und. gar, um mit dem Gelde 
ſolche Dummbeiten zu machen, wie eine Heirat, dann 
fei ich auf dem Holzweg. Er gebe mir meine Zulage, 
und feinen Kreuzer mehr. — Wie er diefe bündige Cr- 
Härung hervorgeknurrt gehabt hat, hab’ ich natürlich 
jofort gehen wollen. Da mar er auf einmal wieder 
ganz freundlich und wollt’ mich nicht fortlaffen. Schließ- 
lich hab’ ich doch fo lang’ bleiben müffen, bis fein alter 
Franz mir einen Wagen g’holt hat, der mich auf des 
alten Herrn Koſten nach Haufe bringen follte. In 
dem Hab’ ich dann beim Einfteigen einen Korb mit 
ſechs Slafchen von dem berühmten alten Bordeaux 
meines Heren Onkels g’funden — und die Karte da.” 

Er hielt inne und fah bald die Flaſche auf dem 
Zijche, bald die beiden Damen an, die bleich und un- 
beweglich jaßen und fein Wort hervorbrachten. 

Dann brah er wieder los, ungeftüm, verzweifelt: 
„Ich bin mit dem Wein gleich hierher gefahren. Da 
fann er zu einem Abjchiedstrunt dienen. Denn jest 
iſt's ja doch aus mit mir. Wirſt doch nicht dumm fein, 
Liefel, und deine Sugendjahr’ vertrauern, um mit einem 
armen Kerl von Offizier auf den Tod eines geizigen alten 
Grillenfängers zu warten, der leicht noch feine zehn Jahr' 
leben fann und, folang’ er lebt, auf feinem Geld figt 
wie der Lindmurm auf dem Shag! — Romm, Liejel, 
bring Gläſer her. Stoßen wir an auf dein Glüd!” 
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Das junge Mädchen ftand wirklich auf. Die ver- 
langten Gläſer Holte fie aber nicht, jondern eilte auf 
den Geliebten zu, warf fich an feine Bruft und brach 
in heißes, ftürmifches Weinen aus. 

Der junge Krieger drüdte das faljunaslofe Mädchen 
innig an fich, und drehte den Kopf dabei jo, daß Tante 
Hedwig nicht in fein Geficht ſehen fonnte. Offenbar 
waren auch ihm die Augen naß geworden. 

Das Tantchen fab fich die Trauergruppe ein Weilchen 
betrübt an, dann ſtand fie auf und trat an die beiden 
heran. Der Leutnant wandte fein Geficht nicht zu ihr, 
Liefel. hob das ihrige nicht von der Schulter des Ge- 
liebten, deffen Waffenrod bereits feucht war von ihren 
Tränen. Fräulein Hedwig ließ fih aber dadurch nicht 
abjchreden. Mit ihrer janften, lieben, ein wenig ver: 
fchleierten Stimme redete fie auf das verzweifelte Baar 
ein. So wie fie zuvor, als Liefel fich jo hoffnungsfreudig 
und glücjicher zeigte, Waller in den Wein gegoffen 
hatte, tat fie jegt Wein in das Waller. Sie berubigte 
und tröſtete, jo gut fie fonnte, fie ftellte fich an, als 
ſähe fie allerlei günftige Möglichkeiten in einer Sad- 
lage, die keinerlei reelle Ausfichten mehr offen liek, 
fondern nur noch die Hoffnung auf den lieben Gott, 
deffen Hilfe am nächften. ift, wenn die Not am größten. 

ALS diefer fromme Spruch zum dritten Male in 
Tante Hedwigs Tröftungsrede vorgelommen war, fagte 
der Offizier halblaut, als ſpräche er mehr zu fich felber 
wie zu den anderen: „Wenn die Not am größten, ift 
am End’ Kamerad Haufer Hilfe am nächjten.” 

„Wer ift das, der Kamerad Haufer, Herr Raindorf?” 
fragte Fräulein Bergler erjtaunt. 

„Das ift — oder dag war ein netter, lieber Kerl. 
Ich war mit ihm zufammen im Kadettenhaus. Ein 
goldenes Gemüt, nur leider ein armer Teufel.” 
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„ya, aber .. .2“ | 
Der junge Mann zögerte ein wenig. „Es jtand ja 
in den Blättern neulich. Er bat fih zufammen mit 
feiner Braut — Ausfichten zu Heiraten maren feine 
mehr — in einem Grazer Hotel erfchoffen.” 

Da griff Tante Hedwig mit beiden Händen zu und 
riß Viefel aus den Armen deg jungen Offiziers. „Pfui, 
Herr Leutnant!” zürnte fie, und ihr ſanftes Altjungfern- 
gefichtchen flammte dabei nur fo vor Entrüftung. „So 
vedet fein Mann!” 

„Berzeihben Sie mir, Tante!” bat der Leutnant, 
dem das Blut dunkel in die Wangen ftieg vor Be: 
ſchämung. „Das war nur fo hingeredet — in der Ber- 
zweiflung. Wo merde ich denn an jo was denfen!- 
Daran dentt man überhaupt nicht. Das paffiert höch— 
jtend, wenn einem das Oberftübel vor Jammer —“ 
Er flug mit der Hand in die Luft, als wolle er etwas 
verfcheuchen. Dann fuhr er fort: „Wir werden fchon 
warten, wir! Das beißt, wenn mir die Liefel nicht 
fchon vorher den Laufpaß gibt, um fih ein befferes 
Glück zu ſuchen. Freilich hab’ ich nicht gerade den 
Eindrud, als ob fie jo gefcheit fein wollte.” | 

Der Blid, mit dem er das junge Mädchen an 
Fräulein Hedmwigs Seite dabei anfah, leuchtete trog 
allen Kummers von ſtolzer Freude und von Zärtlichkeit. 

„Reden Sie fein folches Zeug,’ ermwiderte Fräulein 
Hedwig refolut. „Das mär’ grad fo gemein wie... 
wie das andere. Wenn man fih gefunden hat und es 
fühlt, daß man zufammengehört, dann hält man eben 
zujammen, wenn auch nicht alles gleich Elappt. Das ift 
meine Meinung, und ich glaub’, es ift die richtige, 
wenn ich auch bloß eine alte Jungfer bin. — Sekt 
wollen wir aber feine folchen theatralifchen Redens- 
arten ohne Sinn und Zweck mehr machen, jondern 
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uns zujammen fegen und vernünftig überlegen, was zu 
tun ift.“ | 

Die drei febten fich zufammen und überlegten ver- 
nünftig. Sie tranfen die Flafche alten Bordeaux dazu 
und noch eine, die Liefel aus der Küche, wo Herr 
v. Raindorf den Gefchenklorb feines Onkels abgegeben 
hatte, hereinholte. Diefer edle Stoff mochte die Tugend, 
die ihm der Geber auf der Begleitlarte narhrühmte, 
vielleicht befigen und dumme Gedanten fortfpülen können. 
Die Gabe, gute Einfälle hervorzuloden, bejaß er jeden- 
falls nicht, und fo fam bei der vernünftigen Überlegung 
nichts Gejcheites heraus. Gie blieb eine Erörterung 
der Umftände, die den dreien ohnehin nur zu befannt 
. waren. F 
Raindorf war Offizier und konnte nur heiraten, 
wenn er das Kommißvermögen nachwies. Dieſes war 
aber nicht da und konnte auf keine Weiſe beſchafft 
werden. Der Leutnant war Vollwaiſe und hatte weiter 
feine Verwandten als den Bruder feines Vaters, der 
ihn in die Kadettenfchule getan hatte und ihm jekt eine 
ziemlich jchmale Zulage gab, die Heiratskaution aber 
nicht erlegen wollte, obwohl ihm das bei feinem großen 
Vermögen ein leichtes gemefen wäre. Auf feiten der 
Braut aber lagen die Dinge noh ungünftiger. Auch) 
Liefel Neubauer hatte längft beide Eltern verloren, und 
von den Verwandten tat niemand etwas für fie außer 
Tante Hedwig, bei der fie lebte. Diefe aber verdanfte 
felber ihr befcheidenes Auskommen einzig einer Benfions- 
verficherung, die fich der alte Bergler in feiner guten 
Zeit von einem Agenten hatte aufdrängen laffen. Außer 
diefer Rente befaß Fräulein Hedwig nur noch ihre 
MWohnungseinrichtung. Die ehedem fo angejehene Er 
portfirma Bergler & Co. war in den fchlechten Zeiten 
langfam, aber jtetig zurüdgegangen, bis fie endlich 


Novelle von Guftav Johannes Krauß. 129 
TILL TEL FEHLTEN FELL TUE FELL TEE SCHE TILL TREE STELL TEE TEL TEL SEAL TEL SEHE; 
liquidiert werden mußte, und in der Schlußrechnung das 
gefamte Vermögen des Inhabers die Berbindlichkeiten 
gerade noch dedte. Rurze Zeit nach diefem ehrenvollen, 
aber für den Wohlitand der Familie vernichtenden 
Ereignis legte fich Papa Bergler hin und ftarb. Geit 
diefer Beit ftand Fräulein Hedwig allein in der Welt, 
bis fie ihre verwaiſte Nichte zu fich nahm. Bon dem 
ehemaligen Glanze der Familie war ihr nichts geblieben 
als die Rente von der Verficherungsgefellichaft und die 
Wohnung, die ihre Eltern vor vierzig Jahren als ganz 
junges Ehepaar bezogen und eingerichtet hatten. Diefe 
Wohnung hatte fie übrigens auch nur dank dem Um— 
ſtand halten können, daß ein alter Freund ihres Veters, 
der einzige Treugebliebene eines wmeitverzweigten Be: 
tanntenfreifes, ein penfionierter Nechnungsrat, nah 
dem Tode feines alten „Spezi” dejjen Tochter zwei 
Zimmer abmietete. Der war aber nun auch vor etlichen 
Monaten hinübergegangen. Die beiden Damen hauften 
ſeitdem allein in der Wohnung, die für fie viel zu groß 
und, worauf es weit mehr antam, viel zu teuer mar. 
Als die ein wenig trübfelige Erörterung an diefem 
Punkte angelangt war, fagte Tante Hedwig: „Kinder, 
jest muß ich ſchau'n, daß ich die zwei Bimmer wieder 
los werde! Bis jet hab’ ich nicht annonciert und auch 
feinen Zettel binausgehängt, weil ich am Ende jelber 
auf den heutigen Tag, von dem ihr jchon feit einem 
halben Jahre fo viel phantafiert habt, einige Hoffnung 
geſetzt habe. Die ift jeßt zu Waſſer geworden, und wir 
müſſen ſchau'n, wie wir uns weiter wurfteln. Angenehm 
ift mir's ja nicht, einen fremden Menfchen ins Haus 
nehmen zu follen, aber die Sach’ geht mir zu jcharf 
ans Portemonnaie. Wenn Zartgefühl und Bortemon: 
naic miteinander ftreiten, i8 da8 Portemonnaie halt 
leider immer der ſtärkere Teil.“ 
1906. VI. e 
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Auf diefe mit melandyolifdem Humor vorgetragene 
Erwägung erwiderte Herr v. Raindorf ein wenig zag: 
haft: „Könnt' ich nicht —“ 

„Keine Spur!” unterbrach ihn die Tante rafe. 
„sch Hab’ alles Vertrauen zu euch, ſonſt würde ich 
Ihren Verkehr bei ung gar nicht dulden, Herr Leut: 
nant, der jet fhon Jahr und Tag dauert. Aber ein 
Brautpaar, gar ein heimlich verlobtes, unter einem 
Dad) — dazu bin ich zu altmodifh. Das fhidt fidh 
einmal nicht. Ich werde mir fchon wen anderen fuchen 
müſſen.“ | 

„Bielleicht eine Dame,’ flug der junge Offizier 
Dajtig vor. 

Aber Fräulein Bergler ermwiderte mit bedenklichem 
Geficht: „Ein Herr wär’ mir fhon lieber — aus aller- 
hand Gründen. Natürlich muß er ein gejegter, an: 
jtändiger Mann fein. Ich geb’ gleich morgen ein In— 
ferat in die Zeitung.“ 

Der Gedanke, daß der Vorzug, mit dem bezaubernd- 
ften Mädchen des Kaiferjtaats Öfterreich unter einem 
Dahe zu leben, wie eine ganz gleichgültige Sache durch 
Inſerat ausgeboten und an den nächſtbeſten zahlungs— 
fähigen Reflektanten Iosgefchlagen werden follte, fien 
dem Leutnant v. Raindorf gar nicht zu behagen. Er 
fchnitt ein fehr faures Geficht dazu und ftellte die Be- 
dingung, daß die Wohnung nicht vergeben werden jollte, 
che er fich den Mann angejehen habe. „Ich bin zwar 
ein junger Dachs,” begründete er fein Begehren, „aber 
unfereiner hat doch mehr Welt: und Menfchentenntnis 
als eine Dame. Auch ift es eine ganz andere Sache, 
wenn der Betreffende fich von Anfang an einem Mann ` 
gegenüber fieht, als wenn er meint, es mit amei alein- 
ftehenden Damen zu tum zu haben.“ 

Fräulein Hedwig gab das zu und nahm den Bor: 
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behalt an. Ein ganz leifes Lächeln, Das ihr dabei um 
den gütigen Mund fpielte, verriet, daß fie das Gefühl, 
da3 den jungen Saufewind fo Klug reden ließ, in feiner 
wahren Natur durchſchaute. Bald darauf verließ fie 
unter irgend einem Vorwande das Bimmer. 

„Die armen Hafcher, denen es heut fo grob in die 
Hoffnungsblüten gehagelt bat, follen fih wenigftens 
ausfprechen können,“ dachte fie, während fie die Tür 
hinter fich zuzog. „An diefen fünfzehnten Juli werden 
die zwei da drin denten, und wenn fie achtzig Jahre 
alt. werden follten.“ 

Sie Lehrte zu dem Brautpaare nicht mehr zurüd. 
Aber fon nach einer halben Stunde fam diefes zu 
ihr. Karl v. Raindorf hatte heute abend noh Dienft 
und mußte nach der Raferne. 

Tante Hedwig drüdte dem fih Empfehlenden die 
Hand noch freundlicher als fonft. „Afo Kopf oben 
behalten, mein Lieber!” fagte fie. „Und feine fo gott- 
lofen Reden mehr führen — auh in Gedanten nicht! 
Tut lein gut, fo mas.“ 

Ein wenig verlegen küßte Raindorf der gütigen 
Dame die Hand und ging dann. Lieſel begleitete ihn 
hinaus ind Borzimmer. 

Als fie wieder zu Tante Hedwig zurüdlehrte, ging 
fie haftig ein paarmal durch das Zimmer. Dann fiel 
fie dem Fräulein plöglidy um den Hals und begann 
leife, aber heftig zu weinen. 

„Aber Herzerl!“ tröflete Hedwig mit vor Mitleid 
zitternder Stimme. „Wird dir’3 denn gar fo ſchwer?“ 

„Ah, Tante ... ich ... ich halt’s nicht aus!” klagte 
Liefel. „Diefes Warten von Tag zu Tag, von Monat 
zu Monat! Ich werde alt werden darüber - - alt und 
häßlich und ibm nicht mehr gefallen! — Ich tomm’ mir 
jet jchon fo alt vor manchmal!“ 
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Über Fräulein Hedwigs trauriges Gefichtehen hujchte 
ein ganz leifes, gleichlam für fein Dafein um Ent: 
Thuldigung bittendes Lächeln bei diefem legten Stof- 
feufzer. „Und bift doch fo jung noch, Lieſel!“ rannte 
lie der Schluchgenden ins Ohr. „Ganze zwanzig Jahr'! 
— Mad dirs nicht felber ſchwer, das Leben! Dent 
lieber daran, wie gut du’3 haft. Ihr habt euch gern, 
ihr fjeht euch fo oft. So manches arme Mädel, das 
auch fein heißes, jehnfüchtiges Herz hat, muß ohne das 
feine Jugend vertrauern — ganz einfam!” Reife, faum 
noch verjtändlich, Hang es nach: „So mie ich die meine 
vertrauert hab'.“ | 

Liefel richtete das tränenfeuchte Gefichtehen auf und 
fagte beinahe trogig: „Das muß leichter fein, Tante. 
Aber willen, wohin man gehört, und doch nicht hin- 
können an feinen Bla, den anderen leiden fehen, jelber 
leiden, wo man glüdlich machen könnt' und glüdlich 
. fein — verzeih mir, Tant’, aber das verſtehſt du nicht! 
Du haft die Liebe überhaupt nicht fennen gelernt.” 

„Glaubſt du?” 

Die zwei Worte klangen fo jonderbar bebend, fo 
gramvol an des jungen Mädchens Ohr, daß Liefel 
fürmlich zufammenfuhr. Sie fab ihre Tante mit großen 
Augen an, und ihr war, als fei dies liebe, gütige, ver- 
traute Gefichtchen plößlich ein ganz anderes geworden — 
eines, das fie faum fannte. Aus diefen dunfelbraunen, 
in fich gefehrten Augen blickte es ihr entgegen wie ein 
leidvolles Geheimnis, der zudende Mund fien von 
Dingen reden zu wollen, die er faft ein ganzes Leben 
lang verſchwiegen hatte. 

„Zante!” ftotterte das junge Mädchen. „Iſt e3 
denn möglich? Heiliger Gott, daß ich daran fo gar 
niemals gedacht hab’! Du bift ja fo lieb und hübſch, 
heut noch, wo deine Haar’ anfangen grau zu werden. 
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Bildſchön mußt du einmal gemefen fein. Da mär es 
da3 reine Wunder, wenn niemand ... Haft halt Un- 
glück g’habt, gelt, du Arme? Erzähl doh! Wie feid 
ihr auseinander gefommen? Warum bat man fo gar 
nichts gehört von der Each’? Ich wenigitens hab’ doch 
feine Spur von einer Ahnung gehabt bis jet!” 

Diefen dringend teilnahmsvollen Fragen gegenüber 
ihien e3 Fräulein Bergler ſchon wieder zu bedauern, 
daß fie fich verraten hatte. Auf ihren Schmalen Wangen 
fam und ging die Farbe, ihr Blid befam einen fonder- 
baren Ausdrud. Verwirrung lag darin, heiße Scham. 
Sie griff auf einmal mit beiden Händen nad) ihrem 
Halje und begann mit zitternden Fingern an der Seite 
des Kragens die Heftel aufzunejteln und dann die oberen 
Knöpfchen ihrer Kleidtaille zu öffnen. Sie brachte ein 
flaches goldene Medaillon zum Vorſchein, das fie an 
Schmalem Kettchen unter dem Kleide trug, ließ den 
Dedel zurüdipringen und hielt das Kleine Bild, das 
er enthüllt hatte, der Nichte hin. 

„sch hätt’ nicht geglaubt,“ murmelte fte dabei, „daß 
jemals ein anderes Aug’ als das meinige diefe Photo- 
graphie ſehen würde, wenigftens jolang’ ich lebe.” 

Mit meitgeöffneten Augen beſah Liejel daS Kleine 
Bild. E3 war das Porträt eines jungen Mannes mit 
offenen, energifchen Zügen. Die Photographie mwar 
offenbar nicht für das Medaillon angefertigt. Sie zeigte 
nur da8 Geficht, das anjcheinend aus einem größeren 
Bilde herausgefchnitten war. 

Nach einem Weilchen drüdte das alte Fräulein das 
Medaillon wieder zu und ließ e5 unter dem Kleide ver- 
jchwinden. 

Das junge Mädchen fagte fein Wort. Es jchmiegte 
nur tröftend feine blühende Wange an die mwelfende 
der Tante und legte den Arm um ihren Hals. 


134 Der Schickfalstag. 
TEILE TEIL TL TROLL TER STELL TEL IST TREE SELL EEE SELL RL FRE TEL, 

Hedwig neigte den Kopf ein wenig gegen die Bruft 
und begann zu erzählen, mit halber Stimme, als fürchte 
fie, etwas Schlafendes zu meden, wenn fie laut redete. 

„Karl hat er geheißen, wie deiner, mein Kind. Karl 
Bräner. Er war mit uns weitfchichtig verwandt. Die 
Eltern hat er früh verloren gehabt. Mein Vater war 
fein Vormund gemefen, der hat ihn die Handelsjchul’ 
durchmachen laffen und ihn dann zu fich ins Gefchäft 
genommen. Da muß fih der junge Menjch jehr gut 
bewährt haben, denn mit fiebenundzwanzig war er jchon 
Prokuriſt. 

Ich hab' ſchon geſchwärmt für ihn, wie ich noch 
mit dem langen Zopf über dem Bücherranzen in die 
Schul’ gewandert bin. Und nachher, als Badfifch, war 
ich manchmal bös auf ihn, fo bög, daß ich ihm was 
antun hätt’ mögen, weil er mich immer noch als kleines 
Mädel behandelt hat. Er war freilich) um zwölf Jahr' 
älter als ich. — Da ift wieder einmal mein Geburts- 
tag gefommen. Der fiebzehnte war’3. Der vorjährige 
war ins Waſſer gefallen, wegen der Trauer um meine 
Mutter, die kurz vorher gejtorben war, fo hat jegt 
diejer befonders gefeiert werden follen. Die Freunderln 
meines Vaters waren alle eing’laden mit Frauen und 
Töchtern, die jungen Herren vom G’fchäft auch, Bräuer 
natürlich mit. Eine große Landpartie folt’ gemacht 
werden. Ich habe mich aus Leibesträften herausgepußt 
dafür. Sch fep’ mich jegt noch vor dem Spiegel in 
meinem Zimmerl ftehen, das dumme junge Herz voll 
Eitelkeit über das hübjche G’fichterl, daS er mir ge- 
zeigt bat, vol Ärger über den böfen Karl, der immer 
noch nicht hat merten wollen, wie hübſch dieſes G’fichterl 
ift, voll zitternder Sehnjucht und Hoffnung, daß fich 
das heut ändern möcht”, heut, an meinem Geburtstag!” 

Hedwig, deren Wange jebt glühend heiß gegen 
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Lieſels Geficht brannte, hielt einen Augenblick inne, 
fchöpfte tief Atem und fuhr dann haftig fort, immer 
in dem nämlichen, gleichfam ängitlich gedämpften Tone: 
„And es bat fih geändert! Gleich, mie ich in den 
Salon gefommen bin — ich hatte jehr lange gebraucht 
und die Wohnung war fchon vol Menfchen — hab’ ich’3 
an dem fonderbaren, überrajchten Pli gemerkt, mit 
dem er mich ang’frhaut hat, und das Herz hat mir jo 
närrifch geflopft, daB ich am liebften wieder davon: 
gelaufen mär’, zurüd in mein Zimmer. Wie er mir 
dann gratuliert bat, war er fo eigentümlich, beinahe 
befangen, er vor mir, die er fonft immer fo ein bijjel 
gefoppt hat. Und wie wir dann losgefahren find, hat 
ev’3 richtig fo zu drehen gewußt, daß wir nebeneinander 
gefefjen find, was nicht grad leicht geweſen fein fann, 
denn e3 waren eine Menge Leut’ da, drei große Gefell- 
ichaftswagen voll. 
Draußen im Wald, hinter dem Holländer Dörfel, 
ift dann gekommen. Ich war auf einmal allein mit 
ihm, und da bat er mir g’fagt, wie gern er mich hatt’, 
und ob er’3 dem Bater fagen darf, daß er mich zur Frau 
will, und dann hat er mich gefüßt. Da war aller Born 
und Trog wie weggeweht aus meinem Gemüt. ch 
war balbtot vor Glüdjeligleit. Vor meinen Augen 
wars wie lauter Regenbogen und in meinen Obren 
wie DOrgelton und Glodenläuten. — 

Schau, mein Liefel, daS war der einzige Glüdstag in 
meinem Xeben. Und obwohl er nur ein einziger war, und 
alles andere jeitdem fo trüb und grau und traurig — 
heut, wenn ich fterben follt’ und der liebe Gott tät’ mid) 
drüben fragen: „Na, du arme Seel’, wie bift du zufrieden 
gemwejen unten auf der Erden?“ jo müßt’ ich fagen: „Lic- 
ber Gott, beflagen fann ich mich nicht, nein, das fann 
ich nicht, weil ich halt den einen Tag gehabt hab'!“ 
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Aber dağ ich weiter erzähl: Karl bat gleich mit 
dem Bater reden- wollen, damit unfere Verlobung mit 
meinem Geburtstag zufammen im grünen Walde ge: 
feiert werden fönnt’. Sch aber war dagegen, die 
vielen fremden Leute haben mir nicht gepaßt. So haben 
wir uns zu den anderen zurücgeftohlen, unvermerft, 
fo wie wir weggefchlichen waren, und es war alles 
wunder⸗, wunderjchön, den ganzen Tag hindurch mit 
feinem Jubeln und Lahen und Gingen und Tanzen 
und mit dem heimlichen Gefühl: Er, der da drüben 
mit den Herren redet, der jebt mit deiner Freundin 
Marie tanzt, er gehört dir, von ganzem Herzen dir, und 
die anderen wiſſen nichts davon, die Marie am aller: 
wenigjten, die ihrem Tänzer fo verliebte Augen macht, 
weil er ein gar fo lieber, präctiger Mann ift, der 
Ichönfte und zugleich der ernftefte von allen den jungen 
Herren. 

Den anderen Vormittag, fo um elf herum, ift mein 
Bater heraufgelommen aus dem Gefchäft in die Wob- 
nung. Ich fep’ ihn heut noch vor mir mit feinem ernft- 
haften Geficht und den fragenden Augen. „Du,“ fagt 
er, „der Bräuer mwil dich heiraten. Mit die wär’ er 
ihon eins.” 

„Sa, Bater,” fag’ ich und bring's faum heraus, fo 
klopft mir das Herz. 

Darauf geht er ein paarmal durch das Bimmer, 
ohne was zu reden. Endlich bleibt er vor mir ftehen 
und faut mich ſcharf an. „Hm,“ jagt er, „ich hab’ 
Doch niemals bemerkt, daß der Bräuer fich viel aus dir 
maht. Wie ift das denn fo ſchnell gefommen?“ 

„Geſtern, Bater,” fag’ ich. 

Darauf fehüttelt er den Kopf und fagt langjam: 
„Du, er hat mir aber noch was eing’standen. Er hat 
fih auf ein Gejchäft eing’laffen, das mir fürzlich an- 
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geboten worden ift, daS ich aber abg’lehnt hab’, weil 
die Sach’ zu riskant war — fehon dte richtige Börfen: 
jpelulation. Die G'ſchicht' iS fehief gegangen, und der 
Schaden macht fechzehntaujend Gulden. Den muß ich 
tragen, denn er hat ja nicht und hat auf den Namen 
der Firma abgefchlojjen. So ſchwer mir’3 wird, jo was 
über den Bräuer zu fagen, das Ding ift beinah fon 
eine Defraudation. Er hat ja die Prokura g’habt, das 
ift richtig, aber ohne mein Willen und gegen meinen 
Willen hätt’ er fo was niemals tun dürfen. Wer ſteht 
mir jegt dafür, daß er, wenn da8 heimliche G'ſchäftel 
gut aus’gangen wär’, auh mit dem Gewinn zu mir 
gefommen wär’ und g’fagt hätt’: „Da, das gehört der 
Firma?” Und grad jegt, in dem kritiſchen Augenblick, 
bat er fich jo ſchnell in dich verliebt! Muß man da 
wicht auf die Idee fommen, daß er dabei denkt: Ab 
was, da nehm’ ich Halt einfach die Tochter und laß 
mir vom Bater das Geld auf die Mitgift anrechnen?” 

Tante Hedwig machte wieder eine Paufe. Liejel 
wagte faum zu atmen. 

Endli fuhr die Erzählerin beflommenen Tones 
fort: „Daß das für mein Herz war wie falter Hagel- 
Schauer in einen Blütenbaum, kannſt du dir denten. 
ch bin meinem Vater um den Hals g’fallen, hab’ laut 
zu weinen angefangen und weiter nicht3 reden können 
ala: „Darum alfo! Darum alfo!” Mein guter alter 
Vater hat mih ganz feft im Arm gehalten und ges 
duldig gewartet, bis der erfte Sturm vorbei war. Dann 
bat er mic) nichtS weiter gefragt als: „Soll ich ihm 
dein Wort zurüdgeben?” Und ich hab’ gar nichts ge- 
antwortet, bloß mit dem Kopf genidt hab’ ich. — Am 
nächften Morgen hat mir mein Bater die Nachricht 
gebracht, daß der Karl fort war in Die weite Welt. 
Und feitdem bin ich allein.“ 
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„Der elende Menjch!” braufie jegt Lieſel auf, als 
die mwehmütige Erzählung zu Ende war. „Um folche 
Gefchichten zu vertufchen, mit einem jungen Mädel fo 
ein Spiel treiben — ein ganz celender Kerl, das! 
Sag mir nur, Tant’, wie du dem fein Porträt noch 
bei dir tragen magit?“ 

Tante Hedwig nidte wehmütig. „So hab’ ich aud 
zuerjt gedacht, Kind. Da hab’ ich auch fein Bild nicht 
außen auf der Bruft getragen. Aber drin... da bin 
ich's nicht lo3 geworden. Gern gehabt hab’ ich ihn 
immer noh. Und in der Beit hab’ ich etwas fennen 
gelernt, was viel ſchlimmer ift als dein Schickſal, Liejel. 
Ich hab’ gefpürt, wa3 es heißt, lieben, heiß und ſchmerz— 
lich lieben, wo man nicht achten tann.” 

„Das muB fchredlich fein!” flüfterte da3 junge 
Mädchen jchaudernd. 

Hedwig nidte melancholifch. „Sch hab’ aber noh 
was anderes fennen gelernt,” fuhr fie dann fort. „Mit 
der Zeit nämlich, wie ich älter geworden bin, und die 
tindische Überfpanntheit fich gelegt hat, hab’ ich die 
ganze Sache mit anderen Augen anzufehen angefangen. 
Daß mein Karl ein fo grumdichlechter Menjch gemwefen 
fein follt’, war mir immer weniger glaublich. Ich hab’ 
angefangen, mich in feine Rage hineinzudenten. Ein 
junger Mann in einer folchen Vertrauensftellung, fih 
beinahe als Teilhaber der Firma fühlend, und daneben 
ein überbedächtiger älterer Herr wie mein Vater... 
Da muß e3 den ungen ja reizen, einmal auf feine 
eigene Fauft etwas zu wagen, um dann dem Alten 
zu zeigen: Schau ber, fo muß man’s machen! — Ganz 
befonders dann fann folche Verfuchung groß werden, 
wenn der junge Mann fieht, daB durch das ängſtliche 
Feſthalten am Althergebrachten da3 Gefchäft zurüd- 
geht. So einer ift dann in der Lage eines Dffiziers, 
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der vor dem Feind einmal eigenmächtig handelt, weil 
es ihm feint, als finge fein General die Sache nicht 
richtig an. — Wie der DVerfuch fehlgefchlagen mwar, 
war's ihm gewiß febr peinlich, aber hHauptfächlich feiner 
Blamage wegen. So gar groß war der Schaden ja 
nicht, daß mein Vater ihm den nicht verziehen hätte. 
Aus Angſt vor der Blamage bat er dag Ein- 
gejtändnis immer weiter hinausgefchoben, bis — nun 
bis ihm die Sache mit mir in die Quere gefommen ift, 
ihn ſozuſagen überrumpelt hat. Da hat er reden müffen. 
E3 wird ihm febr bitter gewejen fein, zu erleben, wie 
bös mein Vater das Ding aufgenommen bat, und noch 
bitterer, zu hören, daß ich denfe wie mein Bater. — 
Nachdem fih in mir diefe Anficht von der Sache 
Durchgearbeitet und feftgefegt hat, da hab’ ich aus 
einer Photographie Bräuers den Kopf herausgefchnitten 
und in das Medaillon getan, das ich da trage. Und 
ſeitdem leb’ ich fo hin in dem Bemwußtfein, daß ich mir 
felber mein Glüd verjcherzt hab’ durch meinen Mangel 
an Bertrauen. Und das ift viel bitterer als dein Schid- 
fal, Lieſel.“ 

„Aber Tante,” wandte das Mädchen jchüchtern ein, 
„bilt du denn gewiß, daß du dir nicht felber unrecht 
tuft mit dem Vorwurf? Wenn diefer Herr Bräuer 
nun doch —“ | 

Ein beftiges Kopfjchütteln der Tante jehnitt Liefel 
die Rede ab. 

„Dagegen jprechen zwei ſehr gemwichtige Umjtände,“ 
fagte das alte Fräulein. „Ein paar Jahre nach Bräu— 
ers Verſchwinden ift mein Vater zu einem Advokaten 
gerufen worden und hat dort die Jechzehntaufend 
Gulden mit Zinſen ausgezahlt befommen. Wo der 
Rarl war, hat der Mann nicht fagen dürfen. Das 
war ihm eigens verboten. So was tut fein Menſch, 


140 Der Schickfalstag. 

SEAL TEL FEAT CELL EHE SEHE TREE STEEL STEEL TEN TEEN SEHE STEHE E TEL TEIL TEL, 
dem man eine Gemeinheit zutrauen fann. Niemand 
hat ja das Geld von ihm verlangt, und auf feinem 
GSterbebett hat mein Vater zu mir gefagt: „Hedwig, 
ich hab’ wohl nur deswegen fo viel Unglüd gehabt, 
weil ich dem Brauer unrecht getan hab’ in meiner 
Gall’ darüber, daß er über meinen Kopf weg gehandelt 
hat. Unſer Zugrundgehen ift die Straf.” Auf dem 
zotenbett alfo hat der alte Mann feine Meinung über 
den Karl noch geändert, und Sterbende haben einen 
gar Klaren Blid, Liejel. — Es ift fhon fo! Ich hab’ 
ihn fortgejagt in die Welt, ich hab’ mir mein Glüd 
jelber verjcherzt durch meine Kleingläubigteit.” 

Sie ſchob das junge Mädchen leife von fih, ftand 
auf und verließ das Bimmer. 

Liefel fap mit im Schoße gefalteten Händen und 
jah aus weitgeöffneten Augen in die Dämmerung, die 
das Bimmer zu erfüllen begann. 

Die arme, gute Tante! Wie tapfer fie ihr Herze- 
leid getragen hatte alle die Beit her! So tapfer, daß 
man überhaupt nicht auf den Gedanten tam, fie ver- 
behle etwas. Was mußte die Bedauernsmwerte durch: 
gefämpft haben, da fie heute noch fo innig an dem 
entjchwundenen Jugendgeliebten bing!... 

Neben der erfchütternden, hoffnungslojen Tragit 
diejes glücdlofen Lebens famen Xiejel die Schwierig 
teiten, in denen fie felber fich befand, auf einmal recht 
geringfügig, und ihre Verzweiflung darüber wie das 
ungeberdige Weſen eines übelerzogenen Kindes vor, 
dem ein Wunfch nicht fofort erfüllt wird. Sie jchämte 
fich fo recht von Herzensgrund und zugleich mußte 
fie gerührt lächeln. „Dahin hat fie mich bringen wollen, 
die Tant’,” fagte fie halblaut. „Ihre eigenen alten 
Wunden bat fie aufgerilfen, um mir Balfam für Die 
meinigen daraus bervorzubolen.“ | 


Novelle von Guftav Johannes Krauß. 141 
ELF TFT TEL FEHLT TEE TEL TEEN S TRL FT, 


2. 

Die guten Vorſätze, die Liefel an jenem Abend fapte, 
wurden von dem tapferen Mädchen getreulich durch: 
geführt, ſo ſchwer ihr das auch fiel. Fräulein Hedwig 
Bergler fonnte daher bald die Befürchtung verabjchie- 
den, die beiden Leutchen möchten in ihrer Verzweiflung 
irgend eine nicht wieder gut zu machende Dummheit 
begeben. 

Qiefel war ſchon am nächiten Tage wieder ganz die 
alte. Sie zeigte fich fo Heiter und zuflunftsficher, daß 
auch Raindorf die elegifche Werthermiene bald wieder 
ablegte, und es den Anfchein hatte, alë läge der Schick— 
falstag, von dem das Paar fein Glüd erwartete, noc) 
dicht vor den beiden. 

Mit diefem moralifchen Erfolge mußte fich Fräulein 
Bergler über einen gefchäftlichen Mißerfolg tröften. 
Das Wohnungsinjerat erjchien jeden zweiten Tag in 
der Zeitung und bildete eine ſchwere Belajtung des 
nicht allzu tragfähigen Haushaltbudget3, aber e3 hatte 
den Anjchein, als gebe e8 jehr wenig Herren in Wien, 
die „zwei ineinandergehende, behaglich eingerichtete 
Zimmer bei zwei einzelnen Damen“ zu beziehen mwünjch» 
ten. Die wenigen aber, die fich meldeten, fanden vor 
den Fritifchen Augen des Herrn Leutnants feine Gnade. 
Das war recht jchlimm, denn der Termin, an dem die 
Wohnungsmiete für das nächjte Vierteljahr entrichtet 
werden mußte, rüdte immer näher. 

Je näher der böfe Tag fam, defto geneigter wurde 
Fräulein Hedwig, mit ihren Anfprücen an die gefell- 
Tchaftlicde und moralifche Höhe des Abmieters, der ihr 
helfen fjollte, die Mietslaft zu tragen, ein wenig her: 
unterzugehen. Eines Bormittags gab es fogar zwifchen 
ihr und Raindorf ein kleines Scharmügel wegen des 
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Letztabgewieſenen, gegen den fich der Leutnant erklärt 
hatte, weil er als Gefchäftsführer eines großen Damen: 
fchneiderateliexs zu viel Gemwandtheit im Umgange mit 
jungen Damen befaß, von der er in den Höflichleiten, 
die er an Xiefel verfchwendete, dem Bräutigam un: 
behagliche Proben ablegte. 

Als der Leutnant, den Kopf noch heiß von dieſem 
Heinen Auftritt, die Treppe hinabſtieg, begegnete er 
einem hochgewachjenen, elegant gelleideten älteren Herrn, 
der fie herauflam und wie juchend nach den Namens: 
Schildern an den Türen blidte. Als ex höflich zur Seite 
trat, um Raindorf an fich vorbeizulaffen, fragte er in 
fließendem, aber ein wenig freindartig Flingendem 
Deutſch: „Können Sie mir vielleicht jagen, mein Herr, 
wo hier im Haufe Fräulein Hedwig Bergler wohnt?“ 

Raindorf ftugte und fah fih feinen Mann farf an. 
Der gefiel ihm nicht übel. Es fehien ein vornehmer 
Ausländer zu fein, ein Franzoſe oder Italiener etwa, 
und febr gejegten Wefens. Wenn der diefe unjeligen 
zwei Zimmer mieten wollte, fo war der Plage in der 
wünſchenswerteſten Weife ein Ende gemacht. 

„Sie tommen wahrfcheinlich wegen der Wohnung?” 
fragte Raindorf. 

Der Fremde machte erft ein Geficht, als habe er die 
Frage nicht recht verjftanden. Dann jagte er aber 
baftig: „Jawohl — natürlidy!” 

„Dann werde ich fo frei fein, Sie hinaufzuführen,“ 
erwiderte der Leutnant. 

Während er an der Geite des Herem die Stufen, 
die er foeben herabgefommen war, wieder hinanftieg, 
. erzählte ex diefem in Turzen Worten das Märchen, das 
für die Wohnungfucher zurechtgemacht worden war. 
Die beiden Damen fuchten nur deshalb einen Abmieter, 
weil fie fich allein nicht ficher genug fühlten, feit jeden 
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Tag neue Meldungen von Einbrüchen und Raubmorden 
in der Zeitung ftanden. Raindorf felber könne zu ihnen 
nicht ziehen, weil Fräulein Bergler in Sachen der 
Schielichleit etwas ängftlicher Natur fei und ihrer 
Nichte wegen feinen jungen Mann, am wenigften einen 
Offizier, im Haufe haben wolle. Dagegen helfe er den 
Damen bei der Auswahl des Fünftigen Hausgenoffen. 
Dazu fühle er fich als entfernter Verwandter und ein- 
ziger männlicher Berater, den fie hätten, einfach ver- 
pflichtet. 

Der fremde Herr hörte höflich zu. Sein farf- 
gefchnittenes Geficht aber, daS durch die ein wenig 
faltige braune Haut und den pechjchwarzen Schnurr⸗ 
und Rnebelbart einen fo exotijchen Eindrud machte, fah 
dabei aus, alg dächte er an ganz andere Dinge Als 
Raindorf ſchwieg, machte er ein Geficht, als wiffe er nicht 
recht, was er antworten folle auf die Erzählung und 
jtellte fich dann plößlich feinem jungen Führer vor. 

„Iwan Vladeovits.“ 

Der Leutnant nannte ſeinen Namen und fügte dann 
überraſcht hinzu: „Alſo ein Bulgare ſind Sie, mein 
Herr? Ich hätte Sie nach dem Ausſehen eher für 
einen Franzoſen gehalten.“ 

„So ſehen wir Südſlawen alle aus,“ erwiderte 
Bladcovits. „Es ift viel lateinifches Blut unter ung 
— von der Römerzeit her.” 

Während diefes Gefpräches waren die beiden an 
Fräulein Berglers MWohnungstür gelangt. Raindorf 
tlingelte und führte den neuen Bekannten gleichjam im 
Triumph in. das Zimmer, in dem er Tante Hedwig 
und Lieſel verlaffen hatte. 

Die maren beide fehr erfreut. Das alte Fräulein 
führte den Fremden fofort nach den Räumen, die zu ver: 
mieten waren, hinüber. Lieſel blieb bei ihrem Geliebten. 
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„Du böfer Menjch!” jagte fie vorwurfsvoll, als fie 
mit Raindorf allein war. „Ich hab’ die größte Angſt 
ausgeftanden, du würdeſt dich mit der Tante regelrecht 
verzanten. Und wir find ihr doch fo viel Dank fchuldig.“ 

„Hoffentlich nimmt der intereffante Bulgare die 
Bimmer, und dann ift die Duelle des Ärgers verftopft,“ 
erwiderte der Leutnant lächelnd. „Das heißt, wenn 
du Dich nicht verliebft in den Mann, Liefel,. obmohl 
er fo alt ift. Dann ginge es freilich erft recht los.“ 

„Wer weiß!” meinte Xiefel ſchalkhaft. „So furt- 
bar alt ift er übrigens gar nicht. Ein Fünfziger! Und 
wirklich ein intereffanter Menfch. Diefe Augen! Nun 
— fag einmal, Rarl, ift er dir auch fo fonderbar vor- 
gefommen? Wie befangen oder zerftreut?“ 

Der Offizier zudte ein menig ungeduldig die Achſeln. 
„So genau hab’ ich ihn wirklich nicht angefehen. Wer 
weiß, wo den Mann der Schuh drüdt. Die Haupt- 
jache ift, daß er mietet und recht lange bleibt. Dann 
ift wenigſtens für einige Zeit Rube. Und inzmwifchen 
— wer weiß, was fich da alles ereignet!” 

Dieſe auf künftige fchöne Zeiten bindeutende Wen- 
dung, noch mehr der zärtlich vibrierende Ton, den Karls 
Stimme dabei angenommen hatte, machte Liefel3 zarte 
Wangen erröten und ihre Augen jehnjuchtsvoll auf- 
leuchten. Die beiden redeten nun nicht mehr viel, fon- 
dern küßten fich ftatt deffen wieder und wieder, bis fie 
mit einem jähen Rud auseinandertraten. An der zum 
Nebenzimmer führenden Tür Hatte fih die Klinke bez 
iwegt. 

Gleich darauf trat Tante Hedwig durch diefe Tür 
ind Zimmer. Gie war allein und fabh febr befriedigt aus. 

„Herr Vladcovits läßt fich euch empfehlen,” ſagte fie. 
„Ich babe ihn durch die Korridortür feines Arbeits- 
zimmers hinauslaſſen müfjen, weil er große Eile bat.“ 
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„Seines Rimmers?” wiederholte Liefel. „Alſo abs 
gemacht?“ 

Das alte Fräulein nidte mit glückſtrahlender Miene. 
„Heute abend zieht er ein, und volle Penfion will er 
haben.“ 

Der Herr Leutnant machte ein ziemlich langes Ge: 
fiht und wollte etwas fagen. Aber ehe er noch den 
Mund aufgetan hatte, fuhr ihn die fonft fo milde und 
fanfte Tante förmlich gereizt an: „Laffen Gie doh 
diefe Eindifchen Befürchtungen, Herr v. Raindorf! Der 
wird der Liefel ficher nichts abbeißen, auch mwenn er 
mit ung fpeift. Herr Vladcovits macht auf mich einen 
febr, jehr vertrauensmwürdigen Eindrud. Und fo ein 
biſſel können Sie fich fehon auch auf mein Urteil ver- 
laffen. Ich bin zwar fein Mann, aber um gute fünf: 
zehn Jahre älter als Gie.” 

Db diejes heißen Eifers des Tantchens jahen fich 
die jungen Leute überrafcht an und mußten dann beide 
hell aufladen. Hedwig felber lachte mit, und damit 
war die drohende Mißjtimmung beigelegt. Raindorf 
erklärte fih mit der Sache einverftanden, hörte mit 
Befriedigung, welchen hoben Penſionspreis der Bulgare 
aus freien Stüden geboten hatte, und nahm dann 

ſchleunigſt Abſchied. 
| Er mußte nun jehen, daß er noch zurecht zum Dienfte 
fam. 

ALS Liefel, die den Leutnant natürlich hinausbegleitet 
hatte, zu ihrer Tante zurückkam, fand fie diefe mit ganz 
verklärtem Geficht auf ihrem Geffel in der Fenſterniſche 
figen. | 

„sh bin fo glüdlih, Rind!” plauderte die freudig 
erregte Dame. „Ein ganzes Jahr mill er bleiben — 
wegen hiftorifcher Studien in der faiferlichen Hofbiblio- 
theft. Er ift alfo ein gebildeter Mann, ein Gelehrter. 
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— Du, Liejel, mas für herrliche Winterabende das fein 
werden, wenn fo ein weitgereifter, erfahrener, unter: 
tichtetev Herr da bei uns fit und erzählt! Ich freu’ 
mich darauf wie ein Kind!“ 

Das junge Mädchen machte große Augen. Die 
gute, immer ein wenig ftille und in fich gekehrte Tante 
in fo mertmürdiger Aufregung! Gie hatte ja ordent: 
lich Rofen auf den fchmalen Baden, und ihre Augen 
leuchteten nur fo. Förmlich verjüngt fah das Liebe 
alte Mädchen aus. 

Übermütig und zugleich ein menig ängftlich, ob die 
Neckerei auch nicht übelgenonmen würde, meinte Liefel : 
„Du, Tant — fhau doch cinmal das Bild an — 
weißt, da3 in dem Medaillon, ob das nicht ein finfteres, 
eiferfüchtiges Geficht macht.” 

Hedwig blickte erft ein wenig betroffen, dann er- 
rötete fie regelrecht und fagte halblaut: „Du bringft 
mich da auf was mit deiner Spötterei, Xiefel. Er er: 
innert mich merkwürdig an Bräuer, diefer Herr Blad- 
covit3s — in feinem ganzen Weſen. Darum mar er mir 
auch auf den erften Flid fo ſympathiſch.“ 

„Das ift aber ſeltſam!“ murmelte das junge Mädchen. 

Die Tante zucdte dic Achſeln. „So Seltſames ift 
grad nicht dabei. Solche Ahnlichkeiten kommen vor, 
fo oft, daß man manchmal glauben möchte, daß e3 im 
Grund nur ein paar Dugend Menjchen gibt, die immer 
wiederlonmen, nur Durch Peine Nebenfachen vonein: 
ander unterfchieden. So wie am Burgtheater immer 
die nämlichen Leut' auf der Bühne flehen, nur immer 
mit anderem Namen und in anderen Koftümen. — Aber 
jest hab’ ich Feine Beit zum Philoſophieren!“ 

Elaftifh wie ein junges Mädchen, das dem Befuche 
des Bräutigams entgegenfieht, jprang Fräulein Hedwig 
auf, um in die Zimmer des neuen Micters hinüber: 
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zueilen und diefe beiden Stuben, in denen ohnehin alles 
bligblant und fauber war, noch einmal aufzuräumen. 

Die Nichte fah ihr ein wenig erjtaunt nach und 
ješte fih dann gedanfenvoll auf den von der Tante 
verlafjenen Plak. | | 

Hinter der weißen Mädchenftirne moben krauſe, 
wunderliche, vomanhafte Gedanten. Von Natur aus 
war Liefel nicht gerade phantaftifch angelegt. Ihre 
unbehagliche, unfichere Lage aber, in der fie alles von 
der Zukunft und von einer glüdlichen Wendung er: 
warten mußte, die herbeizuführen fie fo gar nichts tum 
konnte, hatte fie das Luftfchlöfferbauen gelehrt. Jetzt 
baute fie wieder eines, aber nicht für fich, ſondern 
für ihr geliebtes Tantchen, deffen trauriges Schidjal 
ihr feit jenem Abend beftändig im Sinne lag. Wie 
hübſch, wenn Diefer Bulgare, der dem verfchollenen 
Bräuer fo ähnlich fah, die Tante liebgeminnen würde! 
Er machte den Eindruck eines Mannes, der fich einſam 
fühlte. Ehering trug er feinen, alfo war er. wahrſchein— 
lich Junggeſelle. Die beiden paßten im Alter fo fhón 
zufammen, er vielleicht fünfzig, die Tante knappe vierzig. 
Wohlhabend ſchien erx auch zu fein. 

Qiefel arbeitete fidh jo in diefe Idee hinein, daß fie 
Schließlich fo etwas mie eine Halluzination hatte. Gie 
fah eine Equipage zwifchen den weißen, [remdartigen 
Häuſern einer orientalifchen Stadt dahinfahren. Auf 
dem Bod fap ein langbärtiger Kutfcher in malerijcher, 
der ruſſiſchen Volkstracht ähnlicher Livree, in dem 
Magen aber Tante Hedwig, viel jünger und hübjcher, 
als fie heute war, und an ihrer Seite der elegante Herr 
Bladcovit3 mit feinem braunen, faltigen Geficht und 
den Schwermütigen Augen ... 

Ürgerlich raffte fi) das Mädchen endlich aus dieſem 
fonderbaren Zuftande empor. 
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„sh dummes Ding traum’ gar jehon mit offenen 
Augen!” zürnte Liefel vor fih Hin. „Und fo fpaßig 
ift mir Dabei ... wenn man an Ahnungen glauben 
dürfte, müßt’ der Tante wirklich was Großes bevor- 
jtehen. Aber neulich hab’ ich Doch das nämliche bomben- 
fichere Gefühl gehabt, daß e3 jegt fommen muß, das 
Glüd, und nachher war’3 nichts als Peh und Jammer.” 


3. 


man Vladeovits erwies fich fhon in den erften 
Zagen nach feinem Einzuge als ein febr liebensmwürdiger 
Menſch und als guter Gejellfchafter. Seine Hiftorifchen 
Studien an der Faiferlichen Hofbibliothet nahmen ihn 
wicht zu febr in Anſpruch. Dort brachte er nur ein 
paar Bormittagsftunden zu, gerade fo lange, al3 Tante 
Hedwig gebrauchte, um mit der Aufmärterin feine 
Wohnung in Ordnung zu bringen. Ram er dann nach 
Haufe, fo erledigte er bis zur Eſſenszeit feine Korrejpon- 
deng. Er erhielt täglich dide Briefe aus der Heimat. 
Der Verwalter feiner ausgedehnten Güter an der maze- 
donifchen Grenze erftattete den im Auslande weilenden 
Herrn regelmäßig Bericht, und außerdem kamen zahl- 
reiche Gefchäftsbriefe von Banten und Synduftriegefell: 
Ichaften aus Sofia, Bulareft und Belgrad. Herr Blad- 
covit3 feien neben der landmirtfchaftlichen auch eine 
ausgedehnte Faufmännifche Tätigkeit au entfalten. 

Bon der Tifchzeit an aber widmete fih der Pen- 
fionär den beiden Damen. Lieſel fam e3 vor, al3 madhe 
er Tante Hedwig den Hof dabei, allerdings in mert- 
würdig zurüchaltender, beinahe jchüchterner Weife. 
Fräulein Hedwig gewann den neuen Bekannten offen: 
bar von Tag zu Tag lieber. Geradezu glüdlich machte 
e3 fie, daß fie mit ihm fogar von dem guten alten 
Wien ihrer Kinder: und Jugendzeit reden fonnte. Iwan 
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Vladeovits mar nämlich durd) einen fonderbaren Zu: 
fall beinahe ein Wiener. Sein Bater war eine lange 
Reihe von Jahren an der bulgarifchen Gefandtjchaft 
in der Kaiſerſtadt angeftellt gewefen. Der junge Iwan 
wurde in Wien geboren und befuchte Hier daS Gym: 
nafium, bis er nah dem Tode des Vaters mit feiner 
Mutter nach der Heimat zurüdkehrte. 

Da auh Karl v. Raindorf faft täglicher Nachmit— 
tagsgaft war, fo ergab fih ganz von jelber eine Zwei- 
teilung der Gefellihaft. Das ältere Paar plauderte 
von dem Wien vor zwanzig Jahren, ließ längftver- 
junfene Bühnengrößen wieder auferfiehen und lebte 
die Schreden des Ringtheaterbrandes von neuem durch. 
Die beiden jungen Leute jpannen Zulunftspläne und 
nußten manche Gelegenheit, einen heimlichen Hände- 
drud oder gar ein behendes Küchen einzuflechten, nadh- 
drüdlich aus. Nach jolchen Heinen Zwiſchenfällen gudte 
der Leutnant immer febr befriedigt nach den beiden 
anderen hinüber und raunte feiner Lieſel luftig in das 
rofige Ohr: „Gott fegne den Herrn Bladcovits !” 

Auf folh angenehme Weife vergingen die Tage wie 
im luge. Tante Hedwigs Geburtstag, der vierzigite, 
rüdte Heran. Zwei Tage vorher fapte der Bulgare 
Qiefel, die einkaufen gemejen mwar, des Morgens auf 
der Treppe ab. 

„Sagen ©’ einmal, gnädiges Fräul'n,“ fagte er in 
feinem jonderbaren, fremdländifch gefärbten Wienerifch, 
„bab’ ich recht verftanden, daß übermorgen der Ge- 
burtstag hrer gnädigen Tante ift? Gie panen geftern 
fo etwa3 fallen laffen.” 

Das Mädchen fonnte fich einer ſolchen Äußerung 
nicht entfinnen. Gie gab daher die Richtigkeit der Sache 
im etwas erftauntem Tone zu. Nun wollte Vladcovit3 
wifjen, wie der Tag gewöhnlich gefeiert werde. 
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Liefel zuckte die Achjeln. „Gar nicht,” fagte fie. 
„Die Tante ift da immer fehr traurig geweſen. Geit 
ganz Furzer Zeit weiß ich auch warum.” 

„Diesmal muß er gefeiert werden,” jagte Vladeovits 
haſtig. „Ich bin fo liebensmürdig aufgenommen worden, 
da gnädige Fräulein gibt fich fo viel Mühe... ich 
möchte mich ertenntlich zeigen. Wir wollen fie iber- 
rafchen mit der Sache, menn Sie einveritanden find. 
Pitt’ Schön, verderben Sie mir die Freude nicht!“ 

Dazu Hatte Liefel natürlich keinerlei Veranlafjung, 
um fo weniger, al3 dem fonderbaren Menjchen wirklich 
jfehr viel an der Sache zu liegen fehien. Gie erklärte 
alfo, tun zu wollen, was der Bulgare von ihr ver- 
langte. Das war übrigens recht wenig. Sie follte Rain- 
dorf, der bis jet den Geburtstag Fräulein Berglers 
auch nicht wußte, verftändigen und ihn bitten, fih für 
den Tag dienftfrei zu machen und möglichjt früh feine 
Gratulation zu überbringen, jchon zur Frühſtückszeit. 

„Alles andere überlaffen © mir, ja?” bat Blat 
covits. 

Lieſel war natürlich einverſtanden. 

ALS fie des Nachmittags ihrem Karl das Erforder⸗ 
liche mitteilte — fie wählte dazu eine Minute, in der 
die anderen in Nebenzimmer gegangen waren, um alte 
Photographien, die dort auslagen, anzufehen — war 
dieſer febr erfreut. 

„Donnerwetter!“ meinte er, „da können wir ja einen 
ganzen Tag zufammen fein. Und unfer graues Shuk- 
geiftel hat Geburtstag! Sapperlot, da müßt’ ich eigent- 
lih ... ich bin ihr ja doch noch viel mehr Dank jchuldig 
wie diejer fonderbare Orientale. Du, Liefel, was glaubt, 
mir feint, er ſchneidet unferer Tante regelrecht die 
Cour, wag?” 

Das blonde Mädchen fah gedantenvoll vor fich hin. 


ns Al Mn — —— — — —“ — i 
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„Ich glaub’ manchmal auch fo,” jagte fie. „Vielleicht ift e3 
aber nur Dankbarkeit von ihn. Er fühlt, daß ihn die 
Tante gut leiden mag. Er erinnerte fie fo febr an —“ 

Sie brah ab und bip fich auf die Lippen. Da 
hätte fie fich beinahe fhón verplappert! Gie hatte Karl 
von der Jugendliche der Tante bisher nichts erzählt, 
in dem febr feinen Inſtinkte, daß fie vor dem Manne 
ihrer Wahl zwar jelber fein Geheimnis haben folle, daß 
fie aber nichts berechtige, ihm das einer anderen, der 
er ferner ftand, preißzugeben. Syn diefem Gefühle leiftete 
fie den neugierigen Fragen des jungen Mannes tapferen 
MWiderftand und fagte nur fo viel, als fie nach dem, 
was ihr entfchlüpft war, eben mußte. Genaues miffe 
fie felber nicht. Die Tante habe nur einmal gejagt, 
daß Herr Xladcovit3 einem ihrer Jugendgenoſſen jehr 
ähnlich fei. 

Kurz nach diefem Gejpräche mußte Raindorf gehen. 
Er fuchte den Bulgaren in deffen Zimmer auf, wohin 
der fich gerade für einen Augenblid zurücgezogen hatte, 
empfahl fich von ihm und wollte gerne wiljen, welche 
Art Geburtstagsüberrafcyung Vladcovit3 plane, um 
dabei mitwirten zu Tonnen. 

Diefe Mitwirkung murde höflich, aber entfchieden 
abgelehnt. „Kommen Sie recht früh mit Syhrem Blumen: 
ftrauß, Herr Leutnant, und laffen ©’ fih auch über: 
raſchen. Jhr habt fo eine fchöne Sitte mit eurem Weih- 
nachten, ihr Deutfchen. Ich hab’ das nie machen können, 
denn bei uns iſt's nicht Mode. Auch babe ich teine 
Kinder. So will ich jegt einmal fo eine Art Weih- 
nachtsmann jpielen.“ 

„Sie haben feine Kinder, jagen Sie?’ fragte der 
Offizier. „Sind Sie denn verheiratet?” 

„sh war,” ermwiderte Vladeovitd. „Aber meine 
Frau ift lange tot.“ 
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Raindorf merkte, daß er eine Saite angejchlagen 
hatte, die nicht gerade harmonifc flang. Er wechjelte 
alfo rüdjichtsvoll jofort den Gefprächögegenftand und 
ging bald. 

4. 

Tante Hedwig machte große, beinahe ängjftliche Augen, 
al3 fie am frühen Morgen ihres Geburtstages durch 
einen herzhaften Kuß erweckt wurde und Liejel vor ſich 
ſtehen fah, bereits fertig angezogen und zwar fo ber- 
ausgepußt, als folle jegt, um jechs Uhr früh, Beſuch 
empfangen werden. In der Hand hielt das junge 
Mädchen, deffen blonde Schönheit in der Miorgen— 
frische und dem duftigen weißen Kleide doppelt lieblich 
leuchtete, einen prachtvollen Strauß roter und weißer 
Nelken. 

„Aber Herzerl .. .!” 

„Outen Morgen, Tant’! Und ein langes Leben... 
und recht, recht viel Glüd! So viel, ald du verdient 
haft um mich und noch ein biffel was darüber — als 
Zumag’ vom lieben Gott!” 

Mit dem Gefichtsausdrud einer Träumenden ftrich 
fich daS Geburtstagsfind über daS reiche, trog des 
filbernen Schimmer3 darauf immer noch fchöne Haar. 
Dann fagte Fräulein Hedwig melancholifch: „Herzlichen 
Dank, mein Kind — aber du weißt ja, daß das heute 
ein Trauertag ift für mich.” 

„Diesmal mußt du dir's fhon gefallen laffen, daß 
dein Geburtstag gefeiert wird, Tante,” ermiderte Liefel. 
„Unjere Herren haben ihn ausjpioniert, Gott weiß wie. 
Sie wollen mit uns Kaffee trinken und dir vorher noch 
gratulieren.” 

Die gute Tante wurde jegt ärgerlich. Lieſel mußte 
beinahe einen Eid ſchwören, um fih von dem Berdachte, 
die Geſchichte abfichtlich eingefädelt zu Haben, zu reinigen. 
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Endlich ließ Hedwig fich herbei, das gute Graufeidene 
anzuziehen und ein bißchen Schmud anzulegen. 

ALS die beiden Damen in das Speifezimmer famen, 
ftand da bereit3 ein prächtiges Nofenarrangement auf 
dem Tiſch. Neben ihm aber war eine Staffelei auf- 
geftellt, auf der eine prachtvolle Kopie des Lieblings» 
bildes Hediwig3 lehnte, das „Schweigen im Walde“ 
von Böcklin. Das war offenbar Vladeovits' Gejchent. 
Er mußte e3 in der Nacht aufgebaut haben. 

Ein feine Rot auf den Wangen, mit verlegenem 
und zugleich glücjeligem Geficht ftand Fräulein Hedwig 
vor der Gtaffelei. 

„Wie fhón, Liefel!” murmelte fie. „Aber das ift 
ja zu viel — daS fann ich ja taum annehmen.” 

Das junge Mädchen war gleichfalls jehr exitaunt, 
machte aber dabei ein allerliebft fchlaues Geficht. Lieſel 
mußte an das Zuftjchloß denten, das fie neulich, nach 
dem erjten Bejuche des Heren Vladcovit3, gebaut hatte. 
Ihr wollte jcheinen, als fei das Iuftige Gebäude auf 
dem beften Wege, fich in ein wirkliches aus Stein und 
Ballen zu verwandeln. 

In diefem Augenbiide Elingelte es draußen. Qiefel 
ging nicht allzu eilig öffnen. Gie glaubte, e3 fei die 
Aufmwärterin, die wieder einmal ihren. Schlüjjel vers 
geffen habe. ES war aber Raindorf in großer Uniform, 
beladen mit einem gewaltigen Strauß und einem an- 
ſehnlichen Patet. 

„Grüß Gott, Shag!” rief der Leutnant mit ge- 
dampfter Stimme. „Ich bin doch hoffentlich der erfte? 
Extra früh Hab’ ich mich deswegen auf die Strümpfe 
gemacht — auf die Gefahr hin, daß K a! 
noch nicht zu fprechen feid.” 

Liejel zog den Geliebten eilig in dag Borzimmer 
berein. Als fie ihm jagte, daß die Tante bereits ein 
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Gejchent, und noch dazu folch prächtiges, erhalten habe, 
jehnitt der junge Mann ein drollig ärgerliches Geficht. 

„Und ich hab’ bloß Bücher,” meinte er, auf fein 
Patet niederblidend. „Was die Tante fich jo gewünscht 
bat von den Neuheiten der legten Zeit, alle ſchön ein- 
gebunden. Na ja, ein armer Offizier mit Inapper Bu- 
lage! Diefer verjlicte Bulgare! Wenn er mich ſchon 
durch fein Gefchent ausfticht, jo hätt’ er mir doch 
wenigſtens den Bortritt laffen können.“ 

Raindorf hatte das Pech, auch mit der mündlichen 
Gratulation erft an zweiter Stelle zu fommen. Wenn 
man der Tante feiner Braut gratulieren geht, und die 
Braut felber öffnet, braucht es einige Zeit, ehe man 
bis zu dem Geburtstagsfinde vordringt. Syn diefer Beit 
war aber Bladcovit3 aus feinen Gemächern herüber- 
gefommen. Als das junge Paar in das Speifezimmer 
trat, ftand der Bulgare fchon, zu Ehren des Tages in 
feierliches Schwarz gekleidet, auf der Bruft einen ſchönen 
ausländifchen Orden, neben Tante Hedwig und redete 
mit ihr über die Eigenart der Böcklinſchen Malkunft. 

Karl überreichte feinen Strauß, in dem ein gar nicht 
übles Gedicht an die Gefeierte ſteckte, lud feinen münd— 
lichen Glückwunſch ab und padle dann die Bücher aus. 
Dabei fchielte er ein bifchen mißtrauifch nach Tante 
Hedwigs Augen, ob diefe nicht aus bloßer Höflichkeit 
tat, als ob fie fich freue. Gie freute fich aber wirklich, 
das war ganz offenbar. ES war rührend und drollig 
zugleich, fie vor ihren Schätzen zu jehen, trog des 
grauen Kopfes und der feinen Fältchen in den Augen: 
winfeln anzujehen wie ein beſchenktes Kind. 

Nun wurde vafch der Kaffee gemacht und getrunken, 
da Vladeovits, der offenbar etwas im Schilde führte, 
zur Eile drängte. | 

Als die Tajjen geleert waren, fagte der Bulgare: 
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„Meine Herrſchaften, ich habe mir erlaubt, einen 
Landauer zu beſtellen, der gleich da ſein muß.“ Er 
zog feine ſchöne goldene Uhr. „Wir wollen den Tag 
im Freien verbringen.“ 

„Wie vor dreiundzmanzig Jahren!” ging es durch 
Hedwigs Kopf. Diefer Ausflug gerade heute war ihr 
gar nicht recht. Aber fie fonnte ſchwer mwiderjprechen. 
Der Mann Hatte fich fo viel Mühe gegeben! 

Die Damen holten rafch ihre Hüte, Handfchuhe und 
Sonnenſchirme, dann ging’S die Treppen hinab. Als 
man vor das Haus trat, fuhr der vierfitige Wagen 
eben vor. Es war vielleicht der elegantefte „Unnumes 
vierte“, den Wien zur Reit überhaupt befaß. Die 
Pferde hätten dem Marftall eines Fürften feine Schande 
gemacht, der Roſſelenker auf dem Vock fah einem jchnei- 
digen jungen Sportsmann aus gutem Wiener Bürger: 
Haufe weit ähnlicher als einem Mietskutſcher. 

NRaindorf mufterte fachverjtändigen Blid3 das ges 
diegene Gefährt, ftieß Qiefel leife an und brummte ihr 
unter feinem hübſchen Schnurrbart hervor leife zu: 
„Donnerwetter !” | 

Der Kutſcher hatte offenbar bereits feine Inſtruk— 
tionen. Er grüßte favaliermäßig mit Hut und Peitjche, 
_ fragte aber nichts und ließ, ſowie die Herrſchaften Plak 
genommen hatten, feine „Bräun’In* vom Fled weg in 
ſchlankem Trabe „fürifchießen“. 

egt Tonnte Hedwig ihre Unruhe nicht mehr be: 
meiftern. Beinahe furchtfam fragte fie VWladcovit3, der 
ihr gegenüber fap: „Wohin entführen Sie ung denn, 
Cie Geheimnisfträmer, Sie?” 

Nach dem Holländer Dörfel, Gnädigfte. Das war 
mein Lieblingsplagl — in früheren Jahren.” 

Die Antwort wurde lächelnd gegeben. Es begleitete 
fie aber ein fo feltfamer Blid aus den dunklen Augen 
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des Bulgaren, daß Hedwig aufammenfuhr und verwirrt 
die Augen jenten mußte. Ihr war ganz heiß geworden, 
das Herz pote ihr beinahe ängſtlich unter der guten 
granfeidenen Taille. Nach dem Holländer Dörfel ging’s! 
Trieb denn der Zufall ein graufames Spiel mit ihr, 
daß jener Schieljalstag, der Anfang ihres trüben Lojes, 
fich fo feltfam wiederholen wollte — heute, nad) dreiz 
undzwanzig Jahren? Gie lugte zur Geite, um es ihrer 
Nichte am Gefichte abzulejen, was fie dazu fage. 

Liejel hatte aber offenbar nichts gehört. Sie war 
ganz verjunfen in den Anblick Raindorfs, der ihr gegen» 
über feinen Bla Hatte. Die zwei hielten einander 
offenbar ganze Vorträge in der Augenjprache. Die 
übrige Welt war für fie einfach nicht vorhanden, das 
Neifeziel ihnen höchſt egal, da fie die Reife zufammen 
machen durften. 

Hedwig war e3 auf einmal zu Mute, als fei fie 
ganz allein mit Vladcovits. Und das beängitigte fte 
beinabe. 

Es mar eine merkwürdig einfilbige Fahrt. Das 
Brautpaar hatte e3 nicht nötig, viel zu fprechen, Vlad- 
covit3 fchien in Gedanken verfunfen, die ihn faft un- 
höflich wortkarg machten, und auf Hedwig lajtete e5 
fo drücdend, daB auch fie nichts tun fonnte, um ein 
Geſpräch in Fluß zu bringen. 

Erft, al3 der Wagen die Stadt längſt hinter fich 
gelaffen Hatte und auf breiter, allmählich anjteigender 
Straße in den grünen Wiener Wald hineinfubr, wurde 
e3 luſtiger. Raindorf und Liejel, die jehr gute Stim- 
men hatten, fangen allerlei zweiſtimmige Lieder. Tante 
Hedwig hörte andächtig zu. Auch Vladcovit3 war ganz 
begeiftert von den mufilalijchen Talenten des jungen 
Paares. Als diefes ihn dann um ein bulgarifches Lied 
bejtürmte, ließ er fich nicht lange bitten, fondern fang 
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mit wohlllingendem Baß fremdartige Worte in einer 
melancholifchen Mollweife, welche die Hörer mit mweh- 
mütigen Schauern anrührte. Die Überrafhung war 
groß, als der Sänger nachher erklärte, das Bor: 
getragene fei ein Hochzeitsliedchen gemefen. 

est war das Wirtshaus erreicht, daS in feiner 
hohen Lage einen fo prächtigen Weit- und Rundblid 
über die waldigen Täler der Gegend gewährt. Der 
Wagen hielt mit einem rafchen Rud. Vladeovits fprang 
als erjter aus dem Wagen und half Hedwig ritterlic) 
beim Aussteigen, Liefel ihrem Bräutigam überlajjend. 

Er 309 die ein wenig zitternde Hand feiner Dame 
durch feinen Arm und wandte fih an die beiden anderen. 

„sh flage vor, wir machen vor dem Frühftüd 
noh einen Gang in den Wald nad) dem langen Siken 
im Wagen,” fagte er zu Raindorf. 

Das Brautpaar war febr einverftanden. Da fonnte 
e8 feine bisherige Unterhaltung in der Augenfprache 
wenigſtens mündlich fortjegen und abjchließen. Die 
beiden Paare machten fich Arm in Arm auf den Weg. 
Bladcovits, der feltfam vafch ging, zog Hedwig voraus, 
die beiden anderen folgten. 

Oder vielmehr, fie folgten nicht. Als Fräulein 
Bergler, der immer wunderlicher ums Herz wurde bei 
all diefen merkwürdigen Dingen, fich einmal mie fug- 
juchend umſah, waren Lieſel und der Leutnant richtig 
nicht mehr zu exbliden. 

. Da blieb Vladeovits plößlich ftehen. Ex ließ feine 
Dame, deren Arm er bisher feft unter dem feinen ge- 
halten Hatte, förmlich mit einem Rud los und deutete 
auf eine gewaltige Eiche, die mit breit ausladenden 
Geäft zur Seite des Fußpfades emporragte. 

„Kennen Gie diefen Baum, Fräulein Hedwig?” 
fragte er mit mühſam beherrjchter Stimme. 
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Am ganzen Leibe zitternd fand diefe. Scheuen 
Blida fah fie bald nach dem Baume, bald dem fremden 
und doch fo feltfam vertrauten Manne ins Geficht. 
Und dabei war ihr, al3 habe die Hand eines Zauberers 
fie berührt, als würde fie wieder jung wie einft, und 
alle die langen, bangen, trüben Jahre, die feit jenem 
Einft verraufcht waren, verfanten ihr ins Nichts, wie 
ein Schwerer Traum, aus dem fie jegt erwachte. 

„Rail ...!” forie fie Halblaut auf. Es war ein 
feltfamer Laut. Fragend und zugleich voll jeliger Ge- 
wißbeit, um VBerzeihung flehend, Berzeihung gewährend, 
voll bitterer Klage und zugleich wie der tröftende Auf 
einer Mutter, die ihr verirrtes, geängfligtes Kind ge- 
ſucht und gefunden hat. 

Da hielt er fie auch fchon im Arm und tüpte fie. 
Wie ein Jüngling tüpte er, der fein geliebtes Mädchen 
aus dem Hinterhalte überrafcht, und doch wieder wie 
ein frommer bulgarifcher Bauer, der auf ein Heiligen: 
bild feinen bärtigen Mund drüdt. Hedwig lehnte den 
Kopf an feine Bruft und licp fich Tüffen. Bloß einmal 
raunte fie in fchwacher Abwehr: „Ich bin doc) fo alt 
geworden, Karl! So alt und gon, Daß du mich 
noch küſſen magſt!“ 

Die Antwort war wieder ein Kuß. — 

Als die beiden Brautpaare fich endlich wieder zu- 
einander fanden, zeigten fich Liejel und Raindorf mert- 
würdig wenig erjtaunt über das Vorgefallene. Gie 
wünjchten herzlich Glück, taufchten dabei aber Blide, 
aus denen deutlich hervoraing, daß fie diefe Wendung 
erwartet hätten. 

Hedwig rief jchließlich beinahe empört aus: „Liefel, 
haft du's am Ende fchon gewußt und mich ohne Ahnung 
gelaſſen?“ 

Die Gefragte ſchüttelte das blonde Köpfchen ſehr 
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energifh. „Gedacht hab’ ich mir eine ganze Menge, 
gewußt gar nichts!” verteidigte fie fich. „Und mit Karl 
habe ich erft jegt, während ihr fort waret, geredet darz 
über. Ich hab's getan, weil ich auf einmal das Ge: 
fühl gehabt hab’: So iſt's, und jest Tommt’s zum Ab- 
ſchluß.“ | | 
Vladcovit3sBräuer bekräftigte diefe Verteidigungs— 
rede mit der Erllärung, daß er Qiefel in Feiner Weife 
eingeweiht habe, und Tante Hedwig beruhigte fich 
wieder. Sie fah jegt wirklid) aus, als habe die Hand 
eines höheren Wefens fie verjüngend berührt. Ihre 
Augen leuchteten wie die eines jungen Mädchens, ihre 
Bewegungen waren elaftijch, ihr Geficht blühte förmlich. 
Bei dem Frühſtück im Wirtshaufe, das nun 
folgte, erzählte Bräuer, wie er zu einem Vladeovits 
geworden war. Verzweiflung im Herzen, troßige Ge: 
danfen im Kopf, war er oſtwärts gefahren. Grit 
nach Belt, Dann nad) Bulareft und Sofia. Erft hatte 
e3 ihm nirgends fo recht glüden wollen, dann aber 
verliebte fidh eine reiche junge Bulgarin in den frem- 
den Mann, und er floh cine VBernunftehe, da er 
auf ein Liebesglüd doc nicht mehr rechnete. Das 
SZufanmenleben der beiden war nicht cben glücklich. 
Der Mann, der feinen Namen gemwechjelt hatte, um 
jede Brüce abzubrechen, die von der Vergangenheit 
zur Gegenwart führte, ftürzte fidh in die Arbeit. Raft- 
lofe Tätigkeit, manchmal recht gemagte Spekulationen 
und Unternehmungen füllten feine Tage aus und ver- 
mehrten das Vermögen, das feine Fran ihm eingebracht 
hatte. AS diefe Dann ftarb, und Vladeovits alleiniger 
Herr des ganzen Heichtums blieb, feßte ex dieſes atem: 
lofe Treiben unbeirrt fort. An Wien dachte ex nicht 
mehr zurüd. Damit hatte er damals abgefchlofjen, als 
et Bergler den Schaden, den er ihm obne böje Abficht, 
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nur. da3 Gedeihen der Firma beziwedend, zugefügt hatte, 
durch den Rechtsanwalt erjegen ließ. 

„Da bin ich einmal auf einem flechten Feldweg 
mit dem Pferd geftürzt und hab’ mir den Fuß ver- 
ftaucht,” fuhr der Erzähler nach einer Paufe fort. 
„Man hat mid nah Haufe gebracht aufs Gut, id) 
hab’ ein paar Tage im Zimmer liegen müffen und mich 
gräßlich gelangweilt. Da hab’ ich in alten Zeitungen 
herumgeftöbert, und da war in einem Wiener Qotal- 
blatt, da8 fich Gott weiß mie da hinunter verirrt hatte, 
ein langer, ſtark mit Tratjch geſpickter Bericht über den 
Zuſammenbruch des Hauſes Bergler & Co. zu leſen. 
Da hat mih auf einmal die Sorg? um meine böfe, wie 
ich meinte, längftvergefjene Hedwig merkwürdig Hart 
gepadt. Keine Ruh’ hatt’ ich, bis ich im Wiener Schnell: 
zug faß. Und je näher ich der Heimat gekommen bin, 
defto lebendiger find die alten Zeiten in mir geworden. 

sh hab’ mich nach dir erkundigt und dich auf- 
. gefucht, Hedwig. Da treff ich auf der Treppe den 
Herrn Leutnant. Wie der mich fragt, ob ich bei Dir 
mieten will, ift mir der Einfall gelommen, nicht gleich 
mit der Tür ins Haus zu fallen, fondern erft al3 Herr 
Bladcovit3 dein Zimmerherr zu werden.“ 

Er ſchwieg und fah Hedwig liebevoll an, die unter 
dem Blide wiederum rot wurde, ihn aber aus feucht: 
Schimmernden Augen zärtlich erwiderte. Dann wandte 
fich Vladcovits an die beiden jungen Leute. 

„Kinder,” jagte er weich, „ihr freut euch auch mit 
uns, das ift ſchön. Selbftloje Freude ift immer ein 
Zeichen, daß einer ein gutes Herz hat. Ihr dürft euch 
aber auch für eigene Rechnung freuen. ES hapert mit 
der Kaution, nicht wahr? Die ftel! ich! Bon eurem 
Ontel, der ich bald fein werde, könnt ihr das fon 
annehmen.” 
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Die beiden, denen diefe Anrede galt, faßen einen 
Augenblid ganz fafjungslos und wurden erft rot und 
dann wieder bla. Dann flog Liefel von ihrem Stuble 
empor und in ihrer Herzensfreude dem neuen Ontel 
dirett um den Hals. Der Leutnant blickte martialijch 
um fih und fapte fchließlich Tante Hedwig am Schopf, 
da er feiner freudigen Aufregung unbedingt Luft machen 
mußte, und LXiejel für den Moment nun einmal nicht 
zu haben war. 

„So hab’ ich doch recht gehabt mit meiner Ahnung, 
daß irgendwo in der Welt etwas Glüdliches gefchieht!” 
jubelte Xiefel, al3 fie VBladcovit3 endlich losgelaſſen 
hatte. „Ontel, wann ift dir die alte Zeitung in die 
‚Hände gefallen?” 

„Wann haft denn du deine Ahnung gehabt?” fragte 
der Bulgare zurüd. 

„Am fünfzehnten Juli!“ entfuhr e8 Liefel. 

Vladcovits flug mit erftaunter Miene auf den 
Tiſch. „Und gerad’ am fünfzehnten Juli hab’ ich die 
alte Gejchichte gelejen!“ 

Das junge Mädchen fonnte fich vor Erftaunen und 
vor Freude nicht faſſen. Ordentlich andächtig gudte 
e3 einen nach dem anderen an. Raindorf machte ein 
etwas zmweifelhaftes Geficht. Hedwig fah ihren wieder: 
gefundenen Bräutigam ein wenig unficher an. 

„Du, Karl,” fagte fie nachher, ſowie fie ihn für 
einen Augenblid allein hatte, „daS mit dem fünfzehnten 
Suli ift Doch nicht wahr! Warum fagft du fo mas 
und machſt das Kind mit Gewalt abergläubijch?” 

Vladcovits zucte die Achjeln und fah gedantenvoll 
vor ſich hin. „Irgendwann im Juli war's,” erwiderte 

„Vielleicht war's fogar wirklich dev fünfzehnte. Ich 
weiß das nicht mehr und will nicht danach grübeln. 
Wenn er’3 aber auch nicht gewefen wäre, warum foll 
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fie nicht daran glauben, wenn's ihr Freude macht? 
Einer, der fo viel erlebt hat wie ich, der weiß, mie 
wohl e3 einem Menfchen tut, an die Führung des 
Himmels glauben zu können. Laffen wir alfo dem 
lieben Rinde das Vertrauen auf feine Ahnungen und 
auf bedeutungsvolle Tage im menfchlichen Leben. Viel- 
leicht wird ihr da3 einmal ein Zroft in ſchwerer Beit.” 
Hedwig fonnte darauf nichts ermwidern, denn die 
jungen Leute traten eben wieder an den Tifh. So 
begnügte fie fih damit, ihrem Karl die Hand zu drüden. 


* 





Die Baumroolle und ihre 
Verarbeitung. 


Aus der modernen Induftrie. Von Fr. DParkner. 


Mit 17 JIlluftrationen. nn (Nachdruck verboten.) 


0 allen Gefpinftftoffen findet die Baummolle die 
vielfältigfte Verwertung und die weiteſte Verbrei- 
tung. Die heutige Induſtrie ftelt eine Unzahl ver- 
ichiedenartiger Belleidungsftoffe aus ihr ber: Kattun, 
Shirting, Batilt, Taft, Muffelin, Mul, Drgandy, 
Tül, Gaze, Satin, Köper, Barchent, Rips und wie 
fie fonft noch heißen mögen, und fie verarbeitet fie 
ebenfalls zu Strumpfgarnen, Spigen und allerlei 
Bofamentierwaren. Unfere fämtlichen Bekleidungsftüce 
fönnte man, wenn man wollte, aus Baumwolle an- 
fertigen, und diefe könnte, wenn es fein müßte, alle 
übrigen Gefpinftftoffe erfegen. Aber es ift ein langer 
Weg, den fie während ihrer Gewinnung und induftriellen 
Verarbeitung zu durchlaufen hat, und viele Hände und 
noch mehr Majchinen find nötig, ehe aus der Pflanzen: 
fafer das fertige Gewebe hervorgeht. 

Die Baummollpflanze mwäcjt zu einer Staude 
oder einem Strauch von einem halben big zwei Meter 
Höhe heran, je nach der Art, die angebaut wird. Man 
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kennt eine ganze Reihe von Arten, von Wichtigkeit für 
die Induſtrie ſind aber beſonders nur zwei Arten, die 
Sea Island und die Upland. Die Baumwollpflanze 
liebt ein mittleres Klima von 20 bis 25 Grad Celſius. 
Angebaut wird fie in Süditalien, Griechenland und 





Zweig mit aufgebrohenen Baummollkapfeln. 


der Krim, in Ägypten, Kamerun und im Kapland, in 
ndien, Bentralafien und China, aber dag für Han- 
del und Induſtrie belangreichite Produktionsgebiet ift 
Amerika. In den Vereinigten Staaten finden fich die 
größten Baummollplantagen in Georgia, Florida, Süd: 
farolina, Zouifiana, Alabama, Birginia und Tenneffee 
vor, von Mittel- und Südamerika tommen namentlich 
die weſtindiſchen Inſeln, Guayana und Brafilien in 
Betracht. 
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Die Länge der Safer, der Stapel, wie man es 
technifch bezeichnet, ift bei den einzelnen Sorten ver- 
jehieden. Den längſten Stapel weiſt die Sea Island 
auf mit 42 Millimeter, während der der Upland nur 





Baummollballen, fertig zum Verfand nadh der Spinnerei. 


28 Millimeter mißt. Dafür ift die Upland aber gegen 
Elimatifcehe Unbilden widerjtandsfähiger. Sea Island 
wird daher überwiegend auf den der Küſte von Georgia 
vorgelagerten niederen Inſeln angebaut, die nur felten 
von leichten Fröften heimgefucht werden, während in 
den Plantagen des Feitlandes die Upland bevorzugt 
wird. 
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Die Baummollpflanzungen bedürfen vieler Arbeit 

und Pflege. Angelegt werden fie durch die Ausfaat 

des Samens, erbjengroßer rundlicher Körner, die bei 

der Gea Island jchwarz und nadt, bei der Upland 

grün und behaart find. In Nordamerika mird zur 





Der Ballenbrecher, auf dem die Baummollballen zerkleinert werden. 


Beitellung meift die Neiheupflanzung gewählt. Ahnlich 
wie bei der Beltellung der Kartoffeln werden in einem 
Abjtand von 1,,; Meter mit dem Pflug gleichlaufende 
Kämme aufgeworfen, in denen flache Furchen gezogen 
werden. In dieſe Furchen werden duch Mafchinen 
alle 10 Zentimeter die Samenkörner gejtedt, die flach 
mit Erde bedeckt werden. Die Ausjaat wird im April 
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vorgenommen. Bei günftigem Wetter erjcheinen die 
jungen Pflänzchen fon nach etwa zehn Tagen. Gie 
tragen zwei Blätter und haben Ähnlichkeit mit Bohnen- 
pflanzen. Sie entwideln fich ziemlich fne, find bald 
einen Fuß Hoch und ſetzen nun das dritte Blatt an. 





Schlag- und Wickelmafdine, durch die die Baumwolle gelockert 
und aufgemwickelt wird. 


In gewiſſen Zwiſchenräumen merden die überflüfjigen 
Pflanzen ausgezogen, fo daß fchließlich nur die Fräftig- 
ften Stüde in einem Abjtand von etwa 40 Zentimeter 
übrig bleiben. Im Juni erjcheinen die Blüten. Die 
vielfach veräftelten Stauden mit behaarten Gtengeln 
und Handförmigen, dunfelgrünen Blättern haben jeßt 
eine Höhe von gegen vier Fuß erreicht. Die Blüten 
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ftehen in den Blattmwinteln, und ihre Knoſpen brechen 
in den erjten Morgenſtunden auf. Bei der Sea Is— 
land find die fünfblätterigen Blüten gelblich, bei der 
Upland fchneeweiß gefärbt. Im Lauf des Tages ver- 
ändern fich die Blüten raſch. Ihre volle Entfaltung 
zeigen fie am Mittag. Am Nachmittag treten bereits 
rötliche Streifen auf, und am nächſten Morgen gehen 
fie ing Sleifchfarbene über. Da die Blüten nicht ſämt— 
lich zu gleicher Beit angejegt werden, fo bieten die 
Baummollpflanzungen mehrere Monate hindurch einen 
prächtigen Anblid. 

| Sind die Blüten verwelkt und abgefallen, fo- ent- 
wideln fih aus ihnen die Fruchtlapfeln, die eiförmig 
find und die Größe einer Walnuß erreichen. Syn diefen 
Fruchtkapſeln wachſen nun die Fafern, der eigentliche 
Gefpinftitoff, heran. Eine jede Staude trägt zwölf bis 
fünfzehn folcher Fruchtlapjeln, deren Schalen der Länge 
nach von drei bis fünf Nähten, ähnlich unferem Mohn: 
fopf, durchzogen werden. Bon den Nähten fpringen 
nach innen Rippen vor, fo dab der Synnenraum in 
drei bis fünf Kammern zerlegt wird. Dieſe Kammern 
bergen die Samenkörner. Pie Samenlörner find von 
weißen Haaren dicht eingehüllt. Die Haare mwachfen, 
werden länger und länger, bilden eine dide Flocke und 
fprengen endlich die Rapfeln in den Nähten. Die Teil- 
ftüde der Kapſeln rollen fih zurüd, und über fie hin- 
aus find die jekt fauftgroßen Haarfloden gequollen. 
Diefe Samenhaare jtellen alfo die Baummollfafern, den 
wertvollen Gejpinititoff, dar. 

Anfänglich haben die Faſern die Form von feinen 
Röhrchen, die mit einem Saft gefüllt find. Durch Luft 
und Sonne trocdnen fie aber bald zu Fäden ein, die an 
ihren Rändern etwas umgeftülpt find. Diefe Um- 
jtülpung ift für die Verfpinnung von Wichtigkeit, denn 
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fie bringt es mit fich, daß fich die Faſern feft anein- 
anderfetten und fo zu Fäden von größter Feinheit und 
unbejchränfter Länge verarbeitet werden können. Es 
wurde bereits erwähnt, daß die Länge der Fafern vder 
der Stapel nicht bei allen Baumwollſorten gleich ift. 





Rinteranficht der Kragmafchinen durch die die Fafern getrennt 
urd zu Bändern geformt werden. 


Aber auch bei einer und derfelben Sorte ſchwankt die 
Zange. Am längiten werden die Fajern unter der 
Krone der Kapjel, während fie nach dem Boden Der- 
jelben hin immer Fürzer find. Ebenfo find natürlich die 
Safern noch nicht ausgemwachjen, folange die Kapfeln 
jelbft noch in der Entwiclung begriffen find. Da es 
aber für die Baummollfabrifation von Wert ift, daß 
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Fajern von möglichjt gleicher Länge verarbeitet werden, 
jo muß bei der Aberntung der Stauden darauf geachtet 
werden, daß die Baummollfloden jtetS nur aus völlig 
reifen Kapſeln abgepflücdt werden. 

Hat die Reife begonnen, jo rücden die Arbeiter: 
trupp mit Säden, die an einem Tragband um die 
Schulter hängen, zwiſchen die Staudenreihen und Löfen 
mit der Hand die Floden jamt den Körnern aus den 
Rapfeln heraus. Die gefüllten Säde werden auf Troden- 





Jn der Mitte: Ölkuchen; rechts: ausgezogene Körner; 
links: Baummollfamenmehl. 


böden ausgefchüttet, und ihr Anhalt wird zum Trocknen 
augeinandergebreitet. Man läßt die Floden mit den 
Körnern fo lange liegen, bis die Körner bei einem 
jtärkeren Dru mit der Hand kniſtern und Frachen. 
ft die Austrocdnung jo weit vorgefchritten, fo wird 
der Grnteertrag nah dem Ginhaufe gefchafft. Dort 
wird er dem Egrenieren oder Entlörnen unterworfen, 
wodurch, wie der Name ſchon andeutet, die Baummoll: 
fafern von den Samenkörnern befreit werden. Zu 
diefem Zweck benütt man die Ggreniermafchine. Die 
fich jchnell drehenden Kreisjägen derjelben greifen mit 
ihren Zähnen durch die Zahnreihen eines eifernen Roftes 
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hindurch, wobei fie die auf einem Zufuhrtifch aus- 
gebreitete Baumwolle erfaffen, durch den Roſt hindurch: 
ziehen und jo die Fafern von den Körnern abreißen. 
Hinter den Kreisjägen dreht fich eine mit Bürſten bez 
fegte Welle, die die Faſern von den Sägen abjtreift 





Vorderanfiht der Bandmwickelmafchinen. 


und jammelt. Die Samenkörner bilden etma zwei 
Drittel der Ernte. Eine fehr gute Baummollpflanze 
fann über zwei Pfund Nohbaummolle ergeben, meift 
aber trägt fie viel weniger. 

Nach der Entlörnung werden die Baummwollfafern 
durch hydrauliſche Prejien möglichjt feft zuſammen— 
gedrüdt, fo daß durchfchnittlich 14 Kilogramm Wolle 
faum einen Kubilfuß einnehmen. Die rechtedigen 


172 Die Baummolle und ihre Verarbeitung. 
Ballen werden in grobe Padleinwand eingefchlagen 
und mit Eifenbändern zufammengefchnürt. 

Früher murden die Samenlörner meggemorfen. 
Von etwa 1860 an begann man aber, fie zur Olgemin: 
nung zu verarbeiten. Das ÒI wird gewonnen, indem 
man die Samen entweder preßt oder fie mit Schmefel- 
toblenftoff auszieht. Das Baummollfamendl oder, wie es 
in Amerika genannt wird, das Cottondl oder Niggeröl 
wird verwandt al3 Brennöl und Speiſeöl; zur Her- 
jtellung von Runftbutter, Speifefetten und Seife. Werden 
die Körner gepreßt, fo behalten fie noch bis gegen 
12 Prozent Öl zurüd. Wegen diefes Ölgehaltes, ſowie 
wegen ihres Reichtums an Eimeißftoffen und Phosphaten 
jtellen fie ein wertvolles Futter dar, da3 in der Form 
von Olkuchen in den Handel gebracht wird. Bei der 
Ausziehung des Dles mit Schmwefeltohlenjtoff find die 
Nüdftände bedeutend weniger ölhaltig. Gleichwohl 
haben aber auch fie noch einen gewiſſen Futterwert. 
Õie werden daher al3 SE ONE: an die 
Landwirte verkauft. 

Die Ballen der Rohbaummolle wanien nach der 
Spinnerei. Zunächſt wird die Baumwolle hier einem 
gründlichen NReinigungsprozeß unterworfen, wozu fie 
eine große Anzahl febr finnreich erfonnener Mafchinen 
und zwar die meiften mehrmals pafjieren muß. Im 
Ballenbrecher werden zuerft die harten Klumpen, 
die Die Baummolle nach der Verpadung bildet, zerteilt. 
Gie geht hierbei durch mit Baten verjehene Walzen, 
worauf fie durch ein endlofes Transportgitter nach der 
erften Etage der Spinnerei hinaufbefördert wird. Jetzt 
wandert fie in eine zweite Mafchine, den Öffner, wo 
die Baummollfafern aufgefchlofien und von den gröbjten 
Verunreinigungen, anhaftenden Körnerteildhen, Laub, 
GStengeljtücdchen und Sand, befreit werden. Vier mit 
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daumenförmigen Zähnen bejegte Trommeln lodern die 
Baummolle und werfen fie wiederholt gegen eine feft- 
jtehende Reihe ähnlicher Zähne. Unterhalb der Trom: 
meln befindet fich ein eiferner Roft, durch den die Ver— 
inreinigungen hindurchfallen. 





Kammafcdinen. 


Darauf gelangt die Baummolle zu mehreren Gieb- 
trommeln, an die fie fih anlegt. Indem aus dem 
Innern diefer Trommeln die Luft durch ein Schleuder- 
gebläje abgefaugt wird, werden die Staubteilchen und 
alle kürzeren Härchen mitgeriffen und fortgeführt. Die 
weitere Bearbeitung erfolgt in den Schlag: und 
Widelmafchinen, die den Zweck haben, die Baum: 
wolle aufzulöfen und noch weiter zu reinigen. Die 
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Baummolle wird auf einem Lattentuch ausgebreitet und 
durch NRiffelmalzen dem im Juneren der Gehäufe fich 
Schnell drehenden Schlagflügel zugeführt. An dem 
Schlagflügel find Leiften angebracht, durch welche die 
zwifchen den Niffelmalzen bervortretende Wolle in 
rascher Folge gefchlagen wird, jo daß fich die noch vors 
bandenen Büfchel auflöfen. Gleichzeitig fallen die Un- 
reinigfeiten durch einen Aoft unter dem Schlagflügel - 
hindurch. Indem jet die Wolle durch den Flugraum 
bindurchgebt, legt fie fich auf einer Siebtrommel zu 
einer dünnen Wattefchicht an, die dann von einem 
Walzenpaar abgelöft, zwiſchen Druckwalzen verdich- 
tet und auf großen, hohlen Wattenjtäben zu Wideln 
aufgemwicdelt wird. 

Die nächſte Mafchine, der nun die Baumwolle über: 
geben wird, ift die Kratz- oder Rrempelmaf hine. 
Gie hat die Aufgabe, die Baummollfafern einzeln von- 
einander zu trennen, gerade zu legen und den Wickel 
in ein zufammenhängendes Band von möglichfter Gleich: 
förmigteit zu verwandeln. Das Band oder, wie e3 auch 
bezeichnet wird, der Flor wird aus einer achtzig- big 
hundertmal dünneren Wattenjchicht, dem fogenannten 
Vlies, hergeftellt. Die Rragmafchine ift febr kompliziert 
gebaut. Ihre weſentlichſten Teile find die Kraßbelege, 
Qeder- oder yuchtjtreifen, die mit winklig gebogenen 
Drahthäkchen dicht befegt find. Indem diefe Streifen 
entfprechend eingreifen, vollführen fie die ihnen auf- 
gelegte Arbeit äußerſt rafch und zweckmäßig. 

Sn der Band wickelmaſchine werden die Bän- 
der, wie ſchon der Name andentet, zu Wideln auf- 
gewidelt. Sn der Rammafchine wird weiterhin 
die Baumwolle durch das Rämmen oder Peignieren für 
Itarles Garn mittlerer Nummern von den kurzen Fafern 
befreit. Hierbei werden die kurzen Faſern durch einen 


Von Fr. Parkner. 175 
SSEALTTEL TEL FETTE SEELE TEL TEL SEELE TEE FELL FELL STEEL FELL FELL TEL EEE TS 
fich hin und her bewegenden Stahllanım von den langen 
Faſern getrennt. Urfpünglich wurde das Rämmen nur 
für Garne über Nummer 100 angewandt, um ein hoch» 
feines Produkt, teilmeife für Halbfeide, zu gewinnen, 
jekt aber wird e3 fchon eingeschaltet, wenn Garne Jer- 
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Streckmaſchinen, durch die die Bänder gerade gezogen werden. 


geftellt werden follen, die zu Näh- und Strickzwirn 
dienen. ES werden 16 Bänder nebeneinandergelegt, 
zu einem Wickel aufgerollt, dann nochmals jechsfach 
übereinandergelegt und durch die Kammwalze hindurch 
gejchict. 

Das möglichit vollftändige Ausgleichen des Bande 
querfchnittS und das Geradeziehen jämtlicher Baum- 
wollfafern wird erreicht im Streder. Es find hier 
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mehrere Paare von Walzen tätig, von denen ein jedes 
Paar eine größere Umfangsgeſchwindigkeit als das vor: 
hergehende bat. Die in viers big achtfacher Zahl zu- 
fammengelegten Bänder werden auf die vier- bis acht: 
fahe Länge ausgezogen, fo daß nun das neue Band 
eine viel größere Gleichmäßigkeit al3 die urfprünglichen 
gewinnt. Das Zufammenlegen wird dadurch erzielt, 
daß man die entjprechende Anzahl von Bändern gleich: 
zeitig unter das erſte GStredwalzenpaar treten läßt. 
Da ein Reigen der leicht verleglichen Bänder die Gleich: 
mäßigkeit fehr jtören würde, fo hat man Vorrichtungen 
an der Majchine angebracht, die diefe fofort anhalten, 
jobald eines der Bänder reißt oder zu Ende geht. Nah- 
dem die Bänder die Stredmajchine durchlaufen haben, 
find die Vorarbeiten für das Spinnen abgefchlojjen. 
Bei den Spinnmafchinen unterfcheidet man Vor- 
jpinnmafdhinen und Feinfpinnmafchinen. Damit 
die von den Stredmafchinen kommenden Bänder zu 
Garn umgewandelt werden können, ift e3 nötig, daß 
ihnen eine größere Feftigfeit gegeben wird. Man er: 
reicht diefes dadurch, daß man die Bänder mäßig dreht, 
wodurch ihre Fafern genähert und zufammengehalten 
werden. Diefes Drehen wird nun durch die Vorfpinns 
majchinen bewirkt. Die jegt üblichite Vorſpinnmaſchine 
ift die Spindelbanf. Das Band wird bei diejer 
Majchine auf einen in fehnelle Umdrehung verfegten 
gabelförmigen Flügel geführt und geht dann durch 
einen hohlen Arm desfelben nad) einer auf einer 
Spindel aufgejtedten Spule, die fich jelbjtändig dreht 
und den Faden in regelmäßigen Windungen aufs 
widelt. Die Spule fteht dabei auf einem Wagen, 
der durch eine Zahnjtange und ein Rad auf und 
nieder bewegt wird. Die Spindeln find in mehreren 
Reihen angeordnet. Ihre Zahl ſchwankt nach der Größe 
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der Borjpinnmajchinen. Die größten derfelben befigen 
240 Spindeln. So viel Spindeln die Majchine aufweiſt, 
fo viele Bänder Tann fie auch gleichzeitig verarbeiten. 
Aber das Vorgefpinit muß noch weiter gedreht und 
verfeinert werden. Zu diefem Zwed läßt man das 





Geftrektes Band nadh dem Durchgang durch die Druckmwalzen. 
Vorgarn durch drei bis jechs Flügelvorjpinnmajchinen 
gehen, die man der Reihe nach al Grob», Mittel, Fein, 
Doppelfein-, Exrtradoppelfein- und Erpreßfein-Spindel- 
bänke bezeichnet. 

Wenn dag Borgarn die legte Spindelbanf paffiert 
hat, empfängt e3 die endgültige Stredung und Deh- 
nung zur Verwandlung in Garn auf den Feinfpinn:- 


majchinen, die entweder nach der Grundidee des Spinn- 
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rades oder nach derjenigen des Handrades gebaut find 
und danac) Watermafchinen oder Mule genannt werden. 
Die Water: oder, wie fie auch beißt, die Drojjel- 
mafchine meicht von der Mulemafchine dadurch ab, 
- daß die fenfrechten Spindeln ununterbrochen den Faden 
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Bittelvorfpinnmafchinen, auf denen die Drehung fortgefebt wird. 


drehen und aufmwideln, während bei der Mulemafchine 
die Spindeln auf einem Wagen befeitigt find, durch den 
das Drehen des Fadens mit dem Aufwinden desjelben 
abmwechjelnd erfolgt. 

Die volllommenfte Spinnmafchine ift gegenwärtig 
der Selfaktor oder Selbſtſpinner, bei dem nicht nur die 
Bewegungen, fondern auch die äußerft fchwierige Negu- 
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lierung von einer Stelle aus erfolgt, jo daß es mög: 
lich wird, ihn mit taufend und mehr Spindeln zu ver- 
jehen. Die ftählernen Spindeln find mit ihrem Be: 
mwegungsmechanismus beim Gelbitipinner auf einem 
Wagen befeitigt. Der Faden wird von einem Stred- 
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Spinnraum mit Droffelftühlen und Spindelbänken. 


werk geliefert. Indem er von dort berangleitet, wird 
er durch den Umlauf der Spindeln gedreht und zus 
gleich Durch das Ausfahren des Wagens in gejpanntem 
Zuſtand gehalten. Iſt der Wagen am Ende feiner 
Bahn angelangt, fo bleibt das Streckwerk jtehen, und 
die Fadenlieferung hört auf. Jetzt muß der Faden 
abgejchlagen werden. Daher machen die Spindeln einige 
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Drehungen in entgegengefegter Richtung. Es folgt nun 
die Aufwidlung auf die Spindeln, während fih der 
Wagen zugleich wieder zu dem Streckwerk hinbemegt. 

An einem jeden Gewebe unterfcheidet man zwei 
Fadengruppen, die fich gegenfeitig gleichmäßig fo Freuzen, 
daß die eine Fadengruppe, die Kette oder der Zettel, 
längs durch das Gewebe bindurchgeht, während Die 
andere Fadengruppe, der Schuß oder Einjchlag, in der 
Duerrichtung läuft. Die Kette fomohl als auch der 
Schuß verlangen nun vor dem Vermweben verjchiedene 
Borbereitungsarbeiten, und zwar für beide das Spulen, 
für die Kette aber außerdem noch das Scheren, das 
Schlichten und das Aufbäumen. Syn Tleineren Bes 
trieben gejchieht daS Spulen durch das Spulrad, in 
größeren aber auf der Spulmafchine. Bei der Ketten- 
jpulmajchine liegen die Spulen wagrecht, und indem 
fie durch die Berührung mit fich drehenden Trommeln 
ebenfalls gedreht werden, wird das Garn auf die Spulen 
aufgemicdelt. l 

Das auf das Spulen folgende Scheren beziwedt, 
die Fäden von den Spulen zu fammeln und fie in gleicher 
Länge parallel nebeneinanderliegend auf eine Walze, 
den Scherbaum, zu bringen. Man benüßt dazu eine 
Kettenfchermafchine, bei der nach dem englifchen Syſtem 
nur ein Teil der zur Kette gehörenden Fäden auf die 
volle Baumbreite gejchert wird. Die gefcherte Kette 
wird jodann gejchlichtet. Man bezeichnet damit das 
Durchtränten des Fadens mit. einem Ddünnflüfjigen 
Klebemittel, wie Kleifter aus Rartoffelmehl oder Weizen- 
mehl. Hierdurch fol eine größere Widerjtandsfähigkeit 
der Fäden gegen die Abnügung erzielt werden. Nach 
dem Schlichten wird die Kette getrocknet und darauf 
aufgebäumt. Hierunter verfteht man da3 fefte und 
gleichmäßige Aufmwideln auf eine Walze des Webftuhls, 
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den Kettenbaum. Es gibt auh Mafchinen, die das 
Schlichten und Aufbäumen verbinden. So wird dag 





Garn bei den Sizinmafchinen zuerjt gefchlichtet, dann 
in dampfgeheizten großen Trommeln getrocnet, nachher 


Grobgarn, Mittelgarn, Feingarn, Doppelfein- und Expreßfeingarn. 


Von rechts nach links 


182 Die Baummolle und ihre Verarbeitung. 
SEE TTEL SELL TEL STEH TEL FL TEE STELL FELL FRE FREE TEL RL TEN 
durch ZTeilungsjtäbe beliebig abgeteilt und zulegt auf 
den Kettenbaum aufgemwunden. 

Gewebt wird jet ausschließlich mit 8 r a ft ttüblen. 
E3 murde bereits erwähnt, daß man an einem jeden 
Gewebe zwei Fadenarten unterfcheidet, die in der Länge 





Das Schlichten der Garne für das Weben. 


verlaufende Kette und den fie querkreuzenden Schuß. 
Bei den glatten, einfachen Stoffen zerfällt nun die Kette 
in zwei Abteilungen, die abwechjelnd gehoben und gez 
jenft werden, jo daß die aufeinanderfolgenden Ketten- 
faden abmwechjelnd über und unter jedem Schußfaden 
zu liegen kommen. Meiſt wird das Schußgarn einige 
Nummern feiner genommen als das Kettengarn. Die 
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Kraftjtühle geitatten gegenüber den früheren Hand- 
jtühlen durch die Ausbildung und Bervolllommnung 
ihrer Bemwegungsmechanismen die größte Arbeits- 
gejchwindigleit und find außerdem mit Vorrichtungen 
verjehen, die die Bedienung durch Menjchenhand auf 
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Schermafchine, auf der die Garne für das Weben zurecht— 
gelegt werden. 


das Geringſte befchränten und zeitweilige Betriebsitill: 
jtände faft völlig ausfchließen. So haben fie jeßt fogar 
Vorrichtungen, durch die ftatt der leer gewordenen Schuß: 
fpulen neue volle jelbjttätig an den arbeitenden Web- 
jtuhl eingelegt werden. Sollen Stoffe hergeftellt werden, 
die nicht glatt find, fo muß danach auch die Webtechnit 
entjprechend abgeändert werden. So exrfcheinen bei den 


nn 
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gelöperten Stoffen die Ketten» und Schußfäden auf 
beiden Geiten des Gewebes in ungleicher Anficht, weil 
die Kette in zwei ungleiche Partien abgeteilt wird. 
Abweichend von dem glatten Gemebe liegt bei ihnen 
nicht immer nur ein einziger Faden der Kette über oder 





Ein Kraftfiubl. 


unter dem Schuß, jondern oft zwei und noch mehrere 
Fäden. Ferner wiederholen fich die Stellungen der 
beiden Faden nicht immer in derjelben Lage, jondern 
ändern fih fo ab, daß die Bindungen jeitlich fort- 
ichreiten, fo daß das Gewebe von jchräg laufenden 
feinen Streifen Durchjeßt wird. Bei gemufterten Stoffen 
werden die Zeichnungen durch die verjchiedenartige Ber- 
jchlingung der Ketten- und Schlußfäden hervorgebracht. 

Het das Gemwebe den Kraftituhl verlaffen, fo wird 
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e8 gereinigt, Damit e8 von den noch andaftenden Fett- 
jtoffen befreit wird. Zuerſt wird es in einer Wajch- 
mafchine durch eine Sodalöfung gezogen, darauf in 
einen Bauchkeſſel gejchoben, in diefem unter jteter Be: 
negung mit einer ſchwachen Sodalöſung mit Dampf 
von etwa einer Atmofphäre Spannung behandelt und 
zulegt gemwajchen. et wandert das Gewebe in die 





Prüfung der Gewebe. 


Bleichmafchine. Hier wird es in Waſſer gelegt, zwijchen 
Walzen gepreßt, mit einer Chlorkalklöſung gejpült, 
nochmals gepreßt und in eine Kammer mit Kohlenſäure 
geleitet. Nachdem es in eine Sodalöjung gelegt, durch) 
Walzen gejchlagen, abgepreßt und durch freie Luft ge: 
führt worden ift, wird es fchließlich in gewöhnlichen 
MWafchmafchinen ausgewaſchen. 

Bunte Stoffe werden entweder gefärbt oder mittels 
der Walzendruchmajchinen bedruckt. Auf den Drud- 
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mwalzen ift die Zeichnung oder ein Teil derfelben ein- 
graviert. In die Gravierung wird die Farbe durch 
elajtiiche Farbwalzen übertragen. Während nun der 
Stoff zwiſchen der Druckwalze und elaftifchen Preſſions— 
walze auf dem endlofen Drudtuch, das ihm als Unter: 
lage dient, bindurchläuft, wird das Mufter auf ihm 
aufgedrudt. Jede Drucdwalze fann nur mit einer ein- 
zigen Farbe verjehen werden. Sft da3 Muſter mehr- 
farbig, fo muß der Stoff unter fo vielen Drucdwalzen 
hintereinander bindurchgehen, als daS Muſter Farben 
aufweiſt. 

Aber auch jetzt iſt die Fabrikation noch nicht völlig 
abgeſchloſſen. Der Stoff muß erſt noch getrocknet und, 
wenn er Glanz erhalten ſoll, in der Kalandermaſchine 
appretiert werden. Jetzt endlich kann er nach der Prü— 
fung auf ſeine tadelloſe Beſchaffenheit gemeſſen und 
gerollt und nun zum Nutzen und zur Freude Tauſender 
in den Handel gebracht werden, die meiſt nicht ahnen, 
wieviel Mühe und Arbeit in jedem Meter der reizenden 
und doch ſo wohlfeilen Gewebe ſteckt. 


H 





Vom 


Erhabenen zum hächerlichen. 


Eine tragikomifche Gefchichte. 


Von Käthe van Beeker. 


O 
(Nachdruck verboten.) 


da, e3 ift nicht zu leugnen, die Wendung unferer 
Mebensſchickſale hängt oft an recht unbedeutenden 
Kleinigkeiten,” fagte die Frau Dottor mit leijem, fin- 
nendem Lächeln und ſchob ihre Kaffeetafje zur dritten 
Füllung. „Wenn mir nicht einjtmals die Magenjchmerzen 
der Großmutter einer meiner Freundinnen Dazmijchen 


gefommen wären, fo hätte fich, menjchlicher Vorausficht. _ 


nach, mein Leben durchaus anders gejtaltet. Ich ſäße 
dann jegt — wenn ich nicht gejtorben wäre, wie es 
immer in den Märchen heißt — nicht hier in Ihrem 
liebensmwürdigen Kreiſe in der thüringifchen Kleinſtadt, 
fondern, wie ich heute morgen aus der Zeitung erfahren 
habe, al3 Frau Generalkonjul in Honolulu.“ 

„Das müfjen Sie uns erzählen!” —- „Das ift ficher eine 
interefjante Gejchichte!? — „Wie ift das zugegangen?” 
jtürmte es fragend aus dem zum Kaffeekränzchen ver- 
fammelten Damenkreis auf die jchelmijch Lächelnde, 
hübjche Sprecherin ein, die, behaglich in den vor ihr 
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ftehenden Kuchenkorb greifend, abmehrend den Kopf 
fchüttelte. 

„Intereſſant? Nein, beim beiten Willen nicht, e3 
ging viel zu profaifch Dabei zu. Nicht einmal eine Ge- 
fchichte ift e3. Nur eine fomifche, leine Epiſode, wie 
fie faft in jedem jungen Mädchenleben einmal zwiſchen⸗ 
dureh läuft, mit ein bißchen Dummheit, ein bißchen Ent- 
täufchung, mit Lachen und Tränen. Was man fo einen 
Apriltag im Lebensfrühling nennt.” 

„Erzählen Sie nur! Eine Liebesgefchichte ift es 
doch ficher, und wenn in eine folche groß mütterliche 
Magenjchmerzen bineinfommen, jo ift fie entfchieden 
nicht alltäglich. Denn eigentlich gehören die doch nicht 
zu den Liebesgefchichten junger Mädchen,” meinte die 
Vorfigende des Kränzchens, die Frau Bürgermeifter. 

Die Doktorin lachte luſtig auf. „Nein, fie gehörten 
auch bei mir nicht hinein, und fie jpielten auch nur eine 
febr paffive Rolle. Aber wenn Sie es hören wollen, 
jo erzähle ich Ihnen gerne, wie mein erjter Liebestraum 
an diefer ſeltſamen Klippe jcheiterte. 

Alfo er, der Held meiner Gefchichte, arbeitete als 
Neferendar bei meinem Vater und war in den Augen 
fämtlicher junger Mädchen und deren Mütter ein Ideal. 
Die Mütter maren bejtridt von feinen glänzenden 
äußeren Verbältnijfen und feinen vollendeten Formen, 
die Töchter von feiner ftättlichen Erfcheinung und dem 
dämonifchen Heiz feiner weltmänniſchen Überlegenheit. 

&3 war daher fein Kleiner Triumph für mich, daß 
feine Aufmerkſamkeiten fih mir gegenüber ftetig fteiger- 
ten und fein Benehmen jenes undefinierbare und Doch 
fo befliimmte Etwas befamen, da8 man in der Heirats- 
ſprache „ernfte. Abfichten” nennt. 

Ich war fozufagen anftandshalber in ihn verliebt. 
Er gefiel mir, fein Intereſſe fchmeichelte mir, und er 
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war außerdem der „Erjte”, der ja bei den meijten 
Mädchenherzen, Fraft diefes einzig N Rechtes, 
gewöhnlich den Vogel abfchießt. 

Bei alledem fühlte ich mich ihm denne immer 
etwas eingefchüchtert. Seine große Sicherheit umd Über- 
legenbeit ließen meine natürliche Keckheit und meinen 
frifchen Übermut nie recht zur Entfaltung fommen, und 
er fannte mich infolgedejfen nur als ein niedliches, 
fanftes, fliles Mädchen, von dem er ohne weiteres 
annahm, daB e3 ihn blind anbete und feine Liebe 
demütig al ein Himmelsgefchent empfangen würde. 

Und in mancher Hinficht hatte er damit nicht ein- 
mal unredht. Der Vorzug diefer Partie war mir jo 
vielfach und von allen Eeiten vorgehalten worden, daß 
mein natürliches Empfinden, welches doch wohl ein 
bißchen mehr eigene Wärme verlangte, gar nicht recht 
zum Vorſchein fam, und dab ich ihm wirklich in blinder 
Demut in die gnädigft ausgeftredten Arme geſunken 
wäre, wenn nicht die befagten großmütlerlichen Magen- 
fehmerzen graufam dazmifchen getreten wären. 

Und da3 ging fo zu. 

. Wir hatten ein Mittageſſen in einem befreundeten 
Haufe, und der Neferendar war natürlich mein Tiſch— 
herr. 

Unfere oder vielmehr feine Unterhaltung — denn 
ih fam faft nie zum Mundaufmachen neben feiner 
unfehlbaren Weisheit. —, alfo feine Unterhaltung wäh— 
rend der ziemlich ausgedehnten Mahlzeit drehte fich um 
die unfchägbaren Vorteile, die derjenigen, welche ex 
einjt zu feiner Gattin erwähle, mit diefem Gnadenafte 
zufielen. Danach aber fprach er auch wieder von den 
Ansprüchen, die er im richtigen Verhältnis zu den, 
was er bot, an diefe Auserwählte jtellen mülfe. 

Mir brach zulegt der Angftfchweiß aus, denn, mwenn- 
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gleich nicht allzu befcheiden veranlagt, mußte ich dod 
einjehen, daß diefe Fülle von Tugenden und Außer: 
ordentlichkeiten leider meiner Feinen Perſon nicht erb- 
und eigentümlich feien. Und während ich mit richtigen 
Inſtinkt herausfühlte, daß al diefe Reden die Prä- 
liminarien zum großen Staatsaft bildeten, fragte ich 
mich angjtooll, moher ich wohl diefen Takt, diefe Demut, 
diefe nie verjagende Tadellofigleit des Benehmens und 
den fanften Ernſt edler Frauenwürde, die er von mir 
verlangte, hernehmen follte. 

Der Tifchmwalzer hielt dann etwas den Lauf der 
Ereigniffe auf und verfeheuchte für feine Dauer meine 
jcehweren, jorgenden Gedanken, aber bei dem gleich nach 
ibm folgenden Gefange einer anmefenden Künftlerin 
jtiegen fie wieder beängftigend in mir auf. Denn Liebes- 
lieder hängen mit Liebeserflärungen — deren eine ich 
ja eben ermwartete — ziemlich eng zufammen, und fie 
fang das mwunderbarfte aller Liebeslieder, das leiden- 
chaftdurchbebte | 


„sch liebe dich, weil ich dich Lieben muß, 
Sch liebe Dich, weil ich nicht anders Tann! 
Sch Liebe dich durch einen Gottesichluß, 

Sch Liebe Dich Durch einen Zauberbann!” 


Wir ſaßen mit Elopfenden Herzen nebeneinander, 
er und id). 

Als der legte Ton verflungen mwar, reichte ex mir 
den Arm: „Es ift fo heiß bier, wir wollen uns ein 
kühles, ftilles Bläschen zum Plaudern fuchen.” 

Aha, nun ging e8 direkt in die Liebeserklärung bin- 
ein. Ich fühlte e5, und lautlos, bebend wie ein Opfer- 
lamm, folgte ich ihm. Mir mar nun doch auch etwas 
warm zu Mute geworden. „Sch liebe dich Durch einen 
BZauberbann —“ das Hört man in jungen Jahren nicht 
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an, ohne ein Stückchen dieſes Zauberbannes felbjt mit: 
zuempfinden. 

Übrigens war der gemwünfchte, verjchwiegene Plauder- 
winkel für unfere Liebesangelegenheit nicht ganz fo 
leicht zu finden, wie mein hoher Herr fih das wohl 
gedacht hatte. In allen Nebenzimmern faken Gruppen 
lachender, jchwagender Gäfte, und erft im lebten der 
behaglichen Gemächer fchien ftimmungsvolle Einjamtleit 
zu herrſchen. | 

Mein Neferendar atmete fichtbar befriedigt auf. 

Da redte fich aus der laufchigiten Ede des Kleinen 
Raumes unermwartetermeife die Mutter der Hausfrau 
auf, eine fteinalte, etwas ſchwerhörige Dame, die für 
mich, die befte Freundin ihrer Enkelin, eine große Bu- 
neigung hatte. Gie gab diefer, wie immer, den Ileb- 
bafteften Ausdrud und zog mich ohne weiteres neben 
fih auf das Sofa. 

Es mar im Augenblid nichts an der Lage der 
Dinge zu ändern. Als Durchgang fonnte man diejen 
Schlußpunkt der Zimmerreihe nicht gut betrachten, um- 
tehren hatte feinen Zweck, und fo mußten wir ung wohl. 
oder übel in die Verhältniffe jchicen. 

Auch meinem Neferendar blieb nichts anderes übrig, 
als die freundliche Annahme der alten Dame, daß wir 
una etwas vom Tanz ausruhen wollten, als richtig zu 
bejahen und fich gleichfalls niederzufegen. Er tat das 
mit einem fehredlichen Blid auf mih. Direkt alë wenn 
ich arnes, unjchuldiges Geſchöpf diefe peinliche Lage 
mit hämiſchem Vorbedacht arrangiert hätte. Und 
während er den Sefjel jo rüdte, daß er dem Geficht3- 
freis der guten Großmama faft ganz entjchwand, flug 
er feine Beine mit der nur ihm eigenen, unvergleich- 
lich ſchicken ZTadellofigfeit übereinander, nahm eine 
wieder nur ihm eigene, jchmermütig - leidenfchaftliche 
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Haltung an. und bemühte fih, die mündlich zurüd: 
gedrängte Tiebeserklärung in feine jehr jchönen, dunklen 
und vieljagenden Augen zu legen. 

Ich fand das furchtbar intereffant und beängftigend 
ſchön. 

Aber meine Sinne waren doch noch klar genug, um 
einzuſehen, daß ich mich in Gegenwart einer dritten 
Perſon nicht ganz uneingeſchränkt dem beängſtigend 
ſchönen Vergnügen ſeiner Augenſprache überlaſſen durfte, 
und ſo wandte ich mich denn an meine Nachbarin mit 
der dümmſten aller geſellſchaftlichen Fragen, die aber, 
von der Sitte geheiligt und angeordnet, im allgemeinen 
Verkehr am beſten über jede momentane Geiſtesabweſen— 
heit binforthilft, mit dem liebensmwürdigen, banalen 
Allerweltswort: „Und .wie geht e3 Ihnen, gnädige 
grau?” 

„Ach, liebes Kindchen, gar nicht gut. Beinahe hätte 
meinetwegen das ganze heutige Vergnügen noch im 
letzten Moment abgeſagt werden müſſen.“ 

„Ach!“ hauchte ich teilnahmsvoll, während meine 
Augen ſchüchtern den Glutblick meines Gegenüber er— 
widerten. 

„Ja,“ fuhr die Großmama flüſternd und vertraulich 
fort, „denken Sie nur, Erdbeeren ſind mir ſonſt immer 
ſo gut bekommen, aber geſtern abend, gleich nach den 
Erdbeeren, wird mir ſo entſetzlich ſchlecht, und ich be— 
komme ſolche Magenſchmerzen, daß ich fühle, ich muß 
von Tiſch —“ 


„Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß,“ 


klang es von drüben aus dem Seſſel mit halber Stimme 
und vibrierender Leidenſchaft herüber. Dazu eine ganz 
beſondere Nüance des Augenaufſchlages. 

„Ja, ich mußte,“ berichtete die Erzählerin neben 
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mir weiter. „Ganz übel wurde mir, gelb und grün 
vor den Augen. Sch fagte nur noch zu meiner Tochter: 
„Angftige dich nicht, ich fann nicht anders!“ 


„Ich liebe dich, weil ich nicht anders Tann,“ 


echote die leidenfchaftbebende Stimme meines VBerehrers 
prompt dazwiſchen. | 

Die nichtsahnende, jchwerhörige Großmama aber 
jegte eindringlich ihre Erzählung fort: „Na, und wie 
das nun erft wurde! Ein Winden in Todesqualen — 
ich dachte, ich hätte mich vergiftet! Himmel und Erde 
drehten fih um mich!“ 


„sch Liebe dich Durch einen Himmelsſchluß!“ 


Ein Seufzer hinterher. Und fchon begann mid) 
die komiſche Übereinftimmung beider voneinander un- 
abhängigen Parteien zu paden und die beängftigende 
Schönheit der interefjanten Liebeserklärung von weitem 
bedenklich abzujchwächen. 

„Aber zum Doltor wollte ich nicht gefchiekt haben, 
nein, ich halte mehr auf Hausmittel. Ramillentee, mit 
einem Löffelchen Leinöl gemifcht, damit habe ich immer 
noch alle Krankheiten gebannt —“ 


„Ich liebe Dich Durch einen Zauberbann!“ 


Eine Welt voll Leidenschaft und Schiclfalsfchwere 
im Ton der Stimme und dazu ein Blid, eine Haltung, 
wie Hamlet bei feinem berühmten Monolog. 

Mir zudte e3 in allen Gliedern. Der ganze dä- 
monijche Zauber, den der fingende Liebhaber in die 
Situation legen wollte, und der unter anderen Um— 
jtänden mein junges, dummes Mädchenherz einfach 
bingerijjen hätte, verlor feine Macht und Wirkung im 
Zuſammenklang diefer poetifchen Liebeserklärung mit 
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Großmutters Magenfchmerzen und Kamillentee und 
Leinöl! 

Ich ſaß wie auf Kohlen, und keiner meiner Blicke 
wagte ſich mehr zu heben, während die alte Dame un— 
beirrt fortfuhr: „Und heiße Tücher ließ ich mir auf 
den Magen legen. Wärme ift bei allen Dingen immer 
das Beite, das können Sie fich merten, Kindchen — nur 
immer die nötige Wärme!” 

Der Referendar, der augenfcheinlich nur den erjten 
Vers des Liedes im Gedächtnis behalten hatte, viel- 
leicht auch diefen für am wirkſamſten und effektvollſten 
hielt, fang leife und zärtlich von neuem vor fich hin: 


„Ich liebe Dich, weil ich dich lieben muß —“ 


Und mir, bei der nun fon die böjen Geifter des 
übermutes und der Spottluft jede edlere Regung er- 
jtidt Hatten, fiel zum Unglüd auch noch der Sa 
eines banalen, alten Kneipliedes ein: 


„And wer das Lied nicht weiter fann, 
Der fängt es wieder von vorne an!” 


Sch fühlte, mein Gemüt trieb einer unausbleiblichen, 
ſtürmiſchen Kataftrophe zu. Wie folte ich der alten 
Dame gegenüber den nächſtens nicht mehr zu unter- 
drüdenden Ausbruch meiner Lachluft erklären? 

Da fprang diefe angjtvoll auf: „Sehen Sie, Rind- 
chen, allein die Erinnerung regt mich fo auf. Gleich 
find die Magenfchmerzen wieder da! Entjchuldigen 
Sie mid), ich muß die Geſellſchaft verlafjen — ich fann 
nicht anders!” 

Sie wankte aus der Tür -- und fchon ftand der 
Neferendar neben mir. „Ich liebe Dich, weil ich nicht 
anders fann!” flüfterte er Leidenjchaftlich. 

Unter diefem Zanberbann brach mein legter Wider: 
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ftand. Die Teufel der Lachluft hatten mich unrettbar 
in den Krallen. Ich lachte, lachte wie man nur mit 
fiebzehn Jahren, nur mit der ganzen, göttlichen Un- 
befonnenbeit der jugend lachen fann. - 

„Elifabeth!” grollte e3 drohend und entrüftet neben 
mir auf. 

Und wenn die Welt untergegangen wäre, ich hätte 
meitergelacht. Die Magenjchmerzen und die Liebe, der 
Ramillentee und der Bauberbann, die heißen Umfchläge 
und die heißen Blide, alles tanzte in meinem Gehirn 
einen tollen Reigen. Ich fühlte nichts als die Komil, die 
in dem Zufammenmirken dieſer verjchiedenen Kräfte 
zum Durchbruch fam. 

„Mein guädiges Fräulein!“ 

Eifesfalt, mahnend flug e8 an mein Dhr. 

Aber es Half nichts! Mich hatte das Lachen wie 
ein Krampf erfaßt. Ich Tonnte auh nicht aufhören, 
als ich feinen Schritt fich entfernen hörte. Was dachte 
ih in diefem Angenblid an feine verlegten Empfin- 
dungen! 

Wenn unfer Herz nicht |pricht, ſchweigt auch meijten- 
teil unfer Verftändnis, und da ihm gegenüber meine 
gefchmeichelte Eitelkeit mehr engagiert war wie mein 
Gefühl, fo erſchrak ich durchaus nicht befonders über 
diefen vollftändigen Umjturz des Vorausgefehenen. 

Das würde fid fehon wieder machen. Augenblid- 
lich war ich wirklich nicht in der Verfaſſung, mich mit 
folh ernften Dingen zu befchäftigen. 

ALS ich mich endlich beruhigt und ausgelacht hatte, 
fam mir doch ein leifes Unbehagen. 

Es war am Ende gut, wenn ich die Sache jchnell 
wieder in Ordnung brachte und meinem VBerehrer eine 
distret gehaltene Aufklärung gab. 

Aber damit war e3 nun vorbei. Ich hatte feinen 
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Derehrer mehr. Der alten Großmutter Magenfchmerzen 
hatten für mich fehr unangenehme Nachwirkungen, die 
fich leider nicht mit Ramillentee und heißen Umſchlägen 
furieren ließen. g 

Der Herr Referendar liep mich fo eifig abfallen, 
daB davor jede Verftändigung aufhörte. Mein erfter 
Rurfus in der großen Lehre, daß nichts jo unverföhn- 
lieh ift mie beleidigte Eitelkeit, war ein jehr gründ- 
licher. 

In der Gefellichaft war ich eine gefallene Größe. 
Liebenswürdig trug man mir zu, daß mein einftiger 
Bewerber achjelzudend geäußert habe, eine Frau, die 
volllommen des Taktes und der ernften weiblichen 
Würde entbehre, Tönne er nicht gebrauchen. 

Das war hart. Meine Eltern fchalten. Ich hatte 
gelacht, als ich beffer ernjt gemwejen wäre, und meinte 
nun, da ich klüger hätte lachen follen. 

Schließlich ging der beleidigte Liebhaber bald darauf 
nach Berlin zum Examen, und mein jegiger Mann fam 
zum Befuch in unfer Städtchen. Er lehrte mich die 
Liebe als Himmelsfchluß und Zauberbann ernjthaft 
tennen, und fo verfant jene Kleine, fomijche Epifode 
meines Mädchenlebens in Vergeſſenheit, bis heute die 
erwähnte Zeitungsnotiz fie mir wieder in das Gedächt- 
nis rief und mich daran mahnte, wie mein Schidjal 
fich fo anders gejtaltet hätte, wenn damals nicht des 
guten Großmütterchens Magenjchmerzen mit einem 
Küdertfchen Liebeslied zufammengefallen wären. 

Sie jehen, meine Damen, eine interefjante Liebes- 
gefchichte war das nicht, wenn fie mich auch darum 
gebracht hat, jekt Frau Generallonful in Honolulu zu 
fein.” 
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Der beilige Berg. 


Japanifche Teifebilder von K. Wilberg.. 
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ps oftafiatifche Kriegsdrama, Der erbitterte und 
überaus blutige Kampf zwijchen Ruland und 
Japan, dem Inſelreiche der aufgehenden Sonne, hat 
allenthalben die Aufmerkſamkeit bejfonders auf den kleine— 
ven der beiden Gegner, auf Japan, gelenft. Das nordijche 
Niefenreich fannte man fchon lange, weniger Japan, die 
ausgedehnte Sfnfelgruppe im Often von China und ihre 
jo überaus interejjante Bevölkerung. 

Die nationale Eriftenz und Kultur diefes Reiches 
geht über ein halbes Jahrtauſend vor Chrifti Geburt, 
alfo in eine Epoche zurüd, in welcher Römer und 
Griechen erft im Uranfang ihrer gefchichtlichen Ent- 
wicllung jtanden. Durch feine Berührung mit den 
europäifchen Kulturnationen in jüngfter Zeit hat das 
japanifche Reich ungemein jchnell geradezu überrafchende 
Fortjehritte in der Zivilijation gemacht, und es ift da- 
her feit Jahren von kundigen und erniten Forſchern 
darauf hingemiefen worden, daß das oftafiatifche Land 
auf allen Gebieten des jozialen Lebens fich mit jicht- 
barem Geſchick der modernen Kultur Europas nähert. 

Gerade der gegenwärtige Krieg legte von Anfang 
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an beredtes Zeugnis dafür ab, daß man in Japan 
nicht vergebens die europäijchen Verhältniſſe beobachtet 
bat. Auch das Schulmejen und die Induſtrie des 
Reiches jprechen dafür. 

Die zahlreichen im Laufe der Jahre nach europäi— 
fhem Mufter durchgeführten Reformen haben übrigens 
die bejonderen Eigentümlichleiten der religiöfen Ge- 
bräuche und der religiöfen Anfchauung überhaupt, welche 
aus einem innigen Gemifch des Buddhismus mit der 
uralten Naturverehrung, dem Schintoismus , befteht, 
in Japan keineswegs berührt. Allem Erhabenen und Ein- 
drudsvollen, da3 die Natur darbietet, wird vom Japaner 
Verehrung entgegengebracht. Es leuchtet ein, daß hierzu 
bauptfächlich die Gebirgswelt mit ihren impofanten 
Darbietungen gehört. 

In erfter Linie muß bier der heilige Berg, das beißt 
der 3760 Meter hohe Vulkan Fudſchi-no-yama, 
auf Nippon genannt werden. Auf oder vielmehr in 
dem Berge, welcher unter dem 35. Grad nördlicher 
Breite und dem 139. Grad öſtlicher Länge liegt, hat im 
Dezember 1707 eine vullanifche Eruption ftattgefunden, 
welche vierzehn Tage lang andauerte und die ganze Um- 
gegend verheerte. Obwohl feit jenem entlegenen Beit- 
punkt Rube auf dem Berge herrjcht, wird immer noch mit 
der Möglichkeit gerechnet, Daß wieder einmal ein Ausbruch 
aus dem vulfanischen Berge tommen könne. ~ 

Zu ihm nun, dem Könige der Berge Japans, welcher 
namentlich von Omiya aus einen impojanten Anblid 
gewährt, wandern alljährlich im Juli und Auguft, wenn 
der Gipfel des Fudſchi jchneefrei ift, Taufende, um da: 
felbft zu beten. Es führen fünf Straßen teils durch 
dichte Waldungen, teil durch freies Feld auf den 
Gipfel. Diefelben find von größter Einfachheit, bieten 
aber dem Naturfreund mannigfache, fellelnde Genüſſe 
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Touriften auf der Röhe des Otomepaſſes. 
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und intereffante Beobachtungen. Reiche Vegetation 
und feltener Blumenflor entzüden das Auge; fo ift 
unter anderen eine Rhododendronart big zu acht Meter 





Straße nah dem Otome-Toge, 


Höhe wahrzunehmen, auch Lilien, wie fie fich in Europa 
nur in Gewächshäufern finden, verfchönern den Auf- 
jtieg nicht minder, als der andauernde Vogelgejang, 
welcher den Wanderer begleitet. 

Die Pilger machen an einzelnen Stationen, an 
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welchen es nicht fehlt, Halt, teil an vorhandenen 
Zempeln und einfachen Kapellen, um daſelbſt zu beten, 
teils in den Teehäufern, um fih in denjelben zu 
erfrifchen. Die Tempel gehören übrigens nicht dem 
Buddhismus an, fondern der alten Nationalteligion 
des Schintoismus (Verehrung der Himmelstörper, haupt- 
jächlich der Sonne). 

Die Pilger, welche meift Strohſandalen tragen, find 
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Der Krater des Fudſchi-no-yama. 


nach der Schilderung eines Naturforjchers, der in ihrer 
Begleitung den Berg bejtiegen hat, in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl weiß gekleidet; Diejes Weiß ver- 
jchwindet indejjen während des Aufjtiegs durch den 
majjenhaften Staub, welchem nicht zu entgehen ift, 
mehr und mehr. Im übrigen tragen fie noch einen 
Bilgerftab, ein Patet mit Mundvorrat, außerdem eine 
Glode um den Hals, jo daß der Wanderer, bevor er 
fie erblict, fie aus weiter Entfernung fon herannahen 
hört. Endlich find fie noch neben einer Trinkflajche 
mit einer kleinen Blechbüchſe ausgejtattet, in welche 
fie Waſſer aus der auf dem Gipfel des Berges befind- 
lichen Quelle jchöpfen, um dasjelbe in die heimatlichen 
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Gefilde zu bringen, wo eg bei verjchtedenen Gebrechen 
als Heilmittel Verwendung findet. 

Die Teehäufer, welche in apan die Stelle unjerer 
Gajthöfe vertreten, verhalten fich etwa zu einem unferer 
Dorfwirtshäufer wie ein Schäferlarren zu einem Schlaf: 
wagen erfter Klaſſe. Ein folches Teehaus ift ein vier- 
eckiges Gebäude von vielleicht 12 Fuß Tiefe und 60 Fuß 
Länge; die Höhe beträgt etwa 6 bis 7 Fuß — kurz, 
eine rechtedige Bretterbude, deren Außenwände mit 
aufeinandergetürmten Steinblöden vom Berge Fudſchi 
felbft bededt find. Den Zugang vermitteln zwei oder 
drei Türen; Senfter und ähnliches gibt ed nicht. Mit 
einer großen Schar von Pilgern hier den Schlaf des 
Gerechten zu fchlafen, gehört nicht zu den Annehmlich— 
feiten des Dafeins. 

Bei dem oft Inietiefen Schmuß, bei dem fteilen und 
durchweg fteinigen Weg bedient fih der Europäer, be- 
fonders Peine Leute mit halbwegs biegjamen Gliedern, 
auf dem Marjche auch des jogenannten Kago, eines 
überdedten Tragſtuhls, den zwei Träger an einer Stange 
auf der Schulter tragen. | 

Auf dem Gipfel des heiligen Berges, auf dem fich 
gleichfalls ein Tempel befindet, fieht man in die Tiefe 
des Krater, deffen Wände von allen Geiten fteil ab- 
fallen, hinab; von vullanifcher Tätigkeit ift indeffen 
faum eine Spur mehr wahrzunehmen. Nur im Süd: 
weften, unter der Südwand des fogenannten Pfeilerz, 
eines Reſtes der alten Kraterwand, ift e3 noch möglich, 
auf den Boden de3 Kraters zu gelangen. 

Der Abjtieg führt zunächſt über ein fteil abfallendes, 
langgefiredtes Feld von Lava. In Bälde gelangt man 
an das Ufer des Kawagukuſchi-ko, mo man den Gipfel 
des heiligen Berges noch exblidt. 

Für den Neifenden, welcher über die erforderliche 
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Zeit verfügt, lohnt e3 fich wohl, jtatt die Bahnlinie 
Kobe—Tokio und von da nah Yokohama zu benüßen, 
über den Dtome-Toge genannten Pak nah Miyanofchita 
zu reifen. Er gelangt hier in einen Badeort von jeltener 





Schönheit, welcher die Europäer, insbefondere Die 
Deutjchen, an die heimifchen Sommerfrifchen erinnert. 
Der europäijche Komfort, mit welchem das Fudſchiyahotel 
in Miyanoſchita ausgerüftet ift, feine wundervolle Lage, 
feine warmen Quellen haben von jeher eine gewaltige 
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Anziehungskraft auf alle in Tofio und Yokohama an- 
fäfigen Europäer ausgeübt. Nach übereinftimmender 





Kiga, am Fuße des Fudfchi-no-yama. 


Schilderung ift der Aufenthalt reizvoll und lohnend. 
Übrigens wird der Ort in der Regel faft nur von Ge- 
funden zur Erholung bejucht, wirklich Krante pflegen 
nach dem kurz entfernten Ajchinoyu, welches gleichfalls 
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beillräftige Schwefelbäder Hat, zum Kurgebrauch fich 
zu begeben. | 

Verlaffen wir den Ort, fo ftoßen wir bereits in 
Damanala auf ein europäifches Verkehrsmittel, nämlich 
auf den Onmibus, der, mwenn auch in ziemlid) primi- 
tiver Form, doch jedes abendländijche Auge erfreut. 

Der weitere Verlauf des Abftiegs bringt uns nad) 
Subaſchiri, wo die meilten Europäer eine längere Raft 
zu machen pflegen. Diefer Umſtand ift denn auch nicht 
ohne Einfluß geblieben: in dem Teehaufe find bereits 
einige Stühle und ein Tifch wahrzunehmen. 

Wenn man jedoch die nah Miyanojchita führende 
Straße verläßt und fich nach rechts wendet, fo wird 
man unmtllfürlich an die oben erwähnte vultanifche 
Veranlagung der japanifchen Gebirge erinnert. Denn 
dort zeigt fich dem Wanderer weithin eine abgeftorbene 
Vegetation; die Erde ift weiß, und die Feljen fehen 
angebrannt aus. Dabei ift der Erdboden überaus 
warm, und an einzelnen Stellen bricht heißes Waſſer 
hervor. Der Japaner nennt diefen Ort Odſchigoku, das 
beißt große Hölle, im Gegenſatz zu dem nicht weit da- 
von gelegenen Kodjchigofu, der Heinen Hölle. Wir haben 
e3 bier offenbar mit den Überreften einftiger vulfanifcher 
Zätigleit zu tun, welche zweifelsohne nicht gering war. 

Nach dem Verlauf des ruffifch-japanifchen Feldzugs 
wird fich das aufmerkſame Spntereffe mehr und mehr dem 
Qande der aufgehenden Sonne zuwenden. Nicht fern ift 
die Zeit, in welcher immer mehr Europäer ihre Schritte 
dorthin lenken, um dieſes von der Natur fo reich ge- 
jegnete Stüd Erde genauer fennen zu lernen. Es ver- 
dient e8 mahrlich allein ſchon megen feiner Hervor- 
tragenden Naturjchönheiten in reichem Maße. 
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Inkognito. — Als die unvergeßliche Künſtlerin Hen— 
riette Sontag auf der Höhe ihres Ruhmes ſtand, lebte man 
noch in der Zeit der Poſtkutſchen. Sonderzüge, wie ſie 
ſich heute die Heldinnen der Bretter leiſten, kannte man 
nicht. Im Jahre 1827 Hatte die Künſtlerin Prag in Ent- 
zücken verſetzt, befand ſich auf der Rückfahrt nach Berlin 
und wollte in Reichenberg, der ſchon damals aufblühenden 
und kunſtſinnigen böhmiſchen Stadt, übernachten. Jm Be- 
griff, fich auf ibr Zimmer zurückzuziehen, gewahrte fie einen 
im Speiſeſaal angehefteten Zettel, welcher mitteilte, daß die 
angekündigte Vorjtellung von „Figaros Hochzeit“ Leider nicht 
jtattfinden fönne, da die Darjtellerin der Sufanne plöglich 
erkrankt, und ein Erſatz in der furzen Şrift nicht zu be- 
Ihaffen fei. Da fährt der Künftlerin ein Gedanke durch 
den Kopf. Das Theater ift in der Nähe, wenige Minuten 
genügen, um fie jelbjt zum Direktor gelangen und ihn wiſſen 
zu laffen, daß fie die Partie fingen wolle. 

„Wer find Sie?“ 

„Das möchte ich verjchweigen und inkognito auftreten.” 

„Aber werden Sie auch im jtande fein, Die jchmwierige 
Partie zu fingen?” 

Sie ſtimmt einen Triler an, und der überglückliche 
Direktor der Kleinen Truppe beſitzt Kunjtverjtändnis genug, 
feinen Zweifel mehr auflommen zu laffen. „Noch eine 
Trage!“ 
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„Da8 wäre?“ 

„Welches Honorar verlangen Sie?” 

Henriette Sontag ſtutzt einen Augenblid, — ſagte ſie: 
„Beben Sie mir dasfelbe, was meine Kollegin erhalten 
follte. Übrigens verzichte ich darauf zu ihren ungen, da 
fie ja erkrankt ift.” 

Die Vorjtellung beginnt. Das Haus ift gedrängt voll. 
Alle Harren gejpannt der fremden Sängerin, melche fih 
bereitwillig gezeigt hat, die fchon abgefagte Vorſtellung zu 
ermöglichen. Henriette Sontag erfcheint auf der Bühne. 
Bei den erjten Tönen jchon begreift die Zubörerfchaft, daß 
eine bedeutende Künjtlerin zu ihr ſpricht. Eine Stille herrſcht 
im Raume, wie fie nur dann eintritt, wenn Die Auf- 
merkſamkeit den höchſten Grad erreicht. Henriette Son- 
tag felber fühlt fih auf das köſtlichſte beluftigt Durch 
das Inkognito, in welches fie gefchlüpft ift. Sie fang viel: 
leicht niemals jo fhón wie heute; ihre gute Laune jtrahlt 
zurüd auf ihre Rolle, welche fie darzuftellen bat, hatte fie 
doch gerade für die Sufanne, diefe herrlichite aller Frauen 
gejtalten des unjterblichen Mozart, eine befondere Vorliebe. 

Immer voller quellen ihr die Töne von den Lippen, 
immer feelifher wird das Spiel und inniger der Gefang. 
Die Mitfpielenden auf der Bühne find nicht weniger bes 
zaubert als das Publikum. Zu fragen, wer fie fei, wagt 
man nicht, aber man zerbricht fich darum nicht weniger den 
Kopf. 

So fam der lebte Nft, welcher den Glanzteil der Rolle 
bringt, die berühmte Roſenarie. Da erſchallt, ehe das 
Publikum noch in ſeinen Beifallsſturm ausbrechen kann, 
eine Stimme durch das Haus: „Es iſt die Sontag!“ 

„Jawohl, die Sontag! Es kann nur die Sontag ſein!“ 
ballt es aus hundert Kehlen, und: „Die Sontag, die Son- 
tag!” jubelte bald das ganze Haus. 

Schmweigend, glüdjelig, mit dem Liebreiz, welchen fie in 
fo hohem Maße befeffen, nidte die Künstlern dem Publikum 
lächelnd zu. Sie hat felber fpäter oftmals erzählt, daß alle 
Zriumphe, welche fie in ihrem vielgefeierten Leben davon- 
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getragen, fie nicht fo erfreut haben wie diejer, welchen fie 
fich dur ein Inkognito zu erringen gewußt hatte. €. T. 

Glückbringende Anwelter. — An der Südküfte Englands 
erwarb ein Mann namens Deartin im Jahre 1850 einen 
Streifen Marfchlandes, um feine paar Kühe darauf zu 
weiden. Er befam e3 für ein Butterbrot, denn da3 Stüd 
Land hatte die üble Eigenfchaft, bei jedem Südwinde über- 
ſchwemmt zu werden. Nun erhob fih drei Jahre darauf 
einer der berüchtigtiten Stürme de3 vorigen Jahrhunderts 
und blies 24 Stunden hindurch mit orfanmäßiger Gewalt. 
Das aber Hatte ein merkwürdiges Ergebni3 für Dearkin. 
Genau feinem Grund und Boden gegenüber hatte das wild- 
gepeitfchte Meer einen förnlichen Wall von Sand, Gerdll 
und abgefchliffenen Kieſeln aufgefchichtet, fo hoch und 
maffiv, Daß Sachverſtändige ihn auf dreieinhalb Millionen 
Tonnen ſchätzten. Der Wall, den Vater Neptun ihm in einer 
Nacht errichtet hatte, blieb auch liegen, wurde nicht wieder 
weggefpült, und Dearkin hatte die Freude, von der Nacht 
an fein Befigtum nie wieder überſchwemmt zu fehen. &3 
war in der einen Nacht aus der faft wertlofen Weidejtelle 
in einen der ergiebigjten Weidegründe jener Gegend um- 
gewandelt worden, während Taujende von anderen Farmen 
von Grund auf vermwüftet worden waren. 

Ähnliches ereignete fidh im Mai 1862 in der englifchen 
Grafſchaft Norfolt, wo auch einer der fchlimmften Sturm- 
winde heillofen Schaden anrichtete, unter anderem Die 
Hanptausflußrinne der großen Schleufenanlage bei dem 
Hafenorte Kings Lynn zeritörte, wodurch mehr als ſechs— 
taufend Morgen Landes überjchwenmt wurden. Die Graf: 
Schaft mußte fich entjchließen, einen neuen Kaſtendamm auf- 
zurichten und fo die Kanalfchleufe wiederherzuftellen, und dann 
durch unermüdliches, Tanganhaltendes Pumpen dem Ozean die 
Waſſermaſſen wieder zuzuführen, welche Die Wiefen und Felder 
der wenig fruchtbaren Gegend bedecten. Als da3 erreicht war, 
und Die Landlente feufzend unterfuchten, ob nun ihr arme 
jelige8 Land nicht etma fo verfandet fei, daß e8 nicht ein- 
mal ihrem mageren Vichjtande Nahrung biete, da ergab 
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fich die überrafchende Tatjache, daß die unheilvollen Wogen 
ganz erftaunliche Mengen reicher falls und fchwefelhaltiger 
Fruchterde mit fih gefchleppt und überallhin verteilt hat- 
ten, fo daß die ertraggärmften Wiefen in das ergiebigjte 
Aderland verwandelt worden waren. Der Hauptbejiber 
der Gegend erklärte nach fünf Jahren, fein Gewinn bei der 
Überſchwemmung belaufe fih auf reichlich 500,000 Mart. 

In Kalifornien hatten bis 1863 die Goldgräber fich mit 
ihren Graben darauf bejchränft, die Flußbetten auf Gold 
zu unterfuchen. Sie gruben dazu proviforifche Kanäle, um 
den Flußlauf bloßzulegen und feinen Sand- und Kiesboden 
auszuwafchen. Um den Überfluß des abgeleiteten Waſſers 
aufzunehmen, mußten fie Nefervoire anlegen, deren größtes 
den Namen „Mammuttank“ erhielt und einen recht an- 
fehnlichen See bildete. Eines Tages, es war im Jahre 1863, 
entlud fih ein Wolfenbruch gerade iber diefem See, der 
dadurch einen Danımbruch erlitt und mehrere hunderttau- 
fend Tonnen Waſſers ins Tal hinabfchüttete. Zum Glück 
wurden die an den Abhängen und im Tale bejchäftigten 
Goldwäſcher durch das donnerähnliche Gebrüll der Heran- 
ſtürzenden Waffermaffen noch rechtzeitig gewarnt und Eonnten 
ihr Leben in Sicherheit bringen. Aber auch nur Diefes. 
Ibr bißchen Hab und Gut, ihre Hütten und Zelte waren 
allefamt erbarmungslos hinmweggefpült worden, und e8 gab 
an dem Tage viel Wehllagen in jener Gegend. 

Aber was entdedten fie am anderen Tage? Dag Sturz: 
waſſer hatte auch die Sandjchicht hinweggeriſſen, in der fie 
bis dahin mit allzu geringem Erfolge gefucht und ge: 
arbeitet hatten, eine Sandſchicht von beträchtlicher Tiefe, 
und nun lag bloßgelegt vor aller Augen ein großer breiter 
Gürtel von graublauem Granit, reich durchfleckt mit echtem, 
unvermifchtem Golde, die berühmte „Große Quarzader” 
Kaliforniens, die reichte Goldader der Alten und Neuen 
Melt, deren Entdedung die ganze Art des Goldfuchens 
umgeftaltete, und die noch heute trog fleißigiten Abbaus 
nicht erfchöpit ift. 

Irland ift befanntlicdy reich an Torfmooren. Solch ein 
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Zorfmoor in der Ausdehnung von 1620 Ar war da3 ganze 
Beſitztum des Viehzüchters Peter Dunne, unweit der Stadt 
Adrigole, und er hatte feine Urfache, ftolz darauf zu fein, 
denn nur an den Rändern Tonnte er aus feinem aus: 
gedehnten Erbteil Nuken ziehen, indem er fein Vieh darauf 
weiden ließ. Bei naffem Wetter aber ſchwoll der ganze 
Mittelteil förmlich auf wie ein vollgefogener Schwamm, 
und wehe dem Vieh, das fih dann Hineingewagt hätte! 
Die Nachbarn aber hänfelten den armen Peter Dunne und 
prophezeiten ihm, da fein Land am Abhange eines Hügels 
lag, e3 werde eines Tages den Berg hinunterrutfchen und 
ihn mit Kind und Kegel im Meere erfäufen. 

Nun, nahezu ging ihre freundnachbarliche Prophezeiung 
in Grfüllung Im Fabre 1886, al e3 wieder einmal 
14 Tage hinsereinander geregnet hatte, und Dunnes Torf- 
moor rundlich aufgefehwemmt dalag, fing es wirklich an, 
fich abwärts zu bewegen, erft langſam, taum merklich, dann 
mit immer wachjender Schnelligkeit, fo daß e3 die niedriger 
gelegenen Farmen mit einer dicen, ſchwärzlichen Schmuß- 
brühe überzog, indem e8 über fie Hinwegglitt und zulebt 
ing Meer rutfchte, in die Bantry Bay, die e3 meilenweit 
ſchwarz färbte. 

Zum Glüd für Peter Tunne mwar nur der erjte Teil 
der Prophezeiung erfüllt worden, der zweite nicht: er jelbit 
und feine Familie hatten Zeit gehabt, fih auf die Höhe 
ihres Hügels zu retten. ALS fie fih von ihrem Zufludts- 
orte hinabiwagten, um ihren Schaden zu befehen, machten 
fie die angenehme Entdecdung, daß fih an der Stelle ihres 
bisherigen Torfmoores jeßt ein reiner, milder, lehmiger 
Boden dahinjtredte, der nur furze Zeit den Einflüffen der 
Luft und der Sonne ausgeſetzt zu werden brauchte, um das 
befte Acderland der Gegend zu bilden. Sebt wogt gold» 
gelber Weizen an der Stelle, mo früher der fchmußig: 
Schwarze Torf fich unter jedem Schritt bog und wiegte, 
und das für jene arme Gegend fehr ausgedehnte Erbgut 
Peter Dunnes macht ihn von Jabr zu Jahr mehr zum 
reihen Manne. Cl. D. 
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Vene Erfindungen: I. Als Schlitten verwendbares 
Fahrrad. — Um die Fortbewegung des Fahrrades über 
Schnee oder Eisflächen unter Benügung von Gleitflächen 
bewerfitelligen zu können, ift von Herrn U. Sennewald eine 
Einrihtung für Schlittenfahrräder erfunden worden, die 
in unjeren Abbildungen veranschaulicht ift. 
&3 Handelt fih um die Anbringung einer Sporenfette 
am Radkranz, deren Spigen in die Bahn eindringen, mo: 
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durch die fHlittenartige Gleitbewegung des Rades hervor- 
gebracht wird. Die Sporenfette ift hierbei derartig ge- 
italtet, daß fie entweder mit Schellenbändern über den 
Radreifen befejtigt werden fann (fiehe Fig. 1) oder, wie 
Fig. 2 zeigt, können die Glieder der Sporenkette im Felgen- 
frang fejtgelegt werden. Sn dem einen Falle läuft das 
- Sporenrad zwifchen den Hufen, während im anderen Falle 
die Sporenfette zu beiden Seiten der Kufe zur Wirkung 
gelangt. Das Anlegen der Sporenfette ift verhältnismäßig 
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einfach zu bewerfitelligen, ebenfo die Anbringung der Rufen» 
teile. In fchneereichen Gegenden ift e3 jonach nicht aus» 
gefchlojfen, mit Hilfe der neuen Einrichtung die Benübung 
des Fahrrades als Schlitten herbeizuführen. 

Über den Verkauf des Schußrechtes gibt die Ver- 





wertungsabteilung des Patentanwaltbureaus Sad, Leipzig, 
Auskunft. 

11. Tür- und Fenjterverfhhluß „Harmonika“. — 
Eine wirklich praftifche Neuerung bringt die Firma Hugo 
Beder in Neumünjter i. Ø. mit der Patent-Harmonifa-Tür 
in den Handel. Dieje fann in jeder Türöffnung als jtändige 
Zwifchentür angebracht werden, um die Zimmer vonein- 
ander zu trennen, Zugluft abzuschließen und den Schall zu 
dämpfen; ein leichter Griff genügt, um fie beliebig weit 
geöffnet oder gefchlojjfen zu halten. | 

Die Harmonika-Tür befeitigt alle Mängel, welche fich bei 
den gewöhnlichen, in den Angeln fejtliegenden Türen bei 
der zweijeitig Ddeforativen Ausftattung durch Anbringung 
von Portieren u. f. mw. bemerfbar machen, und fann an 
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jeder Seite nach der Ausjtattung der anjtoßenden Zimmer 
mit entfprechendem Stoff in beliebiger Farbe befleidet 
werden. Sie wird in der Regel mit Filz bekleidet, jtatt deffen 
fann jedoch auch Leder, Ledertuch, Plüjch u. f. w. verwendet 
werden. Die Harmonifa-Tür befißt eine Mechanik ähnlich 
der befannten Nürnberger Schere; im Fußboden oder in 
der Schwelle wird eine Nut fo eingejtemmit, daß eine breite 
Schiene genau auf der Mitte liegt. Auf diefer breiten 
Schiene läuft die Rolle der Tür, eine zweite, ſchmälere 
Schiene vermittelt Die gerade 
Führung, wodurch ein fait ge— 
räufchlofer Gang ermöglicht wird. 
Die Harmonifa-Tür wird auch 
als Fenſterverſchluß Fonjtruiert 
und bietet einen volljtändigen 
Erſatz für Doppelfenjter, Jalou- 
fien, Marfifen und dergleichen; 
fie wirft gleichzeitig jchalldämp- 
fend gegen äußere Geräufche und 
abfolut Licht abjchließend, wo- 
durch die Damit verjehenen Zims 
mer auch in Dunfelflammern für 
photographiiche Zwecke verwan— 
delt werden können. e 
Die Patent-Harmonifa-Tür ift 
beſonders zweckmäßig für Hotels, 
Rejtaurants, Brivatlontore, Telephonfammern, Schlafzimmer, 
Wandſchränke u. f. w., fie entjpricht einem zwecmäßigen 
Zimmerverfchluß in jeder Beziehung und wird fih durch 
die tadelloje, jichere und leichte Handhabung, wie durch 
verhältnismäßig niedrigen Preis jehr leicht überall dort 
einführen, wo fnappe Räume, deforative Austattung oder 
bejondere Zwece die Berwendung der gewöhnlichen Türen 
nicht zulajjen. PN. 
Bon einer Wiefenfhlange umfhlungen. — Wie ge- 
fährlich ſelbſt drefiierte Schlangen ihrem Bändiger wer- 
den können, das follte die Schlangenbändigerin Fräulein 





„Narmonika“. 
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Anita Fougère mit einer abgerichteten Niefenfchlange er: 
fahren. 

Sie ſelbſt Schildert ihr Abenteuer in folgender Weife: „ES 
war Winter, und das Wetter war fo talt, daß meine Schlangen 
fast zu nicht zu brauchen waren. Sie lagen wie Baum: 
ftämme ftare da. JH nahm fie daher aus ihren Deden 
und brachte fie in ein geheiztes Zimmer, wo fie bald leben- 
diger wurden. Die Vorjtellung fonnte alfo am Abend jtatts 
finden. Ich führte den Monarh“, meine größte Riefen- 
ſchlange vor. Ich war ihrer niht ganz ficher. Einige 
Abende vorher, als fie fih um meinen Körper gewunden 
hatte, hatte ich bemerkt, daß fie mich gepackt hatte, und ich 
war ein wenig unruhig. Sie mar abgerichtet worden, 
aus ihrem Käfig herauszufriechen und mich zu umjchlingen. 
Diejes pflegte fie Höchit fachte zu tun. An diefem Abend 
aber, al3 eine Windung nah der anderen fih um mich 
legte, fühlte ich, wie die ganze Geftalt der Schlange fih 
verengerte. Ich wollte fchreien, wagte e3 aber nicht, denn 
das geringfte Zeichen der Furcht oder des Nachgebens wäre 
für mich verhängnisvoll geweſen. JH hielt „Monarch3“ 
Kopf in einer Hand, und ftatt meine Zufchauer anzufehen, 
richtete ich meinen Blid auf die Augen der Schlange und 
ſprach die ganze Zeit zu ihr mit leifer fchnurrender Stimme, 
an die fie gewöhnt war; aber fie fperrte ihren großen Rahen 
nur immer weiter auf. 

Da gab ich den Anwesenden ein Zeichen, fih etwas 
zu entfernen, denn eine wütende Schlange darf nur ihren 
Herrn fehen. Der Schmerz war jest ſchon febr ftark; ich 
fühlte, daß ich ſchwanken und fallen würde, aber ich wurde 
wie von einem eijernen Rohr aufrecht erhalten. Meine 
Füße jchienen nicht mehr den Boden zu berühren. Es 
war mir, als flöge ich durch die Luft mit dem großen 
Kopf der Riefenfchlange al3 Leitjtern, deren runde Augen 
wie zwei glühende Kohlen funfelten. Zuletzt verfiel ich 
in feltfame Erwägungen. Wie lange würde e3 noh 
dauern, bis ich meine Rippen brechen fühlte, und melche 
würde zuerft zerbrechen? Ach ſchloß meine Augen und 
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wartete. In meinen Ohren hörte ich ferne Mufit. Ach 
fonnte nicht mehr atmen, und meine Sinne ſchwanden. 

Da fühlte ich, wie der ſchützende Arm eines Mannes fich 
um mich legte. Der Drud liep etwas nach, denn man hatte 
der Schlange den Kopf zerfchmettert. AlS ich wieder zu 
mir fam, fehnitt man die Windungen der toten Riefen- 
fchlange von meinem Körper ab.“ 6 T. 

G. P. 0. — Der berühmte englifhe Schriftiteller 
Thackeray war feiner politifhen Richtung. gemäß ein grim- 
miger Feind des irischen Demagogen Daniel O'Connell, 
den die Iren nicht nur auf den Händen trugen, fondern 
geradezu vergätterten. So oft ihm irgendwelche Beweiſe 
davon auf feiner Studienreife durch Irland aufftießen, trug 
er fie in fein Notizbuch ein, um fie nachher in fein bekanntes 
fatirifches Werk „Srifches Skizzenbuch“ zu verflechten. 

Da begegnete e3 ihm eines Tages, daß er eine Chauffee 
entlang jchritt, die vor furzem erft erbaut war und an 
beiden Seiten in kurzen Zwiſchenräumen hohe Marfiteine 
aufwies mit den eben friſch aufgepinfelten Buchftaben 
G.P.O. Dieſe Steine hatten nämlich die Aufgabe, Die vor= 
gejchriebene Poſtroute zu markieren, und die Buchjtaben 
bedeuteten, wie jedes Kind der Gegend wußte, nichts weiter 
al3 General Post Office (Hauptpoſtamt). 

Nun, man fann ein .gelehrter und febr bedeutender 
Schriftiteller fein und braucht doch nicht alles zu wiſſen, 
was dag erfte befte Kind eines weltentlegenen Landjtädt- 
heng weiß. Thaderay fand alfo mit alem Kopfzerbrechen 
nicht heraus, was die myjtifchen ST G. P. O. bedeuten 
mochten. 

Sn feiner Wißbegierde wendete er ſich an einen vorüber: 
gehenden Sohn der grünen Snjel und erfundigte fih nah 
dem Sinne der Inſchrift. 

Der fchlihte Landmann nun war jedenfall im Boll- 
beji des echten, unvermwüftlichen Humors feiner Landsleute. 
Mit geheimnisvoller Miene und wichtigem Tone vertraute 
er ihm an, G. P. O. bedeute: God preserve O’Connell — Gott 
ſchütze O'Connel. 
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Der gallige Reifende fekte nicht den leifeften Zweifel 
in die Ausſage des Spötterd. Wütend notierte er die 
ihm gewordene Aufklärung und berichtete nachher in feinem 
Buch, unter den Iren fei die Schmärmerei für den fchred- 
lichen Demagogen dermaßen fanatifch, daß fie ihre Chauſſeen 
mit großen Steinen eingefaßt hätten, Die die Infchrift trügen: 
G. P. O. = God preserve O'Connell. 

Slücdlicherweife war der Seger, der diefe Stelle aus 
Thackerays Manuskript ſetzen folte, ein gefcheiter Mann. 
€r. merkte, was die Glocke gefchlagen hatte, und zeigte die 
Stelle dem Verleger des Buches. Diefer ließ fie natürlich 
fofort vom Berfaffer umändern, der nicht wenig erboft war 
über den Streich, den der Tchalkhafte irifche Landmann ihm 
geſpielt Hatte. 

Er fonnte von Glück fagen, daß die Achtfamfeit des 
Segers e3 ibm erfpart hatte, die urfprünglihe Faſſung 
feines Berichtes in die Öffentlichkeit zu bringen. Er hätte 
fih damit unjterbfich lächerlich gemacht. EL. Düfterhoff. 

Die ſchwarze Gefahr. — Nicht nur die „gelbe Gefahr“ 
bedroht durch China und Japan die fautafifhe Rafje, auch 
die „Ichwarze Gefahr“ erhebt immer fühner ihr Haupt. So 
bat jchon bei dem tiordamerifanifchen Bürgerfriege in den 
Vereinigten Staaten die Negerfrage bejtändig im Vorder- 
grunde gejtanden. Zufolge der in ftetiger Zunahme begrif- 
jenen jozialen, politifhen und ökonomiſchen Macht der 
Neger machen peziell die Südjtaaten eine ganz ernfte Krife 
durch, indem die wachjende Macht der Sarbigen eine Quelle 
jtändiger Beunruhigung für die Weißen ift. | 

Und mehr und mehr ift dasfelbe auch anderwärts der 
Fall, wo Weiße und Schwarze zufammenleben. Aus den 
franzöſiſch-afrikaniſchen Beſitzungen ertönen fortwährend 
Klagen über den jteigenden Übermut der Eingeborenen, 
und auch in der Kapfolonie erheben fich warnende Stimmen, 
die eine Verringerung der Bürgerrechte der Schwarzen 
fordern. Bereits gegenwärtig — fo jchreibt Roderich Jones 
im Maiheft 1904 des „Ninenteenth Century‘ — ift in der 
Kapkolonie der farbige Mann ein zu fürchtender Faktor, 
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ja ein ausfchlaggebender Faktor im Spiel der Parteipolitif 
geworden. Gelegentlich der legten Wahl in der Kapfolonie 
beherrichten die Stimmen der Eingeborenen den ganzen 
Wahlakt, das heißt fie entjchieden das Wahlrefultat. Dort 
ijt jeder, Schwarzer oder Weißer, wahlberechtigt und er- 
langt alle Bürgerrechte nah Ablauf eines Jahres, wenn 
er geborener oder naturalifierter britifcher Untertan ift, 
nachweisbar ein Eigentum im Wert von 57 Pfund Sterling 
befißt oder ein jährliches Einkommen von mindeftens 
50 Pfund Hat, und wenn er feinen Namen und feine Adrejje 
Tohreiben fann. Da da3 Wahlrecht jo leicht zu erlangen ift, 
fo ift tlar, daß die Zahl der farbigen Wähler fortwährend 
fteigt. In der Kapkolonie wohnen 375,000 Weiße und 
1,200,000 Farbige. Noch ijt ja der größte Teil der Kaffern 
halbwild, aber die Zeit ift nicht mehr fern, wo fie den- 
felben Grad der Zivilifation erreicht Haben werden wie Die 
Neger Nordamerifad, dann aber wird die Stellung Der 
Weißen eine febr jchiwierige und gefährliche fein. Die 
Kaffern legen, wenn fie einmal aus ihren Fulturellen Schlaf 
erwacht find, einen gewaltigen Wiffensdurjt an den Tag. 
Bereits jest find 60 Prozent der jchulbefuchenden Kinder 
Farbige; im ganzen gibt e3 91,313 farbige Schulkinder und 
nur 60,849 weiße Schulkinder. | 

Die unter den Schwarzen ausgebrochene nationale oder 
beffer gefagt Raffenbewegung fteht im engen Zufammen- 
bang mit dem „Üthiopismus“. Im Jahre 1892 trat 
ein eingeborener Priejter namen? Malone in Prätoria aus 
der wesleyanifhen Kirche aus und gründete eine neue 
Kirchengemeinde oder Selte, die alle Weißen ausjchloß, 
unter dem Namen „The Church of Ethiopia“. Ein zweiter 
eingeborener PBriefter namens Dwane fchloß iH ihn an, 
und beide wendeten fih um Anerkennung ihrer Kirchen» 
gemeinde an die größte Negerkirchengemeinde „The Africa 
Medothist Church Episcopal Church of America“. Letztere hat 
während des Burenkrieges ungefcheut und offen ihre Anti- 
pathie gegen England und die Engländer durch Wort und 
Tat dürgetan und fpricht ungeniert die Hoffnung aus, daß 
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bald die Zeit kommen werde, wo Afrita den Afrilanern 
gehören, man die Engländer dDavonjagen und Die große 
afritanische Negerrepublit gründen werde! 

Die Church of Ethiopia ijt gleichfam eine Filiale der 
in Amerifa ihren Hauptfig habenden Negerfirche, der 
Kaffer Dwane ihr Generalfuperintendent, und er und feine 
ſchwarzen Kollegen benügen eifrig die Kirche als Ded- 
mantel, unter welchem fie erfolgreich Propaganda betreiben 
für die Verwirklichung politifcher Lehren revolutionären 
Charakters. In England ift man auf die von den Negern 
drohende Gefahr bereits aufmerkjan geworden, und Minijter 
Balfour erklärte im Unterhauje, daß Südafrifa auch in 
Zukunft eine Kolonie des weißen Mannes bleiben müfje 
unter jeder Bedingung, und Lord Gray tat den Ausſpruch, daß 
England nicht jo fehr von einer gelben Gefahr als vielmehr 
von einer Schwarzen Gefahr bedroht werde. Schon im Vor- 
jahr war alg Kandidat fürs Kapparlament ein Vollblut: 
neger namens Tengo Jabavu aufgeftellt worden, und wenn 
die Berhältniffe am Kap nicht bald geändert werden, fo ift 
die Zeit nicht mehr fern, wo die Schwarzen die Weißen 
beherrſchen. Es ift alfo dringend notwendig, daß die Ges 
fehe im Kapland je eher je beffer zu ®unjten der Weißen 
abgeändert werden, daß Engländer und Buren den alten 
Grol vergefjen und gemeinfam Front machen gegen die 
ſchwarze Gefahr. A. Meig-Ulmenried. 

Ein weiblicher „Komboy“. — Zu dem „Nochnichtdages 
wefenen”, womit die Weltausjtellung in St. Louis Sen- 
fation zn erregen fuchte, gehörte das Auftreten einer jungen 
Dame als „Champion-Cowboy“ bei den Wettlämpfen um 
die „Weltmeifterfchaft” unter den Rinderhirten des nord» 
amerifanifchen Weſtens. Dies geiwagte Unterfangen eines 
achtzehnjährigen Mädchens, die nach den Berichten ameri- 
fanifcher Blätter eine gute Erziehung genofjen hat, ift be- 
zeichnend für das unter den Amerilanerinnen berrfchende 
Streben, fich auf jedem Gebiet mit den Männern zu meffen 
und womöglich fie zu übertrumpfen. 

Lucile Mulhall ift die Tochter eines reichen Vieh: 
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Händlers, welcher große Biehtriften im Bereich der San 
Franeisco⸗-Eiſenbahn befist. Schon in frühefter Kinderzeit 
wurde Lucile Mulhall auf dem Sattel heimiſch, und ihr 
außerordentliches Gefchi als Bändigerin wilder Pferde 
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Ducile Mulhall, der weibliche Cowboy-Champion, 


und in der Handhabung des Lajjos beim Einfangen wilder 
Stiere wedte in dem Bater den Ehrgeiz, fie jportsmäßig 
ausbilden zu laffen. Er hat ihr neuerdings auch den Ver: 
walterpoften auf einer feiner großen Viehtriften in Okla— 
homa übertragen. Den Verkehr mit Herren der Gefellichaft 
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findet Lucile Mulhall langweilig, aber ihre Kräfte mit den 
ftärtften und behendeften Cowboys zu meffen, ift ihre Höchite 
Luft. Trog ihrer Jugend hat fie fhon an vielen Wett- 
fämpfen teilgenommen und dabei Preife gewonnen. Auf 
dem legten „Rough-Riders-Kongreß“ in Oklahoma wurde 
fie Champion für den Südweſten der Vereinigten Staaten. 
Es gelang ihr, in 26 Sekunden einen von ihr eingefangenen 
Stier zum Stehen zu bringen und zu feljehr. 

Ein ſpaßhafter Marfhall. — Der berühmte ruffische 
Marfhall Suwarow jtieß mit feiner eigentümlichen Weife 
zu fcherzen mehr al einmal auf Berfonen, die ihm gewachjen 
waren. Einer feiner Lieblingsjcherze war, die Leute damit 
verwirrt zu machen, daß er ihnen ganz fonderbare Fragen 
vorlegte. 

Eines Tages fhidte ihm einer feiner Oberjten Depefchen 
durch einen jungen Leutnant zu, den er zu gleicher Zeit dem 
Marichall ſehr dringend empfahl. Sumwarow fehritt wie 
gewöhnlich dazu, denſelben Durch eine Reihe Teltfamer 
Fragen zu prüfen, fand aber in dem Leutnant einen Mann, 
den feine Frage in Verlegenheit febte. 

„Wie weit ift es bi zum Mond?” fragte der Marjchall. 

„gwei Eilmärſche Eurer Erzellenz,“ lautete die Ant- 
wort. 

„Angenommen, Sie wären belagert und Jhr Proviant 
ginge zu Ende, wie würden Sie fih dDenfelben verſchaffen?“ 

„Bom Feinde!“ 

„Wie viele Fifche gibt e5 in der See?“ 

„Sp viele, als nicht gefangen worden find.” 

So ſchritt die Prüfung voran, bis Suwarow feine neue 
Belanntichaft auf allen Punkten gewaffnet fand und ihn 
zulegt fragte, um feiner Prüfung ein Ende zu machen: 
„Welcher Anterfchied ift zwiſchen deinem Obriften und 
mir?“ 

„Der Unterfchied ift folgender,“ antwortete der Leutnant, 
„mein Obrift fann mih niht zu einem Kapitän machen, 
aber Eure Erzellenz hat nur ein Wort zu fagen, um dag 
zu tum.“ 
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Sumwaromw, dem der Mann gefiel, richtete fein Augen: 
merkt auf ihn, und nicht lange nachher liep er ihm in 
der Tat die gewünſchte Beförderung widerfahren. C. T. 

Die Müdigkeit. — Es gibt, fo meint der italtenifche 
Hygieniker Mantegazza, faum einen Menfchen auf diefer 
Erde, der nicht wüßte, was die Müdigkeit fei. Auch der 
untätigfte Menfch, der alles tue, um feine Körper- und Geiftes- 
fräfte zu jparen, Täme doch zuweilen in die Notiwendigteit, 
den einen oder anderen Mustel zu ermüden. 

Der Mann hat recht. Aber nur wenige denten über 
die Eigenarten der Müdigkeit nach, über die Wandlungen, 
die fie in unferem Körper vornimmt. 

Es gibt eine allgemeine Müdigkeit, die den ganzen 
Körper in ihre Bande fchlägt, und Iofale Ermüdungs- 
erfcheinungen, die nur ein einzelnes Organ, eine Mustel 
gruppe oder einen einzelnen Muskel befallen. Auch das 
haben Taufende und Abertaufende an fih und ihrer Um- 
gebung beobachtet. Man denfe in Bezug auf lokale Er- 
müdung, auf Erihöpfung einzelner Muskeln und Mustfel- 
gruppen an die Finger: und Armmüdigkeit des Schreibers 
und Klavterjpielers, an die Augenmüdigkeit des Zeichnerg, 
an die Herzmüdigkeit des Bergfrarlerd. Was aber feltfam 
ift und von mehreren Ärzten jtudiert wurde, ift die in 
vielen Berufsarten zu beobachtende Erfeheinung, daß die 
Ermüdung fih zuweilen nicht in jenen Teilen des Körpers 
am meiften bemerfbar macht, welche am ftärkiten gearbeitet 
haben, fondern in jenen, welche während der Arbeit in Un- 
tätigteit oder Doc) nur Hilfsarbeiter waren. So klagt der 
Bäder über Müdigkeit in den Beinen, während er mit den 
Armen gearbeitet hat, der Schmied über folhe in den 
Rückenmuskeln; der junge Soldat beflagt fich nach einem 
langen Marſche über Nadenjchmerzen, auch wenn er feinen 
Tornijter trug; und der Reiter verjpürt die Müdigkeit in 
den Zugmuskeln der Hüften, aber nach einem langen Ritt 
klagt er auch über Schmerzen in den Schultern und Vor- 
derarmen. Der Biolinfpieler hat anfangs von ziehenden 
Schmerzen in der Nackengegend zu leiden, aber jpäter folgen 
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diefen eriten Ermüdungserfcheinungen Erfchöpfungszuftände 
in der linfen Hand, zumal ein fchmerzhaftes Kribbeln in 
derfelben. Der Baßgeiger Elagt über Schmerzen im Daumen 
der rechten Hand. 

Wenn man die Sahe mit den Augen des Forfchers 
näher betrachtet, findet man eine Erklärung für manche 
diefer Erfcheinungen. Zumeilen fteht bei den Leidens— 

erfcheinungen der Nebenorgane beziehungsweijfe Neben- 
muskeln eine allgemeine oder doch ausgedehntere Erfchütte- 
rung in Frage, die Durch die in Betracht Tommende Arbeit 
hervorgebracht wird und alfo nicht bloß den zuerjt bei 
folher Tätigkeit in Betrieb geſetzten Körperteil betrifft. 
Die Erfehütterung des Neitens und Fahren bietet hierfür 
ein offenfundiges Beifpiel. Dann aber gelten auch die Ge- 
fege der Überftrahlung und gegenfeitigen Hilfeleiftung in 
unferer Körperwerfitätte. l 

Bon den ſogenannten Nervenrefleren hat gar mancher 
unſerer Lefer gehört, die eben nichts anderes find als die 
Ausſtrahlung der Reizerſcheinungen des einen Nerven auf 
den anderen, wobei oft ziemlich entfernt liegende Körper: 
teile betroffen werden fünnen. Wir müffen ung eben immer 
vor Augen halten, daß unfer Nervensyiten mit einer aus- 
gezeichneten Telegraphenleitung zu vergleichen ift, um über 
manche geheimnisvolle Erjeheinung in unferem leiblichen 
Leben ing flare zu Tommen; und was die Frage Der 
gegenfeitigen Hilfeleiftung anbelangt, jo müſſen mir be- 
denfen, daß in unferem Körper eine ganz mujterhafte Ver: 
waltung herrſcht, welche die Kräfte dorthin fchiebt, wo 
Bedarf an ihnen ift und von einem Konto zum anderen 
liperfchreibungen vornimmt. Mit anderen Worten: wenn 
ein Musfel oder eine Musfelgruppe in Erſchöpfung gerät, 
wird ihr ein Kräfteanlehen bei den Nachbarn geftattet, und 
wenn dem gefälligen Nachbarn zu viel Kräfte entzogen 
. werden, fo tann es fich, wie oben gejagt, ereignen, daß er 
in Berfall gerät, während fich der Hilfefucher mit den 
„gepumpten“ Kräften wieder emporgebracht hat. So etwas 
gefchieht im alltäglichen Leben um uns herum und auch in 
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der Sntimität unferes Körperlebens: allzu ſchnell wiederholte 
Darlehen bringen den Darleihenden in die Klemme und 
den PBumpmeifter wieder auf die Beine. 

Für die Braris können wir aus dem Gefagten da3 eine 
lernen, daß wir bei Ermüdungszuftänden gut tun, dem 
ganzen Körper die Wohltat der Ruhe zu teil werden zu laffen 
und auh die Hilfs- und Nebenorgane der in der Haupt- 
fache angejtrengten Körperpartien zu pflegen. Daß Diefes 
Gebot den Anforderungen der wahren Gefundheitspflege 
entipreche, lehrt ung der Umstand, daß wir zum Beifpiel 
mit Kräftigungsfturen der Nebenorgane weit mehr auch für 
die Hauptorgane erzielen, als wenn wir diefe direkt in 
Angriff nehmen. Sch will nur auf die Tatfache hinweifen, 
daß beim Schreibframpf mehr erzielt wird, wenn man den 
Arm und die nicht Direkt ermüdeten Handteile mit Maſſagere. 
behandelt, als wenn man die Durchs Schreiben erichöpften 
Finger felbft fnetet. Auch hiergelten Austaufch und Übertra— 
gung der Kräfte: die geſtärkte Nachbarjchaft wird eine neue 
Quelle der Lebenskraft für den gefhwächten Teil. € P. 

Billige Revanche. — Ein Herr Andre Rabin, einer der 
reichjten Hausbefiger von Brüjjel, aber gleichzeitig einer 
der größten Geizhälfe der belgischen Hauptſtadt, Hatte jahre- 
lang bei allen feinen Freunden und Bekannten herum- 
gegeffen, ohne daß es ihm jemals eingefallen wäre, fich 
auh nur mit einem Glaſe Wein ihnen gegenüber erfennt- 
lich zu zeigen. Dieſe Unverfchämtheit wurde fo auffällig, 
daß ihn fchließlich niemand mehr einlud. 

Rabin mufte alfo endlich etwas tun, und nad) acht 
Tagen eines ängitlichen Kampfes befchloß er, ein großes Feſt- 
mahl zu veranftalten, um fih feinen Freunden fo wieder 
in gute Erinnerung zu bringen. Am folgenden Sonnabend 
faßen denn auch dreißig Perfonen an einem prächtig ges 
deckten Tiſche, die Speifen waren vorzüglich, die beiten 
Weine wurden aufgetragen, als man plößlich auf der Straße 
ein herazerreißendes Geſchrei vernahm. Faft in demjelben 
Augenblide ftürzte ein Diener, blaß und aufgeregt, ins 
Zimmer und flüjterte feinem Herin etwas ins Ohr. 

1905 VI. 15 
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Rabin entfchuldigt fich bei feinen Gäften und verläßt 
eilig den Raum; einige Augenblide fpäter fommt er mit 
tieftraurigem Geficht wieder herein, und eine Träne glänzt 
in feinem Auge; jeder bemerkt, daß eine feiner Hände mit 
Blut bededt ift. Alles drängt fich um ihn und fragt, was 
e8 denn gäbe. 

„Ach,“ verfegte Rabin, „es ift entſetzlich, eben ift vor 
meinem Haufe ein unglüdlicher Familienvater, ein Arbeiter, 
der eines feiner Kinder vor dem Überfahrenmwerden retten 
wollte, von demfelben Wagen umgeriffen und fchmwer vers 
legt worden. Armer Mann!“ 

Die ganze Gefellfchaft war vom Mitleid tief bewegt. 

„Aber nein,” rief Rabin, „ein forh ſchönes Mahl foll 
nicht traurig ausgehen, und daS Unglück dieſes armen 
Menſchen fol ihm zur Freude werden. Borwärts, meine 
Herrichaften, geben Sie eine Kleinigkeit.” 

Mit diefen Worten ergriff er einen Teller, warf darauf 
den ganzen Inhalt feiner Börfe und liep den Teller um 
den Tiſch herumwandern. Ein jeder hatte das Gejchrei 
gehört und das Blut auf den Händen des Heren Rabin 
gefehben, darum gab auch ein jeder reichlich, und als der 
Teller wieder zurückkam, lagen mehr als taufend Franken 
darauf. 

Das Mahl ging fröhlich zu Ende, doch bald erfuhr man, 
daß der ganze Unfall erfunden war. Herr Rabin hatte 
fich einfach fein Fefteffen, und zwar febr anjtändig, bezahlen . 
laffen. L-n. 

Neues vom Maulwurf. — Wer fennt niht das Leſeſtück, 
in dem Johann Peter Hebel ſo glänzend den Maulwurf 
gegen die Anklage, er freſſe die Wurzeln der Gräſer und 
ſonſtigen Pflanzen, verteidigt und mit Nachdruck deffen 
Nuten für den Gärtner und den Landwirt nachweilt. 

Heutzutage bedarf es einer derartigen Verteidigung 
nicht mehr, da das Gebiß genügend uns zeigt, Daß Der 
Maulwurf nicht auf Pflanzen, fondern nur auf Tier- 
nahrung angewiefen ift. Trotzdem fchräntt ſich aber 
die Zahl derer ein, die an den Nuken des Maulwurfs 
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glauben, während die Reihe derjenigen, die ihn ala einen 
Feind anfehen, zuſehends größer wird. 

Um zur Klarheit über die Frage zu gelangen, wovon 
der Maulwurf lebt, fann man ein Ddoppeltes Verfahren 
einjchlagen: man fann einerjeit3 verjchiedene Maulmwürfe 
in der Gefangenschaft mit allerlei Getier und Pflanzen 
füttern, um fo ihre Lieblingsfpeife zu erfahren, anderfeit3 
fann man den Magen und den Darmkanal getöteter Maul- 
würfe unterfuchen, um fo zu erfahren, was diefe Tiere im 
freien Zuftande unter gewöhnlichen Verhältniffen verzehren. 
Nach beiden Seiten Hin find zahlreiche Unterfuchungen an- 
gejtellt morden. | 

Bevor wir einige derfelben befprechen, fei darauf hin- 
gewiefen, Daß die Gefräßigteit des Maulwurf 
alle Grenzen überjteigt; er verzehrt nämlich täglich 
genau fo viel, als er felber wiegt, und ift nach einer noch 
fo reichlichen Mahlzeit bald wieder hungrig, ja ftirbt vor 
Hunger, wenn er innerhalb zwölf Stunden feine Nahrung 
erhält. Faft immer geht er daher auf Raub aus, au% 
Nachts, und Schläft nur wenige Stunden. 

Der deutfche Naturforjcher Lenz beobachtete einen gez 
fangenen Maulwurf in einer Kifte. Bereits in der erften 
Stunde feiner Gefangenfchaft verzehrte das Tier eine große 
Menge von Regenwürmern, die e8 mit den Vorderpfoten 
fefthielt. Allerlei pflanzliche Nahrung, auh Weißbrot, rührte 
der Maulwurf nicht an; dagegen frap er Schneden, Enger- 
linge, Maden, Schmetterlingspuppen und Fleiſchſtücke von 
Geflügel und Säugetieren. 

Nach achttägiger Gefangenſchaft gab Lenz dem Maul- 
wurf eines Morgens eine große Blindjchleiche, auf welche 
diefer augenblicklich losfuhr und fie bip, aber fofort fih in 
die auf dem Boden der Kifte fih befindende Erdſchicht 
zurüczog, als die Blindfchleiche ſich ſtark krümmte. Bald 
darauf fam der Maulwurf aufs neue hervor und biß wieder 
zu, um nochmals zu verfchwinden. Dieſes Verfahren fegte 
er eine Zeitlang fort, big er durch feine Biffe ein recht 
großes Loch hergejtellt Hatte. Nun wurden die Vorder: 
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pfoten zu Hilfe genommen, um bda- Qoch zu vergrößern, 
dann rif er die Leber und die Gedärme heraus; endlich 
verzehrte er die ganze Blindfchleiche mit Ausnahme des 
Kopfes und einiger Rückenwirbel. Mittags genoß das Tier 
eine große fette Schnede und drei Schmetterlingspuppen. 
Um 5 Uhr Nachmittags war der Maulwurf fo vom Hunger 
geplagt, daß er in Turzer Zeit eine 70 Zentimeter lange 
Natter verjchlang. 

- Der franzöfifche Naturforscher Flourens fperrte eines 
Tages zwei Maulwürfe in eine Kite ein und gab ihnen 
eine dide Meerrettigwurzel al3 Nahrung Am nächſten 
Morgen fand er die Wurzel unberührt und von dem an- 
deren Maulwurf nur die Haut. Ales übrige, fogar Die 
Knochen, hatte das überlebende Tier verzehrt, und dieſes war 
vor Hunger ſchier unbändig. Ein Sperling mit gejtußten 
Flügeln wurde zum Räuber gefeßt; jofort fuhr er auf den 
Vogel ros, wich jedoch ſchnell zurück, weil diefer mit dem 
Schnabel auf ihn Ioshadte. ALS dieſes Gebaren fih einige- 
mal wiederholt hatte, fuhr der Maulwurf endlich mit dem 
Mut der Verzweiflung auf den Sperling los, rip deffen 
Unterleib auf, vergrößerte mit den Vorderfüßen die Wunde 
und verzehrte nun die Beute mit gutem Appetit. Darauf 
jtellte $louren3 ihm ein Glas mit Wajjer in die Kijte. Sv- 
fort ftellte fich der Maulwurf auf die Hinterfüße, ftügte fid) 
mit den VBorderfüßen auf die Glaskante und trant nun mit 
fihtlihem Behagen. Danah fchien er fich fehr wohl zu 
fühlen, fab ruhig und vergnügt aus. Später am Tage vers 
zehrte er noch einen Froſch. Als er dann am Nachmittag 
ganz ſchwach vor Hunger war, reichte man ihm verjuch?- 
weife eine Kröte. Kaum hatte ex jedoch diefe Tier be» 
rührt, alg er fofort den Rüſſel mit dem Ausdrucd größten 
MWiderwillens zurüdzog. Am nächiten Morgen war er tot; 
er hatte fidh eben nicht dazu bewegen laffen können, Die 
Kröte zu verzehren, auch nicht eine gelbe Möhre, etwas 
Kohl und Salat, was alles in der Kijte neben ihm fih 
befand.. 

Einft fperrte man zehn Maulwürfe ohne jegliche Nah- 
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rung in ein leere3 Zimmer ein. Eine Stunde fpäter begann 
ein wilder Kampf unter den Tieren; die Sieger verzehrten 
die Überwundenen, und fo feßte fih der Kampf fort, bis 
nur ein Maulwurf übrig war. 

Ale Naturforscher find heutzutage der Anficht, Daß der 
Maulwurf, wenn er frei lebt und felbft feine Nahrung 
fucht, fait ausfchliegli von Negenwürmern lebt. 
Der däniſche Zoolog Tauber hat den Mageninhalt von 
50 Maulwürfen unterfucht und berichtet, daß fie alle den 
Magen und den Darm voll von mehr oder weniger ver- 
dauten Negenwürmern hatten, und nur bei 11 fand er 
außerdem noch Refte von anderen Tieren, bejonder8 von 
KRäferlarven. Ä 

Ein englifherNtaturforfcher hat etwa taufend Maulwürfe 
geöffnet, und zwar zu verfchiedenen Jahreszeiten. Er fand 
fait ausfchließlich Regenwürmer im Magen und Darm. 

Auch Brehm behauptet, daß der Maulwurf im weſent— 
lichen von Regenwürmern fih ernährt. Andrea3 Nau- 
mann und verfchiedene andere Naturforjcher, die den 
Magen und den Darm von einer großen Menge von 
Maulwürfen geöffnet haben, fagen genau dasfelbe: Regen- 
würmer und wiederum Regenwürmer werden haufenmweije 
von dieſen gefräßigen Tieren vertilgt. 

Mitunter, wenn der Vorrat von PRegenwürmern fo 
reichlich ift, daß der Maulwurf fie nicht alle verzehren 
fann, betäubt er durch einen Bip die übrigbleibenden und 
mauert fie in Haufen von je 10 Stüd in die feften Wände 
feiner Gänge ein, um fie bei paſſender Gelegenheit hervor: 
zubolen. Der deutjche Naturforſcher Dr. Dahl fand fo einjt 
in einem Maulwurfäbau 1280 Stück aufgejpeicherte Regens 
würmer. Dagegen entdedte er dort nur 18 Maikäfer— 
engerlinge. 

Es ergibt fich demnach zweifellos, daß die Regenwürmer 
die Hauptnahrung des Maulmurfs bilden. Die Regen- 
würmer find jedoch unter den nüßlichen Tieren die aller: 
nüglichften, weil fie den Humus, die Ackererde, bilden. Ohne 
Regenwurn fein Humus, ohne Humus feine Fruchtbarkeit! 
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Die Frage: „It der Maulwurf ein Freund oder ein 
Feind?” ift alfo fehr leicht zu beantworten. Der Eleine 
Freundesdienſt, den der Maulwurf hin und wieder uns 
durch zum Teil gefällige Bertilgung einzelner Engerlinge 
leiftet, wiegt nicht im geringjten die große vernichtende 
Tätigkeit auf, die diefer nimmerjatte Räuber unter den 
NRegenwürmern, unferen treuejten Gehilfen in der Erde, 
ausübt. J. P. Flstow. 
Eine Überrafhung. —- Der Herzog der Abruzzen, der 
befanntlich vor einigen Jahren eine Expedition zur Entdedung 
des Nordpol3 ausgeführt hat, erzählt die Gefchichte eines 
jungen Eskimos, dem ein Nachbar feine Tochter nicht zur Frau 
geben wollte, weil fie über den Kaufpreis fih nicht einigen 
fonnten. Die Hütten der beiden Liebenden ftanden nicht 
weit voneinander, Doch eines Nachts rip die furchtbare 
Kälte einen großen Spalt in das Eis, und daS Haus des 
jungen Mannes ftand volljtändig allein. Eine 100 Fup 
tiefe und 20 Fup breite Schlucht trennte e3 von der Hütte, 
in der der Gegenjtand feiner Liebe lebte, Doch e8 war noch 
eine Jchmale Eisbrücke vorhanden, die über den Rip führte, 
und der junge Mann probierte au, daß diefe Brüde ihn 
tragen würde. Die Eskimos ſchlafen befanntlich in einer 
Art von Sad, und der Liebhaber beichloß, fih in der Nacht 
über die Eisbrücke zu ſchleichen, das Mädchen zu entführen, 
e3 in feine Hütte zu tragen und dann die Brücke abzubrechen, 
Damit der Bater fie nicht wieder zurücdholen fonnte. Gr 
ging äußerſt planmäßig zu Werke, froh in der Nacht in 
die Hütte feines Feindes, nahm da3 Mädchen mitfamt 
ihrem Sad, ohne jemand zu weden, trug fie über das Eis, 
brach die Brücde, wie er es bejchlojfen, ab und öffnete dann 
den Sad, um feine Braut zu umarmen. Doch als er den 
Inhalt betrachtete, ftieß er einen lauten Schredensfchrei 
aus. Er hatte nämlich nicht das Mädchen, fondern — feine 
Schwiegermutter geraubt. S-n. 
Feſdmarſchall Gyama und feine amilie. — Feldmar—⸗ 
fhal Oyama, deffen jtrategifche Kunft fo weſentlich dazu 
beigetragen hat, die ruffifche Mandfchurei-Armee am Bors 
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dringen nah Port Arthur zu hindern, ift im Verhältnis 
zu feinen Landsleuten von befonders jtarfem und derbem 
Wuchs; fein breites, rundes Geficht ift durch Pockennarben 
etwas entjtellt. Das große Anfehen, das er in Japan ge- 





Feldmarfchall Oyama und feine Familie. 


nießt, verdankt er feinen glänzenden Leiftungen im Kriege 
mit China; im Laufe von zwanzig Tagen gelang e3 ihm 
damals, Port Arthur einzunehmen, das freilich noch nicht 
jo außerordentlich jtark wie gegenwärtig befejtigt war. 
Oyama hat die Jahre 1872 big 1875, nach feiner in Japan 
erfolgten militärischen Ausbildung, in Deutjchland verbracht, 
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wo er viel zu lernen Gelegenheit hatte. 1882 wurde er in 
Tokio Kriegsminister und 1884 Generalitabschef der japani- 
Ihen Armee. j 

Wir find in der Lage, den Feldmarſchall den Lefern 
nach einer Photographie vorzuführen, die ihn inmitten 
feiner Familie darjtellt und am 6. Juli vorigen Jahres 
aufgenommen wurde, dem Tage, an welchen er von Tofio 
abreifte, um das Generalflommando der japanischen Truppen 
in der Mandfchurei zu übernehmen. Wie der Marquis 
ftammt auch feine Gattin aus einer alten Adelsfamilie; 
Doch Hat fich auch die Marquife einer durchaus moder: 
nen Erziehung zu erfreuen gehabt. Die Tochter, Hiſako 
Oyama, ift achtzehn Jahre alt und eines der fchönften 
Mädchen in Japan. Die um wenig jüngeren Söhne find 
beide Kadetten; der ältere Seeladett, während der jüngere 
fich für den Dienjt in der Armee vorbereitet. Die Marquiſe 
Oyama fteht mit an der Spike der Gefellichaft des Roten 
Kreuzes in Japan und einer großen Hilfsaktion zum Beften 
der japanischen Krieger im Ferde. "8.9. 

Eine Glocke als Trinkdeher. — Lord William Temple, 
welcher in der lebten Hälfte des 17. Jahrhunderts mehr: 
fach vom Londoner Hofe zu wichtigen Geſandtſchaften ver- 
wandt und namentlich auch 1666 an den Fürſten Chriftoph 
Bernhard von Münjter geſchickt wurde, um einen vorzeiti- 
gen Friedensſchluß mit Frankreich zu verhindern, erzählt in 
feinen Memoiren folgenden recht eigentümlichen Empfang, 
der ihm dort wurde. 

„Sch ward Durch den Generalleutnant Georges, einen 
geborenen Schotten, empfangen, der im Dienfte des Für- 
ften fteht und nicht ermangelte, mir alle nur erdenklichen 
Ehren zu erweifen. Kaum war ich in einen großen Saal 
geführt, wo wir eine Menge gefüllter Flafchen aufgepflanzt 
fanden, als der General Wein verlangte, um die Gejundheit 
des Königs zu trinfen. Man brachte ihm eine Glocke von 
vergoldeten Silber, die ungefähr zwei Maß oder auch mehr 
halten mochte. Er nahm den Klöppel heraus und gab ihn 
mir, um anzudeuten, Daß er mir zutrinfen wolle. Nun 
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füllte er die Glode und tranf den ganzen Inhalt auf die 
Gejundheit Seiner Majeftät rein aus; darauf begehrte er 
den Klöppel von mir zurücd, hing ihn ein, drehte die Glocke 
um und läutete, um zu zeigen, Daß er ehrliches Spiel ge- 
Ipielt und nicht darin gelaffen Habe. Nach diejer Bere- 
monie nahm er den Klöppel wieder heraus und bat mich, 
ihn nach Belieben einem aus der Gefellfihaft zu geben, der 
mir Befcheid tun folte; er ließ nun die Glode von neuen 
füllen und reichte fie mir hin. Sch, der ich nicht. gewohnt 
bin zu trinten und in diefer Art von Komplimenten meine 
Gaben wenig verfucht habe, führte immer einige Edelleute 
bei mir, die bei folchen Gelegenheiten meine Stelle ver- 
treten, und fo hatte ich da3 Vergnügen, die Gejundheit im 
Kreife herumgehen zu jehen, ohne daß ich nötig gehabt 
hätte, mehr zu trinfen, al3 mir beliebte. Alle Anmwefenden 
aber tranten die Glocke leer und Läuteten nachher.” C. T. 
Alkohol und Kälte. — Biele Perſonen haben fiH ge: 
mwöhnt, zum Schuß vor Kälte Alkohol in irgend einer Form, 
fei es als Grog, Branntwein oder fonftwie, zu fich zu nehmen. 
In Wirklichkeit bietet aber Alkohol feinen Schuß vor der 
Kälte. Mit dem Blute wird der Alfohol im ganzen Körper 
verteilt und verfällt Hier fne der Verbrennung in Waffer 
und Kohlenfäure. Ehe aber diefe Verbrennung des Alkohols 
eintritt, wirft er als folcher auf die meiften Körperteile 
ſtark ein. Zunächſt betrifft diefer Einfluß die Organe des 
Kreislauffyftemes felbjt. Die Schlagfolge des Herzens wird 
merklich vermehrt, und die Blutgefäße, befonders in der 
äußeren Haut, werden erweitert. Aus diefer Wirkung des 
Alkohols auf das Kreislauffyftem erklärt fich daS Gefühl 
der Wärme und zum Teil wohl auh das allgemeine Wohi- 
behagen, dag fih nach dem Genuß alkoholifcher Getränfe 
einzujtellen pflegt. Wenn fih unter dem Genuß des M- 
kohols die Blutgefäße unjerer Haut erweitern, jo find Die 
Endigungen der Hautnerven fozufagen vom warmen Blute 
umfloffen und dadurch der Kältewirkung der umgebenden Luft 
entzogen: wir fühlen nicht mehr die Temperatur der dupe- 
ren Luft, jondern die Temperatur unferes eigenen Blutes. 
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Offenbar ift aber das fo entjtehende Gefühl der Wärme 
nur eine Täufchung, denn es handelt fih natürlich gar nicht 
um eine wirkliche Erzeugung von Wärme, fondern nur um 
eine Aufhebung der Kälteempfindung. Die Abkühlung der 
umgebenden Luft auf unferen Körper bleibt nicht nur in 
gleichem Maße beitehen, fondern fie wird fogar noch 
ſtärker. Denn es ift leicht erfichtlich, Daß in den erweiterten 
Hautgefäßen das warme Blut in eine größere Berührung 
mit der umgebenden Luft fommt, daß fomit die Bedingungen 
für die Wärmeabgabe vom Körper günftiger werden, als 
wenn unter der Wirkung der Kälte fih die Blutgefäße 
unferer Haut zufammenziehen. 

Die Verwendung des Alkohols zur Erwärmung ift daher 
durchaus unzweckmäßig; während jcheinbar der gemwünfchte 
Erfolg erreicht wird, berauben wir ung gerade Durch den 
Genuß alkoholifcher Getränke einer nüglichen Abwehrvor: 
richtung unferes Organismus gegenüber der Kälte und er- 
zielen daS Gegenteil von dem, was beabjichtigt ift. €. T. 

Ein fliegendes Polk. — Die Krähen, diefe graufchmwarzen 
Gejellen, die man befonders im Winter an allen Eden und 
Enden antrifft, bilden einen förmlichen Staatsverband mit 
genauer Arbeitsteilung. Eine alte erfahrene Krähe ift der 
Häuptling eines Krähenvolkes und teilt den übrigen ihre 
Rollen zu. Sie bejtimmt die Schilowachen, die auf den 
Bäumen oder erhöhten Bunkten fiken und Wache halten, 
während die übrigen Nahrung ſuchen. Kommt ein Menfch 
mit einem Stode in der Hand, dann bleiben die Schild» 
wachen ruhig fiken, trägt der Menfch aber ein Gewehr, jo 
Schreien fie Alarm und fliegen davon. Sie unterjcheiden 
alfo genau und zuverläffig den harmloſen Wanderer von 
dem nahenden Feinde Zeigt fich ein Raubvogel, fo er- 
heben fih die Wachen und ein Teil des Volkes und ver- 
jagen den Räuber unter Gefchrei und Schnabelhieben. 
Nachmittags ſitzt das ganze Volk auf Bäumen, um zu ver- 
dauen und zu fchlafen, während welcher Zeit die Wachen 
auf den höchjten Punkten der Bäume ihres Wächteramtes 
. warten. Gegen den Abend verfammelt fich das Krähen: 
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volf auf einer beſtimmten Stelle, wo eine lange und laute 
Unterhaltung geführt wird, auch fchiekt der Häuptling von 
diefer Stelle Boten aus, welche ein geeignetes Nachtquartier 
zu juchen haben. Dorthin fliegen dann alle Krähen der 
Gegend. 

Recht deutlich tritt der Krähenftaat während der Brut: 
zeit in die Erfcheinung. Beginnt das Krähenvolf zu nijten, 
dann wählt e3 zufammenjstehende Bäume oder e3 bededt 
einen einzigen Baum mit feinen Nejtern. Ihre Anhänglich- 
teit untereinander ift groß, ja rührend. Gelingt e8 einem 
Jäger, eine Krähe zu erfchießen, dann fliehen die anderen 
nicht feige davon, fie umfreifen vielmehr im luge die un- 
glückliche Gefährtin mit lautem Jammergefchrei und bezeigen 
den lebhaften Wunfch, ihr zu helfen. Selbit die tote Krähe, 
welche als Scheuche für die Sperlinge an einer Stange 
hängt, wird noch von ihren Kameraden bejucht und unter- 
ſucht, und erft, wenn fie fih überzeugt haben, daß fein 
Leben mehr in ihr ift, fliegt die ganze Geſellſchaft fort. 

Im Krähenjtaate herrſcht übrigens eine eiferne Zucht, 
wovon man fih in der Nijtzeit überzeugen fann. Es kommt 
nämlich vor, daß eine faule Krähe, jtatt den Bauftoff aus 
dem Walde herbeizufchleppen, e8 fih bequem macht und 
das unbewachte Neft einer Genoffin bejtiehlt. Die Beftohlene 
bemerft aber bei ihrer Rückkehr den Diebſtahl fofort und 
macht Lärm, die Diebin wird bald ausgefundjchaftet, und 
nun fällt der ganze Krähenjtaat über deren Neft ber und 
zerjtört dasjelbe fo gründlich, dap auch nicht ein Stückchen 
davon bleibt. ©. T. 

Serfielung des Kaviars. — Es gibt in der Hauptjache 
zwei Arten von Kaviar: den körnigen Kaviar und den Prep: 
faviar, deren Herſtellungsweiſen verfchieden find. Ber för- 
nige Kaviar wird durch Siebe gedrücdt, welche aus einem 
Holzrahmen von einem Meter Länge und einem halben 
Meter Breite bejtehen. Über diefen Rahmen ift ein tunft- 
loſes Neg von läng3- und quergefpannten Fäden mit einer 
Mafchenmeite von 10 bis 15 Millimeter gefpannt. Die 
einzelnen Gierchen fallen unverlegt in ein unter das Sieb 
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geitelltes Gefäß, während die häutigen Teile im Siebe 
zurücdbleiben. Den Kaviar füllt man zum Berjenden in 
runde Metalldojen, die für den Erport zuweilen mit Pers 
gament ausgelegt werden. 

Bei Herſtellung von Preßkaviar, welcher längere Beit 
genießbar bleiben foll, wird der Kaviar furze Zeit mit 
einer Salzlauge von 25 Prozent Dichte behandelt, bis die 
einzelnen Eierchen einen gewiſſen Grad von Härte erreicht 
haben. Dieſes Verfahren erfordert große Borficht und viele 
Übung; denn läßt man den Kaviar zu lang in der Lauge, 
fo wird er zu falzig, Dauert die Einwirkung aber zu furze 
Beit, jo läßt er fih nicht prejfen. Den frifch gejalzenen 
Kaviar bringt man dann in einen leinenen Sad und preßt 
ihn mittels einer Hebelpreije, big der Überfchuß der Sal- 
lauge entfernt ift, und daS Eimeiß der Eier anfängt, fich 
in dem Preßſaft zu zeigen. Dann ift diefer Kaviar fertig. 
Man füllt ihn für den Großhandel in Fäſſer, die big zu 
450 Kilogramm enthalten oder man beläßt ihn in dem 
50 Zentimeter langen, 20 Zentimeter breiten Preßfad, aus 
dem man Stüde von dem gewünfchten Gewicht heraus- 
ſchneidet. C. T. 

Rauchen Beim Goltesdienſt. — Dap e3 in Deutſchland 
je Sitte geweſen ſei, in der Kirche Tabak zu rauchen, davon 
meldet keine Chronik, in den Annalen Alt-Englands aber 
ſteht dieſe merkwürdige Sitte oft verzeichnet. 

Der berühmte Prediger Dr. Parr von Hatton in War— 
wickſhire, welcher von 1783 bis 1799 amtierender Geiſtlicher 
war, rauchte regelmäßig in der Sakriſtei der Kirche, während 
die Gemeinde Hymnen ſang, bevor die Predigt gehalten 
wurde. Er pflegte zu bemerken: „Meine Gemeinde wünſcht 
lange Geſänge, ich aber ziehe eine lange Pfeife vor.“ Walter 
Scott erzählt von Duncan von Knockunder, einem bedeuten- 
den Geiftlichen, daß er während des ganzen Gottesdienites 
aus einer eifernen Pfeife rauchte und den Tabak von den 
Kirchenbejuchern erhielt. Am Ende der Predigt Elopite er 
die Aſche aus der Pfeife und gab den Tabaksbeutel an 
feinen Eigentümer zurüd. 
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Auch die Buritaner waren große Freunde des Rauchen? 
in der Kirche. Diefe Sitte verurfachte jedoch mit der Beit 
ſolche Unannehmlichkeiten, weil der Gottesdienft durch das 
fortwährende Feuerfchlagen mit Fenerjtein und Bunder und 
durch den Rauch geftört wurde, daß im Jahre 1609 fol: 
gendes Geſetz erlaffen werden mußte: „Mit zwölf Pence 
wird jeder bejtraft, der in der Kirche rauchend betroffen 
wird, mit ſechs Pence, wenn er beim Gehen zur Kirche oder 
beim Verlaſſen derfelben innerhalb zwei Perlen: vom Gottes: 
haus raucht.“ 

Welche gewaltige Raucher in jener Beit die englifchen 
Geiftlichen geweſen, geht auh aus der Nachricht hervor, 
daß der Pfarrer Predon zu Thornton, der um 16833 lebte, 
wenn ihm der Tabat ausging, von den Ölodenjträngen 
ein Stück abfchnitt, dasſelbe zerfajerte, in die Pfeife ftopfte 
und rauchte. CT. 

Die Wundermonade. — Die „Wundermonade“, eine der 
KHeinften bis jeßt unterfchiedenen Infuſorien, deren Kür- 
perhen entweder kugelig, eiförmig oder länglich ift, erhielt 
den Namen „Wundermonade” durch folgenden Vorgang. - 

Am 2. Auguft 1819 Hatte die Frau des Bauers Hita- 
rello in Legnano bei Padua eine Polenta gekocht, das ift 
ein Dicker Brei aus Maismehl oder Welfchkorn. Diefe Po- 
lenta wurde bei der Mahlzeit nicht ganz aufgezehrt, und 
der Reft in der Küche in eine Tiſchlade gejtellt. Als man 
am folgenden Tage die Polenta wieder hervorholte, um fic 
zu verfpeifen, war fie über und über mit roten Pünktchen 
bedeckt, die wie Blutströpfchen ausfahen. Die guten Leute 
dachten, der Brei fei verdorben, und die Frau Tochte frische 
Polenta. Aber — v Entjegen! — nach wenigen Stunden 
zeigte auch diefe Polenta ebenjolche rote Fleden. Den Leuten 
graute, denn das fonnte unmöglich mit rechten Dingen zu- 
gehen. Wie nun gar eine Schüfjel Reis fih mit Blutpünft: 
chen bededte, ein Stücdchen Brot, von dem ein Kind ge- 
geffen und das beijeite gelegt war, binnen zwölf Stunden 
dide Blutstropfen ſchwitzte, und ein gebratenes Huhn, das 
im Schranke verfchlojjen gejtanden, mit Blut übergofjen er: 
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Ihien, da war fein Zweifel mehr: die Eheleute Pitarello 
waren ſchwere Sünder. Die guten Leute beteten in ihrer 
Angſt Tag und Nacht, aber das Entfetliche wich nicht aus 
dem Haufe, jede Speiſe überzog fich mit Blut. 

In wenigen Tagen war ganz Legnano in Aufruhr, und 
aus der weiten Umgegend ftrömten die Neugierigen ins 
Dorf und in das Haus Pitarellos, um da3 Wunder anzu- 
ftaunen. Pitarello war ein reicher Bauer, und die öffent- 
liche Meinung lautete bald,- er habe bei der lebten Teue- 
rung mit feinem Brotgetreide gewuchert, und jet fohe aus 
feinem Mehl dag Blut der Armen und Elenden Heraus. 
Die Sache wurde fo arg und für den Bauer bedrohlich, 
daß fich die Polizei ins Mittel regte und den Profeffor 
Gette von Padua mit der Unterfuchung der Sahe beauf- 
tragte. Diefer erfannte in den roten Flecden fofort einen 
- Heinen Pilz, übertrug ihn auf andere Dinge, fab, wie er 
auch da fortwucherte, fich ſchnell vermehrte und’ ausbreitete, 
und erklärte die Erjcheinung nun öffentlich als einen ganz 
einfachen, natürlichen Vorgang. Das Bolt glaubte aber 
dem Gelehrten nicht. Da griff Sette zu folgendem Mittel, 
um das Volk zur Vernunft zu bringen und dem Pitarello 
Ruhe zu verfhaffen. Er nahm ein Kleines Teilchen der 
roten Maffe mit fich, befuchte den Pfarrer und den Bürger- 
meifter des Dorfes, legte dort unbemerkt das Mitgebracdhte 
auf einen aufgefchnittenen Laib Brot, und — nach) einigen 
Tagen ſchwitzten auch hier alle Speifen Blutstropfen aus. 
Da3 machte das Volk aufmerkſam, denn ihr Pfarrer und 
ihr Bürgermeijter waren doch gewiß rechtfchaffene Männer! 

Damit fam die Sache zur Ruhe. Am Jahre 1848 aber 
zeigten fich auch in Berlin die roten Flecken auf Speifen, 
die zur Aufbewahrung in einem Schranfe geftanden Hatten. 
Zegt nahm fich der berühmte Naturforfcher Ehrenberg der 
Sache an, unterfuchte den Pilz und fand, daß er eine un- 
gemein kleine Monade war, nur den 80,000 Teil einer Linie 
groß, fo Daf deren 884,736,000,000,000 zur Ausfüllung eines 
Duadratzolles gehören. Er verpflanzte das Tierchen auf 
Kartoffeln, Käfe, Brot, Zeug und allerlei Stoffe und zeigte 
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deutlich, daß e8 fich hier um ein Wefen handle, dag dem 
bloßen Auge unfichtbar ift, deffen Übertragung alfo auch 
nicht bemerkt werden fann, und da3 erft fichtbar wird, 
wenn es fih zu Millionen vermehrt Hat. Ehrenberg 
nannte e8 Monas prodigiosa, die Wundermonade. 

Diefelbe Erfeheinung zeigte fih im Herbfte 1872 zu 
Danzig in vielen Haushaltungen. Jetzt fabelte niemand 
mehr von Blut, auch verfolgte man diejenigen nicht, die 
von dieſem Pilz — mwahrjcheinlich von Fliegen verbreitet — 
heimgejucht wurden. Die Wiffenfchaft hatte einem Aber: 
glauben ein Ende bereitet, der ohne Zweifel in den finjteren 
Zeiten des Mittelalters eine große und traurige Rolle 
jpielte, denn die Blutstropfen, die man damals hin und 
wieder auf Hoftien fand, und welche jchredliche Ver- 
folgungen hervorriefen, waren wohl nichts anderes als 
rote Wundermonaden. 6. T. 

Sur Behandlung der FEungenkranken. — Bei der Lungen- 
tuberfulofe wird von den Ärzten mit Recht auf eine reich- 
liche Ernährung das Hauptgemwicht gelegt, um den Drga- 
nismus zu Träftigen und in dem Kampfe gegen die heim- 
tückiſchen Bazillen widerjtandsfähiger zu machen. Jn 
Würdigung Diefer Tatfache werden daher die Lungen» 
tranfen in verjchiedenen Sanatorien vielfach einer fürn: 
lichen Maſtkur unterworfen. Aber wie alles Übermaß 
ſchädlich wirkt, fo ift e8 auch durchaus unangebradht, 
magere Rungenfranfe abfolut beleibt machen zu wollen, 
denn die Fettleibigfeit bürdet Herz und Lunge nur neue 
Arbeit auf, die namentlich letzterem erkrankten Organ ers 
part werden follte. Infolgedeſſen ift es in vielen Fällen 
weit ratfamer, bei der gewöhnlichen häuslichen Koft zu 
bleiben und nebenher nur al Beikoſt Somatofe zu verab- 
reichen, welche in geringem Volumen dem Körper reine 
Nährſtoffe zuführt, ohne denjelben aufzufchiwemmen und den 
Verdauungsapparat übermäßig in Anspruch zu nehmen. 8. 

Die Haben des Haifers. — Im Jahre 1815 folte das 
Schiff, auf welchen fih Napoleon I. als Gefangener der 
Engländer befand, gerade von Plymouth abjegeln, al3 ein 
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Spaßvogel in der Stadt und Umgegend Zettel verteilen 
ließ, auf denen zu leſen ftand, die Inſel St. Helena wäre 
dermaßen von Ratten verwüftet, dak e3 dem Kaifer und 
feinen Leuten unmöglich wäre, dort zu leben; die Regierung 
hätte deshalb, um diefem Zuſtande abzuhelfen, befchloffen, 
eine Ladung Kahen mitzufenden. Auf den Zetteln ftand 
ferner, der Adjutant des Kaifers würde an einem beftimmten 
Tage in der Stadt auf dem Rathaufe fein und für jede 
ausgewachfene Kate 15 Schillinge bezahlen. 

Die ganze Bevölkerung nahm diefe Bekanntmachung ernft, 
und an dem bejtimmten Tage wurden Taufende von Raten 
auf das Rathaus gebracht. Der Bürgermeifter hatte große 
Mühe, die Leute davon zu Überzeugen, Daß fie gefoppt wor- 
den waren. Dann aber gerieten fie in Wut, liepen ihre 
Kagen in den Straßen los, und drei Wochen lang war die 
Polizei vollauf Damit befchäftigt, auf die herrenlofen Kagen 
Jagd zu machen. Mehr als viertaufend Kaken wurden ge- 
tötet. Der Urheber des Scherzes wurde nie entdect, obwohl 
auf feine Entdecfung eine hohe Summe ausgeſetzt war. L - n. 

‚Ein schlauer. — Eines Tages ritt König Friedrich von 
Schweden durch ein Dorf. Der Lehrer desfelben, der an 
den Monarchen eine Anſprache zu richten gedachte, aber 
fürchtete, dadurch dem König weniger zu imponieren, als 
ihn zu langweilen, bejchloß, einige felbjtgedichtete Verſe 
mit Gefang vorzutragen. Der König fand an den Verſen 
wie dem Gefang folchen Gefallen, Daß er zu dem Lehrer 
fagte: „Noch einmal!“ | 

Der Lehrer fühlte fich höchlichſt gefchmeichelt und wieder— 
holte fogleich feine Berfe, worauf er ein Gejchent von zehn 
Dufaten erhielt. Mit tiefer VBerbeugung bedankte fid) Der 
Sänger und fagte ebenfulls: „Noch einmal!“ 

Dem wohlgelaunten Monarchen gefiel diefer Scherz fo 
gut, Daß er auf ihn einging und weitere zehn Dufaten 
ſpringen ließ. $. e 
Herausgegeben unter verantwortlicher Nevaftion von 

Theodor Freund in Stuttgart, 
in Öfterreichelingarn verantwortlich Dr. Ernit Perle sin Wien 
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2. Nach viermonatlicher Behandlung. 


1. Bei der Aufnahme (jeitwärtd). 


Ein fall schwerer Kinderlähmung ! 
Ohne Operation! Ohne andauernde Bettruhe! 

Der vorliegende Fall einer jpinalen Kinderlähmung, der infolge feiner Kompliziertheit 
no% viel £ritijcher erichien,, wurde von Paſchen mit gleich günftigem Erfolge behandelt, 
Das fiebenjährige Mädchen hatte ſich abends gejund ing Bett gelegt, war morgens mit hohem 
Fieber erwacht, fonnte fi nicht mehr bewegen und behielt nad) langwierigem Krankenlager 
eine Link3jeitige Lähmung mit Fuß-, Knie- und Hüftfrimmungen zurüd, wie Dies aus der 
erjten Abbildung deutlich erfennbar ift. Die bedauernswerte Kleine war nicht mehr im ftande, 
dag arg verfriiminte und im Wachstum weit zurüdgebliebene Linfe Bein zu ſtrecken. Nach 
vergeblichen anderweitigen Verſuchen, dag traurige Leiden zu bejeitigen, das feine Schatten 
über dag ganze Leben des beranwadhjenden Mädchens zu werfen ſchien, vertraute man fie 


Pajen in Deſſau an und e8 gelang aud bei diejem Kinde, durch die Berüdjihtigung 


aller für ſolche Fälle in Betracht kommenden Heilfaktoren , jehr bald wejentlihe Beſſerung 
zu erzielen. Nadh viermonatliher Behandlung hatte ſich nicht nur eine voljtändige Stretung 
nebſt äußerit BET enan Bewegungsfähigfeit des Gliedes erreihen laffen, jondern die big 
zur Aufnahme bei ung beobadıtete Stodung im Wachstum war einer erireulichen, ſich mert- 
lich fteigernden Weiterentwidlung gewichen, jo daß Paien alsbald in der Vage war, die 
Patientin als geheilt entlafjen zu fünnen. 

Da Paſchen es ſich angelegen fein läßt, feine kleinen Pfleglinge aud in ſeeliſcher 
Beziehung treulicd zu überwachen, und für gute Anregungen und erheiternde Zeritreuungen, 
wie fie für Kindergemüter diefer Art oft notwendig find, - fortwährend Sorge trägt, weilen 
dieje ausnahmslos niht nur gern in Paſchen's Orthopädium, sondern fehren aud) nad) be: 
endeter Kur heiterer und lebensfroher in das Elternhaus zurig, 
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